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Beiträge zur Pentateuchkritik. 
Von C. H. Cornill. 


Genesis 34. 


Ein bisher noch ungelöstes Räthsel der Pentateuch- 
itik ist Gen. 34. Dies sicher aus zwei Parallelberichten 
sammengearbeitete Kapitel zeigt in dem einen derselben 
utlich J, in dem anderen unverkennbare Spuren der 
undschrift, aber doch auch wieder so viel von P Ver- 
iedenes, dafs es unmöglich ihm zugeschrieben werden 
on. Wir würden deshalb zunächst auf E schliefsen, und 
ser Schlufs wird durch wesentliche Gründe unterstützt. 
33, 19, sicher E, wird eine längere feste Ansiedelung 
cobs bei Sichem erzählt, indem er sich daselbst ein 
undstück käuflich erwirbt, um sein Zelt dort aufzu- 
lagen : hierdurch war die Gelegenheit zu einem aus 
n Zusammenleben mit den Sichemiten entspringenden 
nflikte mit denselben gegeben. Nun berichtet aber 35, 
ebenso unzweifelhaft E, dafs ein Gottesschrecken die 
nliegenden Städte” veranlafst habe, Jacob und seine 
hne ungefährdet von Sichem nach Bethel ziehen zu 
sen : folglich mülste E vorher einen Bericht gebracht 
ven, nach welchem Jacob und seine Söhne den Hals und 
Rache der Kanaanäer auf sich herabbeschworen hätten. 
istet nun Gen. 34 in der nicht zu J gehörenden Rela- 
ı dies nicht durchaus befriedigend, wenn daselbst er- 
lt wird, wie die Söhne Jacobs Sichem heimtückisch 
rfallen, die Stadt ausmorden und sämmtliche Habe der- 
en als Kriegsbeute wegschleppen? Aber dem schien 
22, gleichfalls unzweifelhaft E, schlechterdings zu wider- 
schen, wo die Eroberung Sichems als eine persönliche 
eitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1861. 1 
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That Jacobs erscheint, .der in Folge dessen das Recht hat, 
über diese von ihm eroberte Stadt zu Gunsten eines seiner 
Söhne, und zwar Josephs, testamentarisch zu verfügen. 
So beruhigte ich mich mit Wellhausen XXI 437 dabei, 
dafs E an unserer Stelle etwas dem Gen. 34 Berichteten 
Entsprechendes erzählt habe, dafs aber die zweite Rels- 
tion in Gen. 34 dies nicht sein könne. Späterhin hat 
Kuenen diese zweite Relation, welche auf eine durch P 
beeinflufste und von ihm abhängige Hand surtickgehe, 
der allerspätesten Diaskeuase des Pentateuchs zugewiesen 
Theol. Tijdschr. XIV 257 ff. Bei der Schwierig- 
keit des Problems mufste die Neubehandlung desselben 
durch Wellhausen in seinen ,Nachtriigen® allseitig das leb- 
‘ hafteste Interesse hervorrufen. Wellhausen kommt jetst 
zu dem Resultat, dafs das Capitel swar von einer gans 
späten Hand stark tiberarbeitet ist, dals aber dieser bereits 
ein aus J und E zusammengearbeiteter Bericht vorlag, 
dafs also jener zweite Bericht doch im letzten Grunde auf 
E zurückgehe. Sein Hauptargument ist, dafs ein nach- 
grundschriftlicher Diaskeuast schwerlich „gewagt hätte sich 
an dem bis zu seiner Zeit noch intacten Texte von J s0 
zu vergreifen und ihn so zu verschneiden*, wie uns jetzt 
thatsächlich die Trümmer von J in Gen. 34 vorliegen. 
Dies Argument ist durchschlagend und völlig zwingend. 
Weiter meint aber Wellhausen, dafs die Forderung der 
Beschneidung schon bei J gestanden habe, nur dafs diese 
Forderung nicht an die ganze Stadt Sichem, sondern aus- 
schliefslich an den Bewerber um Dina gestellt worden sei. 
Eine genauere Untersuchung der ganzen Frage wird wohl 
nicht überflüssig sein und ich hoffe den Nachweis erbringen 
zu können, dafs Wellhausen mit dieser neuesten Lösung 
in der Hauptsache das Richtige getroffen hat. Ich unter 
suche zunächst den Sprachgebrauch im Einzelnen. 

v.1. spyy> mn mon med na m3 von Dillmann für 
P in Anspruch. genommen, hat in 24, 24 eine jahvistische 
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und in 21, 9 eine noch genauer entsprechende elohistische 
Parallele. — prrn moas nae. 3 men Gen. 44, 34. Num. 
11,15 J, Gen. 21, 16 E, freilich in nicht ganz genau ent- 
sprechender Bedeutung. yn nya nur noch 27, 46 Rp; 
doch kann auch YyN wor nD 24, 13 J verglichen wer- 
den. — Ueber die Herkunft dieses Verses läfst sich mit 
Sicherheit nichts entscheiden. Es hindert nichts, ihn 
von J abzuleiten, doch ist auch E nicht ausgeschlossen. 
Das Zusammentreffen der Dina mit Sichem mufste natür- 
lich jeder Bericht motivirt haben. Doch scheint im All- 
gemeinen mehr das Sprachcolorit von JE vorzuliegen, als 
das von P. Das nämliche gilt auch für die erste Hälfte von 

v. 2. rn rührt schwerlich von späterer Ueberarbei- 
tung her; ein von P abhängiger Diaskeuast hätte gewils 
twin geschrieben. „mn werden Jos. 9, 7 in sehr altem 
Zosammenhange (höchst wahrscheinlich J) die Bewohner 
von Gibeon und Umgegend genannt; Nr (neben IDRN 
LXX) findet sich Ex. 23, 28 (sicher E) und diese letztere 
Verbindung wird zudem noch durch Jes. 17, 9 LXX oi 
Auoppaloı xal ol Evaloı besonders gut beglaubigt. Da- 
gegen ist ww) rein grundschriftlich. — ANN Np» cf. 12, 15 
jahvistisch im weiteren Sinne. Die entsprechendste Sprach- 
und Sachparallele zu unserer Stelle ist 20, 2 E; aber hier 
müssen die Worte cf. v. 26 zu J gehören; in v. 17 dem 
sweiten Berichte steht wna nx Unpb\ in einem ganz an- 
deren Sinne. npb vom Wegnehmen oder Entführen von 
Personen auch 30, 15. 44, 29 bei J. — nm 39% sicher 
nicht J; denn J verbindet 39% mit mx nur bei Substan- 
tivis 19, 30. 34. 26, 10 oder bei Eigennamen 35, 22 zu 
vergleichen noch in unserem Cap. v. 7; bei Pronominibus 
sıflixis gebraucht er dagegen stets Oy 19, 32. 33. 34. 35. 
%, 15. 16. 39, 7. 12. 14 und 39, 10 an einer schwer- 
lich intacten Stelle 5yx; namentlich 19, 32—36 ist für 
diesen eigenthümlichen und ganz regelmifsigen Wechsel 
charakteristisch. 

1% 
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v. 8. pam 2, 24. 19, 19 J; 31,23 E in etwas au- | 
derer Bedeutung. — „un. Daß nach Vollzug der Ehe | 
sich auch die Liebe einfindet, wird ebenso 24, 67 J be 
richtet cf. auch 29, 82 J. — 25 by am. Im Pentateach 
nur noch 50, 21 E. Aufserhalb des Pentateuchs Jud. 19, |» 
3. II Sam. 19, 8. Hos. 2, 14. Jes. 40, 2. Ruth 2, 18, 
II Chron. 30, 22. 32, 6. Ueberall bedeutet es: einem Ge 
beugten oder Bchuldbeladenen Muth susprechen und kann 
deshalb auch hier nicht von der Verführung der Dina ge 
meint sein, wie Wellhausen es gefafst zu haben scheint, § 
sondern nur von dem Versuche Sichems, sie über das Vor 3 
gefallene zu beruhigen. — My) resp. 9) für Mädchen it ä 
bei E nicht nachzuweisen, aber auch dem Deuteronomium - 
durchaus geläufig. Da den Sats 3b schwerlich ein Schrift 
steller so geschrieben hat, und am Wenigsten ein Meister 
des Styls und der Darstellung wie J, so wird 3ba an J, 
5b$ an E zu weisen sein, wobei die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen ist, dafs dies zweite 2% unter dem Ein- 
flusse des vorhergehenden erst später eingetragen wurde, 
wie 37, 21 unter dem Einflusse von v. 22 aus Juda Ruben 
geworden ist. 

v. 4. mon im Pentateuch @xa& Asyouevov. Doch 
ist das Masculinum 75° sonst gerade bei E besonders häufig 
21, 8-16. 37, 30. 42, 22. Ex. 2, 3—9 

v. 5. x»» in diesem Sinne hat J auf keinen Fall 
geschrieben. Es findet sich zuerst zweimal bei Hosea 5,3, 
6, 10 (wir haben also auch hier wieder die eigenthtimliche 
und beachtenswerthe Erscheinung, dafs eine specifisch 
theologische Anschauungs- oder Ausdrucksweise in ihrer 
letzten Wurzel auf Hosea zurückgeht), dann je einmal im 
Deuteronomium 24, 4 und bei Jeremia 2, 23, um bei Ezechiel 
und der Grundschrift gäng und gebe zu werden. J hatte 
also sicher einen anderen Ausdruck oder vielleicht nur 
einfaches yow pm, wie gleich nachher v. 7 und an der 
besonders ähnlichen Stelle 36, 22, zu vergleichen aulfser- 
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n 37, 21. 27. 46,2 J. — wenm Ex. 14, 14 J. Die 
alle Gen. 24, 21 ist nicht beweiskräftig, weil hier das 
"mo höchst wahrscheinlich eine Glosse zu dem axag 
rousvo» TRNWD ist. 

v. 7. Yayymn specifisch jahvistische Wurzel 3, 16. 17 
, 29). 6, 6. 45, 5. — sawp ond am Num. 16, 15 J; auch 
en. 4, 5 ist jahvistisch. — 523. Der Ausdruck in dem 
er vorliegenden speciellen Sinne muls sehr alt sein, da 

sich schon II Sam. 13, 12 findet; es läge also kein 
rund vor, ihn J abzusprechen. Auch für p nwy x) 
etet 29, 26 eine sicher jahvistische (MYYyn und T7YI3N!) 
allele. Doch will ich die Annahme nicht rundweg ab- 
sisen, dafs, wie 4, b und Num. 16, 15, so auch hier m 
i) om ursprünglich absolut gesagt war, so dafs wir in 
6 einen späteren Zusatz hätten. 

v. 8. one hieß natürlich ursprünglich \mw cf. v. 6. 
pen charakteristischer Gegensatz gegen prim v. 3. 
mst im Pentateuch nur noch Deut. 21, 11 und 7, 7. 
, 15. 

v. 9 hat seine wörtliche Parallele an Dent. 7, 3 cf. auch 
e gleichfalls deuteronomistischen Stellen Ex. 34, 16 und 
w. 23, 12 — bei dem notorisch engen Verhältnisse des 
euteronomiums im weitesten Sinne zu E immerhin be- 
htenswerth. Dafs Deut. 7, 3. Jos. 23, 12 jnnmn mit 3 
rbunden erscheint und hier mit MN, beweist nichts; 
stere Construction ist allerdings die gewöhnlichere, doch 
idet sich MR auch I Reg. 3, 1 und daneben einmal 5 

Chron. 18, 1. 

v. 10. wwn un E sagt sonst Oy Wr 27, 44. 29, 
„19 (22, 5 ist wesentlich anders), aber gerade für das 
sammenleben von Völkern steht auch Jud. 1, 16 AN Dw’. 
gebraucht beides promiscue : mx 24, 65, Oy 25, 11; 
t 3% auch noch an den sicher alten Stellen Jud. 17, 11 
d II Reg. 6, 32. — ob nun mm 20, 15 E. — 
wip) nur noch 42, 34 E.— 73 ram, nur 47,27. Num. 
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32, 30. Jos. 22, 9.19 P, wie auch immx ein specifisch 
grundschriftliches Wort ist, muls, wie puxm ww) v. 2, der 
von P abhängigen Diaskeuase unseres Capitels zugewiesen 
werden und fehlt auch an der Parallelstelle v. 21. 

Ueber die vv. 11 und 12, deren Zugehörigkeit su J 
feststeht, ist nichts zu bemerken. | 

v. 13. Mp 1D nur noch 27, 35 J; auch das Verbum 
mo. findet sich im Pentateuch nur 29, 25 höchst wahr. 
scheinlich J, da Labans Antwort v. 26 sicher aus J stammt ' 
— Dafs die syntaktisch höchst schwierigen und ungeftigen 
Worte ONMN 77 mat NOY WH Zusatz sind, liegt auf der 
Hand. In 37% dagegen ist wohl ein Fragment eines de: 
beiden urspriinglichen Berichte zu erkennen; denn hitte der 
letzte Diaskeuast einfach eine Parenthese zur Rechtfert- 
gung des mm1> geben wollen, so würde er wohl nur eine 
Satz mit wwe eingefügt haben, ähnlich wie v. 27 und 3l, 
49 (Dillmann). Das mam ist dann wohl mit nom 
v. 14 zusammenzunehmen cf. 42, 7 (oder vielmehr nach 
Umstellung der Worte mwp onx 13% v. 9) E, 19, 14 
43,19 J. Stammt mp7. von J, so können die trügerisch 
Antwortenden nur Simeon und Levi sein, und es ist min- 
destens beachtenswerth, dafs LXX in v. 14 wirklich bietet 
xal elrzav avrols Zuusov xal Asvl of adsApol Aelvas. 
Demnach wird J wohl geschrieben haben (73937993 39) DY" 
POR TION) MY WI OY MX MIT nN Nd) pwoOW, E dagegen 
YOR TORN NOM MX Spy 93 NIM cf. auch v. 8, welche 
beide Gestalten zu unserem gegenwirtigen Texte ver- 
schmolzen wurden. 

v. 14. mow Owe oN ist ganz singulär und auf 
keinen Fall grundschriftlich. — min 133m mwyb Sow w& 
Constructionen wie die vorliegende finden sich natürlich 
bei J wie E. Da v. 19 131 Mwy (sicher J) auf unsre 
Worte zurückzugreifen scheint und da zudem LXX hier 
in v. 14 Simeon und Levi bringt, die als untrügliches 
Kriterium für J gelten müssen, so liegt es am nächsten, 
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Zu ‘in bau Kb bildet 19, 22 J 
‚zu 32h NIN MTN 2 vgl. was 


icht geht aber sicher auf J zurück. Allein v. 14 
von v. 15 nicht zu trennen und pm wird 
‚für den elohistischen Sprachschatz be- 


i. x, von Dillmann als Beweis für Abfassung 
pruch genommen, findet sich natürlich auch 
32 (jahvistisch im weiteren Sinne) 26, 9. 29, 14. 
9 (selbst Gen. 7, 23 ist nicht sicher 
sondern vielleicht jahvistisch) und in E 
30, Num. 12, 2. 22, 20. — nwa 42, 15. 33 
im Pentateuch nirgends. — nod dnb 

ste und correcteste gesetzliche Sprach- 
daher sicher von P abhängig. 


.22 bei E, namentlich 39, 10 mit dem darauf- 
r mit 5 ist absolute Parallelstelle zu der 


ya ++. mom 41, 37. 45,16 E. 09% rym 
sehérigkeit von v. 19 zu J ist unbestritten. 
‚natürlich Fortsetzung von v. 18a und hier 
chaftliche Handeln von Hamor und Sichem 
en Anstand, da es durchaus natürlich ist, 
und Sohn gemeinschaftlich ihre Sache vor dem 
8 vertreten. 
31. onde Das Wort, freilich in etwas anderer 
h 15, 16 E. Sachlich erinnert dies nmbw 
09 in Cap. 42 E. 
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v. 23. DT. pP ist specifisch grundschriftlich 31, 
18. 36, 6 und wird an ersterer Stelle mit M3pp, an der 
zweiten mit PD und Apna verbunden. Aber auch dis 
keinesfalls grundschriftliche Stelle 47, 18 verbindet mpm | 
monan. — on vb an vgl. ain vb 31, 16 E. 

v. 24. mp ayw wy 59 erinnert allerdings unwillkür- 
lich an 23, 10. 18 P, doch heifst es an jenen beiden Stellen 
nicht Wy’, sondern 3, und angesichts des Verses 20 in 
unserem Capitel ist diese Differenz vielleicht doppelt be- 
deutsam. Eine ähnliche, obwohl nicht ganz genau ent- 
sprechende Ausdrucksweise findet sich nur Hi. 29, 7. — 
"st 55 findet sich auch in der sehr alten Erzählung I Reg. 
11, 15 f. und mit etwas abweichender Vocalisation Ex. 
23, 7. 34, 23. Deut. 16, 17. 20, 13. 

v. 25. oaxs. Die Wurzel 3x5 im Pentateuch nur 
noch Ex. 3, 7 in einer wesentlich von E herstammenden 
Perikope. 

Wegen der Vertheilung der Verse 25, 26 und 27 an die 
beiden Quellen und wegen der wahrscheinlichen Urgestalt 
derselben in jeder von beiden kann ich einfach auf Well- 
hausen verweisen. v. 27b gehört wieder der Diaskeuase an. 

Zu den Versen 28 und 29 weist Dillmann mit Recht 
auf das Fehlen der specifisch grundschriftlichen Worte 
wisn und j hin. Charakteristische Ausdrücke finden sich 
in beiden Versen nicht. Nur über die letzten Worte von 
v. 29, die zudem nach der Lesart des massorethischen 
Textes höchst abrupt und unvermittelt erscheinen, habe 
ich noch eine Bemerkung zu machen. Dieselben sind un- 
bedingt ein Fragment des Berichtes von J; nur bei die- 
sem kommt ein bestimmtes Haus vor, nämlich das des 
Sichem, in welchem die entführte Dina sich befand und 
nur im Berichte des J hatte es daher einen Sinn, die 
Schicksale eines einzelnen Hauses ausdrücklich zu er- 
wähnen. In welchem Zusammenhange die Worte bei J 
ursprünglich gestanden haben, ist freilich mit Sicherheit 


ge 


— 
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nicht zu sagen. Wir können sie persönlich oder sachlich 
fassen. Da die Tödtung nicht Sichems allein, sondern 
such Hamors, wohl schon dem Berichte von J angehört 
und nicht erst harmonistischer Zusatz ist, so handelt es 
sich offenbar bei J um ein Ausmorden des ganzen Hauses. 
Aber wenn unsre Worte ursprünglich in diesem Sinne ge- 
meint gewesen wären, so wäre es schwer abzusehen, wie 
sie aus v. 26, wo sie dann ihre natürliche Stelle gehabt 
hätten, gerade hierher wären verschlagen worden. Da sie 
in den fremden Bericht von der Plünderung der Stadt 
Sichem eingesprengt sind, werden sie ursprünglich auch bei 
J in einem ähnlichen Zusammenhang gestanden und wird 
dieser neben der Ausmordung auch die Plünderung des 
Hauses Sichems berichtet haben. Es könnte etwa ge- 
heifsen haben wp> mas "wi 59 nm, was sich unmittelbar 
an wy" v. 26 anschliefsen würde. 

Aber ich mufs in Betreff der ganzen Stelle v. 25—29 
noch eine Thatsache zur Sprache bringen, welche, wie es 
scheint, bisher übersehen ist. Diese Verse haben nämlich 
m Num. 31 einen ganz deutlichen Doppelginger. 77" 
11 59 Num. 31, 7 ist wörtlich gleich Gen. 34, 25 cf. auch 
noch Num. 31, 17; sonst findet sich die gleiche Ausdrucks- 
weise nirgends, I Reg. 11, 15 und Deut. 20, 13 heifst es 
Ton und nicht 1. DEB nm Io ws ne Innen 93 DWH 
Num. 31, 9 ist gleich nw onw) nm nam 53 nm Gen. 34,29 
einzige Verbindung von O'pY und DW) mit maw. 53 nm 
ompo 59 nm onona Num. 31, 9 ist gleich ayspy omıpD 
opera 55) Gen. 34, 23. Da hier on)p) jedenfalls der 
Ueberarbeitung angehört, so mag auf die höchst seltene 
Nebeneinanderstellung von M3pD und 973 als eine bedeut- 
tame Berührung hingewiesen werden. ma 05M 55 nm 
Num. 31, 9 ist gleich way - - - oon 55 nm Gen. 34, 29. 
Einzige Parallelstelle : 5m in der Bedeutung von Vermögen 
= Besitz findet sich im ganzen Hexateuch nur noch Deut. 
8, 17 u. 18. Num. 31, 10 erinnert an Gen. 34, 28b Zu- 
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sammenstellung von 9 und Mw. Num. 31, 28b cf. auch 
32—34, 37—39 und 48-45 ist gleich Gen. 34, 28; mit 
der dort gegebenen Reihenfolge der einzelnen Thierarten 
stimmen auch die drei zuletzt genannten Stellen in Num 
31 überein. Die Trias jxy, spa und on findet sich sonst 
nur noch Gen. 12, 16. Wir haben auch im Buche Josus 
Berichte über die Eroberung und Plünderung feindliche 
Städte; wenn aber nur Num. 31 sich mit Gen. 34 in einer 
Reihe von bedeutsamen Ausdrücken berührt, so kann ich 
darin keinen Zufall sehen, und bei der eigenthümlichen 
Beschaffenheit jenes Capitels Num. 31 verdient diese That- 
sache eine besondere Beachtung und darf zu Schlüsse 
verwendet werden. Dafs Num. 31 zu P im weitesten 
Sinne gehört, ist klar, ebenso klar aber auch, dafs gerade 
dieses Capitel vom sonstigen Sprachgebrauche Ps bedeut- 
same Abweichungen zeigt. Dafs es einer secundären 
Schicht innerhalb P angehört, hat auch Dillmann zuge- 
geben. Da erklären sich nun aber die von P abweichen- 
den Ausdrücke dann am Einfachsten, wenn der Verfasser 
jener Erzählung bei der Anfertigung derselben eine ander- 
weitige Vorlage benutzte. Innerhalb des Pentateuchs war 
Gen. 34 das einzige hierfür verwendbare Stück und ich 
sehe es als sicher an, dafs Gen. 34 in der That die Vor- 
lage von Num. 31 gebildet hat — wohl ein weiterer Be 
weis dafür, dafs wir mit der in Gen. 34 verarbeiteten 
zweiten Quelle nicht gar zu tief herabgehn dürfen. 

Ueber die vv. 30 und 31 ist nichts zu bemerken, ihre 
Zugehörigkeit zu J ist klar und zugestanden. 

Dem zweiten, jüngeren der beiden in Gen. 34 ver 
arbeiteten Berichte werden also angehören : v. 1 und 2 bit 
nr oder etwas dem Aehnliches, in v. 2 noch AMX 23w" 
und in v. 3 mys 35 Sy 727, v. 4. 6. 8 (mit ime anstat 
ons). 9. 10 bis ANN. 13 in der Form nx spy 933 Nat 
son. 14 mit yor anstatt ode. 15 in etwas anderer, noc! 
nicht so genau dem sacralen Sprachgebrauche Ps entspre 
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‚ender Gestalt. 16—17. 18a. 20—24 (die Verse 22, 23 und 
elleicht auch 24, zeigen vereinzelte Spuren von Ueber- 
‘beitung). 25 in der von Wellhausen hergestellten Urge- 
alt. 27a. 28. 29a. Die vorliegende sprachliche Analyse 
at wohl gezeigt, dafs nichts im Wege steht, diesen Be- 
cht von E herzuleiten, dafs vielmehr mancherlei Indicien 
ıhr bestimmt dafür sprechen. Der schwerste sittliche 
nstofs, den dieser Bericht uns bietet, kommt bei jener 
mnahme in Wegfall, weil E von einem sacramentalen 
barakter der Beschneidung als Bundeszeichen und äulse- 
Merkmal der Zugehörigkeit und des Bekenntnisses zu 
ahve nichts weils. Die ohne jede Milsbilligung berichtete 
ichtswürdige Hinterlist und Heimtücke bleibt freilich auch 
o immer noch bestehn ; doch zeigt die mehr wie bedenk- 
che Geschichte Gen. 20, dafs auch bei diesem sonst so 
och stehenden Erzähler das Interesse für die wirkliche 
der vermeintliche Ehre und Verherrlichung der Patriar- 
hen Dinge übersehen läfst, die für ein christliches Be- 
rafstsein schlechthin unerträglich sind. Also auch der- 
rtige Erwägungen können uns nicht hindern, jene Erzäh- 
ıng von E abzuleiten, und dafs gerade hier Rp tiefer ein- 
egriffen und vielfach überarbeitet hat, ist eben um ihres 
legenstandes willen leicht erklärlich : wo die Beschnei- 
ung, welche er mit den Augen P’s betrachtet, eine Rolle 
pielt, da regte sich sein Interesse und es begreift sich 
as Bestreben, der Erzählung wenigstens einen Anhauch 
es Colorits zu geben, welches er bei derartigen Materien 
ir passend und nothwendig erachtet. 

Haben wir in diesem Berichte eine durchaus lücken- 
se und bis auf jene Ueberarbeitung durch Rp materiell 
nversehrt erhaltene Erzählung, so ist der Parallelbericht, 
elcher übereinstimmend und mit Recht J zugeschrieben 
ird, nur in einer sehr stark verstümmelten Gestalt auf 
1s gekommen, so dafs wir wichtige Theile desselben ledig- 
sh vermuthungsweise ergänzen können. Ihm gehören an: 
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v. 1 und 2 bis "mm oder etwas dem Aehnliches, und in 
v. 2 noch my AMNwW Mp. v. 3 bis zum ersten MyM. 
v. 5 (in seiner ersten Hilfte von Rp tiberarbeitet). v.7 
(in seiner zweiten Hälfte vielleicht auch tiberarbeitet). 11 f" 
—12. 13 in dem oben angenommenen Wortlaut. 19. 25 in F 
der von Wellhausen hergestellten Urgestalt. 26. 29 b—31. b 
Empfindlich ist hier namentlich die Lücke zwischen den .- 
Versen 13 und 19, wo bei J gestanden haben mus, was — 
Simeon und Levi dem Sichem als Leistung für die Ge 
währung der Dina auferlegten. Nach v. 19 533 7233 mm 
YON n'3 scheint es, als ob die Leistung auch nach J eine 
solche gewesen wäre, deren Erfüllung nicht lediglich in 
seiner Macht stand, und das würde zu der Forderung der 
Beschneidung aller Sichemiten sehr gut passen. Aber dies 
ist, ganz abgesehen von anderen Gründen, schon um des 
Charakters der Erzählung von J willen, wie derselbe aus 
den Trümmern noch deutlich erkennbar ist, so unwahr- 
scheinlich wie möglich. Bei J ist die ganze Sache von 
Anfang an innerhalb der Grenzen einer reinen Familien- 
geschichte gehalten ; von einem Connubium zwischen Isra- 
eliten und Sichemiten ist nirgends die Rede, sondern ledig- 
lich von einer Ehe zwischen Dina und Sichem, und für 
die Zulassung dieser Ehe die Beschneidung aller Sichemi- 
ten ale Bedingung zu stellen, war gänzlich ungereimt. 
Wellhausen, der früher die Beschneidung überhaupt rund- 
weg abgewiesen hatte („jedenfalls nicht die Beschneidung‘), 
kommt in den Nachträgen zu der Meinung, es sei doch 
diese Forderung gestellt worden, aber nur an Sichem per- 
sönlich, nicht als allgemeine Kinderbeschneidung. Doch 
einerlei ob an einen oder an viele : die Beschneidung als 
Bedingung der ehelichen Verbindung konnte überhaupt nur 
gefordert werden, wenn sie bei den Fordernden selbst längst 
überkommen und alt eingebürgerte heilige Institution war 
— und das ist angesichts Ex. 4, 25 und noch mehr an- 
gesichts der Erzählung Jos. 5, 2—9 für J völlig undenk- 
bar. Wenn Wellhauser meint, die Beschneidung sei für 
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gentlich unbequem, weil sie hier nur als Mittel des 
s eine Stelle habe und das könne nicht das Ursprüng- 
sein, so ist darauf zu erwidern, da/s gerade für die 
Iklung E’s die Beschneidung, und zwar die Beschnei- 
| sämmilscher Sichemiten, absolut nothwendig ist, weil 
ich nur so begreift, wie die Handvoll Leute eine ganze 
tausmorden können Um den einen Sichem hinterrücks 
iberfallen und mit seinem Hause zu ermorden, dazu 
irfte es eines derartigen Mittels nicht, während für 
vo es sich um eine ganze Stadt handelt, die Sache 
schterdings unentbehrlich ist. Wenn demnach die Be- 
eidung für J nicht erforderlich und bei ihm durchaus 
t zu erwarten, für E dagegen absolut nothwendig ist, 
rird auch bei letzterem ihre ursprüngliche Stelle ge- 
m sein. Aber was ist nun dann die Forderung Sime- 
und Levis an Sichem bei J gewesen ? Ich wage hier 
Vermuthung mit dem vollen Bewulstsein des Mifslichen 
Unbeweisbaren aller derartigen Vermuthungen. Dals 
'b bei Sichem einen festen Grundbesitz förmlich als 
mthum erworben habe, wird von E 33, 19 so bestimmt 
geben und so geflissentlich hervorgehoben, dafs wir 
n wohl einen wesentlichen Zug der Ueberlieferung 
onen müssen. Von J ist in 33, 19 keine Spur zu 
»n; wir haben also jene Thatsache für den Bericht des 
»ch zur freien Verfügung, und dals auch J etwas der 
berichtet habe, darf vielleicht aus 37, 12 ff. geschlossen 
Jen, wo Sichem als Weideplatz der Söhne Jacobs eine 
satsame Rolle spielt. Könnte nicht dies die gestellte 
ingung gewesen sein, förmliche Abtretung eines Grund- 
tzes bei Sichem? Dann würde sich auch die Bemer- 
g sehr wohl erklären, dafs Sichem jene gestellte Be- 
ung anstandslos habe erfüllen können, weil er die an- 
henste Stellung im Hause seines Vaters eingenommen 
» Auch bei einer solchen an sich harmlosen Bedingung 
die Bemerkung no%w3 v. 13, welche wir für J an- 
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sprechen mufsten, durchaus angebracht : denn wenn 
Simeon und Levi wirklich auf den Vorschlag Sichems ein- | 
gingen und sich zur Annahme des “iD bereit erklärten, | 
so hatten sie damit die Thatsache anerkannt und auf das 
Recht der Rache förmlich versichtet und Sichem konnte 
sich von ihnen keiner weiteren Nachstellungen versehen : 
das Trügerische liegt also nicht in der Bedingung an sich, 
sondern überhaupt in der Stellung und Annahme einer | 
solchen, wodurch Sichem die Angelegenheit für erledigt | 
halten und in falsche Sicherheit gewiegt werden mulste. Ä 
Wenn man meint, aus den Schlufsworten des Capitels und 
namentlich aus Gen. 49, 6 gehe hervor, dafs auch J hier 
mehr berichtet habe, als blofs die Ermordung Sichems, so 
ist zunächst zu bemerken, dafs Gen. 49 von J nur aufge 
nommen, aber nicht von ihm verfalst ist; auch E, der 
Gen. 49 sicher kennen mufste, deckt sich mit der dort 
gegebenen Darstellung durchaus nicht. Aufserdem hat ja 
J ausdrücklich auch die Ermordung von Sichems Vater 
Hamor berichtet und auch von der Auspliinderung des 
Hauses glaubten wir in 29b eine sichere Spur bei diesem 
Erzähler zu finden — und wenn es sich um die Ausmor- 
dung und Ausplünderung eines ganzen Hauses handelte, 
war damit wirklich Gen. 49, 6 so schlechthin unverträg- 
lich? Und wie will man sich überhaupt die Ausmordung 
und Ausplünderung eines ganzen Hauses und noch dasu 
des Fürstenhauses in einer Stadt durch Fremde vorstellig 
machen, ohne dafs auch mit den Bewohnern der Stadt ein 
Zusammenstofs erfolgt? Durch diese mufsten Simeon und 
Levi sich doch irgend wie durchschlagen. Und wenn es 
sich hier auch wirklich nur um einen auf das Haus des 
Sichem beschränkten feigen, etwa zur Nachtzeit unter dem 
Schutze der Dunkelheit ausgeführten Meuchelmord gehan- 
delt hätte — dafs nach einem solchen Vorfalle für Jacob 
und seine Söhne des Bleibens an jenem Orte nicht länger 
war, liegt auf der Hand, und dafs eine solche That weiter 
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guchbar werden und verursachen mulste, dafs man die 
Thiter auch an anderen Orten nicht gerade mit offenen 
Armen empfing, versteht sich doch gleichfalls von selbst. 
So scheint mir doch die Möglichkeit gegeben, die Erzäh- 
Bang von J zu verstehn lediglich im Rahmen einer Fami- 
liengeschichte und ohne die Forderung der Beschneidung, 
welche Annahme nach dem Gestindnisse Wellhausens 
auch in den Nachträgen ,grofse Schwierigkeiten birgt.“ 
Wie sich freilich die von E berichtete Form der Ueber- 
lieferung mit der Beschneidung als Mittelpunkt und trei- 
bendem Factor der Erzählung bilden konnte, wird uns 
stets ein Räthsel bleiben. 


I. 
Genesis 35, 14. 


Auch dieser Vers bereitet die gröfsten Schwierigkeiten. 
Ihn von P oder gar einer noch jüngeren Hand, Rp, her- 
suleiten, ist schlechterdings unmöglich : „es wäre das der 
. größste Anstoß, den es für die Pentateuchkritik gäbe“ 
: Wellhausen Nachträge 8. 319. Dieser Vers kann nur von 
. einer vordeuteronomischen Hand geschrieben sein, und 
wenn er sich erhalten hat, so ist das ein doppelt sicheres 
| Zeichen für gute alte Ueberlieferung. Schon ein Umstand 
ı bitte von Anfang an für hohe Originalität gerade dieses 
z Verses sprechen müssen : das ist die Erwähnung des 703, 
weiche sich nicht einmal in der sonst ganz ähnlichen Stelle 
%, 18 findet. Wenn wir von der durchaus eigenartigen 
Stelle 11 Sam. 23, 16 absehen, ist neben II Reg. 16, 13 
3 ud 15 unser Vers die einzige ausdrückliche Erwähnung 
„3 des JO) in älterer Zeit. Dafs es alte Cultsitte war, ergiebt 
4 ch aus Hos. 9, 4, wonach die Bemerkung von Merx Joel 
8.31 „Von den Spenden im Jahvecultus nimmt aulser 
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Joel kein Prophet die geringste Notiz* zu berichtigen ist: 
mit diesen vier Stellen ist aber auch die Erwähnung de 
0) in der älteren Literatur vollzählig, und selbst II Reg. 
16 kann nicht ohne Weiteres zur älteren Literatur ge 
rechnet werden. Erst Jeremia, Ezechiel und Deuterojesaja 
erwähnen das Trankopfer, und zwar, worauf schon Merz 
a. a. O. richtig hingewiesen hat, stets als abgöttische Cult- 
handlung, wie es auch Deut. 32, 38 und Ps. 16, 4 er 
scheint; die feste Eingliederung des 4p) in den Jahvecult 
findet sich erst bei Ezechiel 45, 17 und in der Grund- 
schrift. Also schon die Erwähnung eines Trankopfers 
mulste darauf hinführen, dafs es mit Gen. 36, 14 eine 
ganz besondere Bewandtnils habe : und gerade diese Er 
wähnung kann unmöglich ein späterer Zusatz sein, da das 
Ritual der Grundschrift ein selbststindiges 7D) überhaupt 
gar nicht kennt. Dafs unser Vers zu JE im weitesten Sinne 
zu rechnen ist, darf als sicher gelten; aber welcher der 
beiden Schriften gehört er an und in welchem Zusammen- 
hange stand er ursprünglich in derselben? Ein signifi- 
canter Zug in ihm ist das Errichten einer Mazzebe, und 
dieser Punkt scheint über die Herkunft des Verses einen 
deutlichen Fingerzeig zu geben. Die Mazzeben sind ge- 
rade für E recht eigentlich charakteristisch. Die Mazzebe 
zu Bethel 28, 18. 31, 13, auf dem Gebirge Gilead 31, 45, 
zu Sichem 33, 20 (vgl. hierüber Wellhausen XXI 438 
Anm.) und am Grabe der Rahel 35, 20, sowie die zwölf 
Mazzeben, welche Mose bei der Bundesschliefsung Ex. 24, 
4 errichtet, sie alle stammen aus E, und auch die zwölf 
Steine, welche Josua zu Gilgal errichtet und die natürlich 
ebenfalls als Maszeben gemeint waren und von den übrigen 
nicht zu trennen sind (s. Stade, diese Zeitschr. VI 8. 133) 
werden wohl auf E zurückgehn cf. hierfür auch Jud. 3, 
19 E. Demnach mülsten wir auch Gen. 35, 14 für E 
reclamiren. Aber dem stellt sich ein sachliches Bedenken 
vom schwersten Gewicht entgegen. Wir befinden uns 
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Gen. 35, 14 doch in Bethel; aber die Errichtung der Mazzebe 
zu Bethel hatte E ja schon 28, 18 in bedeutsamster Weise 
ersäblt und sich 31, 13 noch einmal ausdrücklich hierauf 
surückbezogen, nun kann er Jacob doch nicht in Bethel 
noch eine zweite Mazzebe neben der berühmten ersten er- 
richten lassen. Diese Schwierigkeit ist es wohl gewesen, 
welche bisher verhindert hat, unsern Vers E zuzuweisen. 
Da wir in Cap. 35 bis dahin nur E und P hatten, er- 
scheint er wie ein durch höhere Gewalt versprengter 
eratischer Block, fremd seiner Umgebung und ungewisser 
Herkunft. Aber gerade das so sehr auffallende ;m5y 40% 
"D) giebt mir die Handhabe, dem Verse seinen ursprüng- 
lichen Zusammenhang anzuweisen. Wir haben nämlich in 
unserem Capitel noch einen zweiten ganz ähnlichen erratischen 
Block : das ist v. 8 der Bericht über Tod und Begräbnifs 
von Rebekkas Amme Debora. Wie dieser Bericht an diese 
Stelle gekommen, ist ein ungelöstes Räthsel : nur so viel 
darf als feststehend angesehen werden, dafs auch dieser 
Vers aus E stammt. Haben wir nun so nahe bei einander 
zwei erratische Blöcke von der nämlichen Herkunft, so 
werden wir zunächst vermuthen, dals diese beiden ursprüng- 
lich zusammengehört haben, und werden versuchen, sie als 
suseinandergesprengte Hälften des nämlichen Blocks zu 
verstehn. Und das ist hier in der That möglich. Ich 
bin fest überzeugt, dafs der v. 14 bei E ursprünglich ge- 


| Isatet hat : 709 Sy on a0 spy’ ayy und die unmittel- 
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bare Fortsetsung von v. 8 war; genau wie in v. 20 auf 
dem Grabe der Rahel, wird hier auch beim Grabe der 
Debora eine Mazzebe errichtet. Dieses Grab befand sich 
nsch der ausdrücklichen Angabe v. 8 5x mad mnno, also, 


‚ wenn auch nahe bei, doch nicht in Bethel selbst; daher 


ern seen a. i or v , 


verträgt sich diese Mazzebe neben der berühmten in Bethel 

selbst ganz wohl und ist ohne jeden sachlichen Anstand, 

wenn die durch sie bezeichnete Stelle der Tradition als 

an bedeutsames Grab aus sagenhafter Vorzeit galt — und 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1801. 2 


18 Cornill, Beiträge 


dafs in der älteren hebräischen Ueberlieferung diese Amme 
Debora eine irgendwie bedeutsame Rolle spielte, dafür ist | 
schon die Erwähnung ihres Todes und ihres Grabes an 
unserer Stelle und in unserem Zusammenhange ein voll 
gültiger Beweis. Und dafs dies wirklich der ursprüngliche 
Sinn des Verses 14 war, das schliefse ich nicht sum 
Wenigsten gerade aus der ganz vereinzelten und befremd- | 
lichen Erwähnung des 70). Auch die alten Israeliten 
kannten das Todtenopfer, wie noch aus Deut. 26, 14 gans 
klar hervorgeht. Nun nahm aber gerade beim Todten- 
opfer die Libation eine ganz hervorragende Stellung ein. 
Was bei den alten Griechen die yor für das Todtenopfer 
bedeutete, ist aus Homer, Aeschylus und Sophokles allbe- 
kannt. Bei der grofsen Gewissenhaftigkeit Herodots und 
bei seiner genauen Vertrautheit mit Sitten und Bräuchen 
der Perser darf durch die Notiz des Vaters der Geschichte 
VII 43, dafs bei dem Zuge des Xerxes auf den Trümmern 
von Ilion die Magier yous . . . totos emo: &ydanro, diese 
Sitte auch als für die Perser beglaubigt gelten, während 
Aeschylus in der bekannten grandiosen Scene seiner „Per- 
ser“ rein griechische Sitten und Gebräuche nach Susa 
verlegt haben könnte. Eben so sicher findet eine Libation 
für Todte sich aber auch auf specifisch semitischem Boden. 
Nach altarabischer Anschauung ist die abgeschiedene Seele 
durstig und daher flüssige Spenden auf das Grab beson- 
ders beliebt; die Nachweise hierfür giebt Wellhausen 
Skizzen und Vorarbeiten III S. 161 f. Und so erklärt es 
sich aufs Einfachste, warum Jacob gerade hier, wo es sich 
dem Zusammenhange nach um ein Todtenopfer handelt, 
eine Libation darbringt. Dafs dieser Zusammenhang 
bei E wirklich der ursprüngliche war, möchte ich aus der 
Stellung des Verses in der uns jetzt vorliegenden Genesis 
schliefsen : wenn er nicht schon in der Vorlage von Rp 
an einer ähnlichen Stelle gestanden hätte, so liefse es sich, 
gerade angesichts der Parallelstelle 28, 18, schlechterdings 





sur Pentateuchkritik. 19 


nicht erklären, wie er hierher gerathen sein sollte. Wenn 
er nicht in seinem ursprünglichen Zusammenhange mit 
v. 8 belassen worden ist, so mag das darin seinen Grund 
haben, dafs man an einer zweiten Mazzebe zu Bethel neben 
der berühmten ersten von Cap. 28 Anstofs nahm und da- 
her diese Mazzebe in den Bericht der Gottesoffenbarung 
an Jacob zu Bethel einarbeitete, wodurch sie nach der 
Meinung von Rp mit jener ersten identisch wurde. Dem 
nimlichen Zwecke der Identificirung beider Mazzeben 
dienen wohl auch die Worte jow my pn, welche höchst 
wahrscheinlich ebenso aus 28, 18 herübergenommen sind, 
wie das nur hier vorkommende ja M2380, welches, so wie es 
dasteht, nur als nähere Bestimmung zu "330 erklärlich ist 
und dem nämlichen Bestreben seinen Ursprung verdankt. 
Die Worte MR 137 WR Oipp2 sind wohl von Rp nach 
den entsprechenden in v. 15 gebildet und von v. 14 dann 
water in v. 13 eingedrungen : dals v. 13 in der über- 
lieferten Gestalt von P geschrieben sei, ist schwer 
gaublich. 

Auf diese Weise lösen sich, wie mir scheint, die 
Schwierigkeiten von Gen. 35, 14 durchaus befriedigend. 
Es bleibt die für E charakteristische Mazzebe diesem Er- 
sihler gewahrt, es erhält so der jetzt sehr abgerissen da- 
stehende v. 8 eine passende Fortsetzung und dadurch seine 
organische Stellung im Ganzen E’s, es begreift sich so, 
wie in unsrer Genesis der Vers gerade an diese Stelle ge- 
kommen ist und es gelang auch, wahrscheinliche Gründe 
fir die Loslösung desselben aus der unmittelbaren Ver- 
bndung mit v. 8 aufzuzeigen. Weiterhin erhalten wir 
durch diese Annahme einen Beweis für die Inbation als 
Todtenopfer auch bei den alten Israeliten. Wenn unmittel- 
ber darauf bei dem Begräbnisse der Rahel und der dort 
errichteten Mazzebe eine solche Libation nicht erwähnt wird, 
w kann sie dort, wo eine Umdeutung schlechterdings un- 
möglich war, absichtlich gestrichen sein; doch bleibt auch 
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die Annahme, dafs gerade an der Grabesmazzebe der 
Debora diese Libation althergebrachte Sitte war. 


II. 
Exodus 17, 1—7 und Numeri 20, 1—13. 

Auch das Verhiltnifs der in der Ueberschrift genann- 
ten beiden Abschnitte zu einander darf als ein bis jetst 
ungelöstes Räthsel der Pentateuchkritik bezeichnet werden. 
Wellhausen XXI 549 sagt bei Besprechung der Exodus- 
stelle : „Widerwillig entdecke ich in 17, 2—7 Spuren der 
Brüchigkeit. Denn es wire sehr wiinschenswerth, wenn 
man diese Erzählung der einen und die parallele Num. 
20, 2 sqq. der anderen Quelle des Jehovisten zuweisen 
könnte“ und Kuenen Onderzoek? I § 6 Num. 42 will sich 
in Betreff von Num. 20, 1—13 ,lieber eines bestimmten 
Urtheils über die Einzelheiten enthalten.“ Bei einem sol- 
chen Stand der Dinge ist es gewils keine überflüssige 
Sache, gerade dieses Problem einer specielleren Betrach- 
tung zu unterziehen. 

Ich gehe aus von Zugestandenem. Dazu gehört, dals 
Ex. 17, 3-6 ein wesentlich unversehrtes Stück aus E ist, 
Durch die, allerdings grofse sachliche Schwierigkeiten be- 
reitende, ausdrückliche Ortsbestimmung 3113 mu dy v.6 
wird unweigerlich festgestellt, dafs E das Quellenwunder 
in die Gegend des Horeb, also auf den ersten Theil der 
Wanderung Israels verlegt hat : die Localisirung nach 
Raphidim ist demnach gewils schon von E gegeben. 
Ebenso darf als zugestanden gelten, dafs die Verse 2 u. 7, 
welche unmöglich von P herstammen können, im Wesent- 
lichen auf J zurückgeben. Zunächst eine textkritische 
Bemerkung. Anstatt un v. 2 ist nach LXX dog num 
vdop fva xlouev unbedingt zu lesen man, cf. die wörtliche 
Parallelstelle mbox wa V5 run Num. 11, 13 J. Die 
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hlufsworte von v. 1 op mawb ow pe) sind mit Well- 
asen gleichfalls für J in Anspruch zu nehmen; der 
rige v. | stammt aus P. 

Die eigentlichen Schwierigkeiten beginnen erst, wenn 
an Num. 20, 1—13 in die Betrachtung zieht und nach 
m Verhältnifs dieses Stückes zu Ex. 17, 1—7 fragt. 
afs es sich beide Male wesentlich um die nämliche 
eberlieferung handelt, ist klar, nur dafs Num. 20 den 
orfall nach Kades verlegt. Nun ist Num. 20, 1a sicher- 
h P und auch im weiteren Verlaufe der Erzählung finden 
sh deutliche Spuren von P; aber doch ist es unmöglich, 
e ganze Erzählung von P herzuleiten. Schon allein das 
ebeneinander der Verse 4 und 5 bezeugt klar eine Ver- 
hmelzung zweier verschiedener Berichte, ünd auch sach- 
h ist die Einheitlichkeit der Erzählung nicht zu halten. 
12 berichtet eine Widersetzlichkeit Moses und Aarons 
gen Jahve, zur Strafe für welche sie beide das Land 
© Verheifsung nicht betreten sollen und auf eben diese 
hatsache wird 20, 24. 27, 14 und Deut. 32, 51 sehr deut- 
h und nachdrücklich Bezug genommen. Sehen wir aber 
n die Erzählung Num. 20, 1—13 darauf hin an, so lifst 
h eine Widersetzlichkeit der beiden Brüder nur sehr 
nstlich und mittelbar nachweisen : also kann v. 2—11 
nigstens in der uns überlieferten Gestalt unmöglich von 
herrühren. Wesentlich bestärkt wird dies Urtheil noch 
rch die Thatsache, dafs auch der Sprachgebrauch mehr- 
th von P abweicht. Knobel und Dillmann leiten daher 
sern Abschnitt wesentlich von E her, Wellhausen von 
ıer dritten, von J und E verschiedenen Quelle des Jeho- 
ten, während Colenso, Nöldeke, Schrader und Kayser 
sentlich an P festhalten. Die folgenden Zeilen ver- 
chen eine Lösung des Problems, welche der Hauptsache 
ch zu dem nämlichen Ergebnifs kommt, wie die letzt- 
nannten Kritiker, aber auf einem durchaus abweichenden 
ege, von welchem ich mir schmeichle, dafs er zu einer 
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befriedigenden Lösung der mancherlei Verwickelungen und 
Schwierigkeiten führt. Ich beginne auch hier wieder mit 
der sprachlichen Analyse. 

v. laa ist aus P und nur die Angabe des Jahres, wie 
schon Nöldeke richtig gesehen hat, bei der Schlufsredaction 
des Pentateuchs mit Rücksicht auf die Darstellung der 
übrigen Quellen gestrichen. v. laf ist von Wellhausen 
mit Recht für J in Anspruch genommen worden, v. 1b 
schon von Knobel für E, bei welchem allein Mirjam eine 
Rolle spielt. — v. 2 ist ein durchaus unversehrtes Stück 
aus P, die unmittelbare Fortsetzung von laa. — Eigent- 
liche Schwierigkeiten bietet erst 

v. 3. rnwo op oyı DM findet sich wörtlich ebenso 
Ex. 17, 2 — um so auffälliger, als die Wurzel 3% in 
schlichter erzählender Prosa sonst äufserst selten ist. Im 
weiteren Verlaufe unserer Untersuchung wird uns gerade 
diese handgreifliche Duplette den bedeutsamsten Finger- 
zeig für die Bestimmung des Verhältnisses von Ex. 17 zu 
Num. 20 geben. Ex. 17,2 haben wir als sicher jahvistisch 
erkannt. An dem nun folgenden Ox5 ONY müssen wir 
wieder schweren Anstofs nehmen. Zwar scheuen sich 
weder Jahvist, noch Elohist, noch die Deuteronomisten, 
ond mit der Wurzel ox zu verbinden, cf. Gen. 27, 6. 
39, 14. 48, 3. Ex. 5, 10 J, Gen. 21, 22. 31, 29. 42, 14. 
22. 39 E, Deut. 2, 2. 9, 13. Jos. 1, 12 Dt, und so wird 
es uns bei P Gen. 9, 8. 47,5. Ex. 7, 8. 31, 12 noch 
weniger befremden; aber an allen jenen Stellen steht doch 
wenigstens noch Ein Wort zwischen beiden : unmittelbar 
auf einander folgendes onb ONY ist im Pentateuch un- 
erhört und findet sich überhaupt nur II Sam. 5, 1. 20, 18. 
Jer. 29, 24. Ez. 12, 27 (vgl. meine Bemerkung zu jener 
Stelle) 33, 10 und Zach. 2, 4 — also nur sechs Mal unter 
den vielen Hunderten von Stellen mit ox5. Wir haben 
deshalb allen Grund, hier einen starken Eingriff zu ver- 
muthen. — Zu ähnlich schweren Bedenken giebt auch das 























Je 51 Anlafs. Nach Noldius findet sich 
ır noch zwei Mal : Jos, 7, 7 und II Sam. 


30 weniger für ursprünglich gelten, als jede 
fehlt, den massorethischen Text als Verderb- 


e Pentateuch völlig mit dem hebräischen über- 
‘Der Schlufs von v. 3 zeigt sonst durchaus 
t der Grundschrift; jn) ist ein gerade für P recht 
tlich charakteristisches Wort und %b haben wir auch 

, 18 und Gen. 23 wiederholentlich (nach der hierin 
Lesart der LXX) bei P. Die sprachliche 
s Verses ergiebt also das Resultat, dafs wir in 
Theile die Duplette zu einer sicher jahvisti- 
lle des Exodus haben, in seinem letzten die charak- 
| Ausdrucksweise von P und in seiner Mitte deut- 
von starker Ueberarbeitung. 


haben; mm dnp serien 
- noch Num. 16, 3 P, nm 7277 be wörtlich 
16, 3 P; aber das Yyya1 macht Schwierigkeiten, 
Wort sonst nicht braucht. Es ist überhaupt 
aber für seine ganze Art charakteristisch, 
‘Num. 32, wo es die Erzählung gebieterisch 
Vieh bei dem Zuge der Israeliten nirgends er- 
d J Ex. 12, 38 ausdrücklich bemerkt, dafs 
en IND 25 mp aus Aegypten ausgezogen 
| E Ex. 17, 3 und Num. 20, 19 auch des 
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hungernden und dürstenden Viehs gedenkt, ist für P die 
une 92 May ein viel zu abstracter und spiritualistischer 
Begriff, als dafs bei ihm auch das Vieh in Betracht kommen 
könnte. Ist dieses yy) für P höchst auffallend, so darf 
sich auch gegen das Mm Snip des nimlichen Verses ein 
nicht unberechtigtes Mifstrauen äußern. Die einzige Stelle 
bei P, wo es sich noch findet, Num. 16, 3, ist doch ganz 
eigenthümlicher Art und in jenem Zusammenhange be- 
greifen wir es, dafs Israel als m 5mp bezeichnet wird, 
während hier die Sache doch wesentlich anders liegt. Nach 
der absolut sicheren Parallelstelle Ex. 16, 3 möchten wir 
den hier vorliegenden Gedanken correct grundschriftlich 
ausgedrückt etwa in der Form erwarten Sm ONNSN non 
xDya min Sapm 55 mx mond nm oan ox; aber dies als 
ursprüngliche Fassung Ps vorausgesetzt, liefse sich unser 
Vers schlechterdings nicht erklären, da ein Grund, diese 
Gestalt zu ändern, nicht abzusehen ist. Ehe ich auf die 
vorliegende Gestalt unseres Verses eingehe, mufs ich dem 
Worte W923 noch eine besondere Betrachtung widmen, 
weil gerade dieses Wort die Kritik unseres Abschnittes 
mehrfach auf eine meines Erachtens falsche Fährte gebracht 
hat. Aufser v. 8 und 11 unserer Erzählung findet sich 
das Wort y3 im Pentateuch nur noch Gen. 45, 17 und 
Ex. 22, 4. Nun stammt Gen. 45, 17 sicher aus E, und 
dafs auch das Bundesbuch sammt seiner geschichtlichen 
Einleitung zu E gehört, scheint mir gleichfalls sicher. So 
hat man dann Ty3 für ein dem E eigenthümliches Wort 
gehalten und mit hierauf die theilweise Abstammung unsrer 
Erzählung von E begründet. Aber dabei ist doch zweier- 
lei zu bemerken. Wenn auch unzweifelhaft E es war, der 
das Bundesbuch in sein grofses Geschichtswerk aufnahm, 
so ist er für diesen Bestandtheil desselben doch schwerlich 
in der Weise als Verfasser anzusehen, wie für seine eigene 
Geschichtserzählung, so dafs mir der Schlufs von dem 
Sprachgebrauch des Bundesbuches auf E mindestens nicht 


— 
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zwingend erscheint. Und in der angeführten Stelle könnte 
die Wahl gerade des Wortes VYy3 durch das daneben- 
stehende 93) und das "y2Y kurz zuvor bedingt sein. 
Vollends aus Gen. 45, 17 kann ein derartiger Schlufs nicht 
gezogen werden. Denn hier handelt es sich ausschlie/slich 
um das Beladen von Lastthteren, d. h. Eseln, Esel allein 
aber hätten, trotz Ex. 9, 3. Hiob 1, 3, nicht als M3pD be- 
zeichnet werden können, da der Ausdruck PD sprachge- 
bräuchlich zu bestimmt an den Heerden- und Zuchtthieren 
haftet : ein 0539 nat yyw erscheint mir ebenso unmöglich, 
als im Deutschen ein „sattelt euer Vieh”, wo man auch 
nur sagen kann „sattelt eure Thiere.“ Da, wie die fol- 
genden Untersuchungen ergeben werden, auch die anderen 
auf E weisen sollenden Spuren trügen, so wird auch dies 
vıy2 anders zu deuten sein. Aufser an den bereits an- 
geführten Stellen kommt das Wort 93 überhaupt nur noch 
Ps. 78, 48, also in einem notorisch ganz jungen Stücke, 
vor. Da der sonst so constante Sprachgebrauch Ps diese 
Quelle für die Worte wryn) vr kategorisch auszu- 
schliefsen scheint, da es aber die gröfsten Schwierigkeiten 
machen würde, den übrigen Theil unseres Verses, der sonst 
die Art von P trägt, aus Ueberarbeitung zu erklären, so 
komme ich schliefslich zu dem Resultate, dals P blofs ge- 
schrieben hat mod mn 2907 5x mm Sap ne onsarı no 
ow, indem ihm von Num. 16,3 her der Ausdruck my Ip 
noch in der Feder lag, und dafs Rp, um das Wunder zu 
vergröfsern, nach Ex. 17,3 und nach v. 19 unseres Capi- 
tes noch die Worte iy) DIN eingefügt hat, wie v. 8 
orya und v. 11 DVYM. 

Dafs v. 5 eine Duplette zu v. 4 ist und aus einer 
anderen Quellenschrift stammt, liegt auf der Hand. Be- 
sonders hervorstechende sprachliche Charakteristika hat 
der Vers nicht. Da v. 4 zu P, Ex. 17, 3 zu E gehört, 
so werden wir zunächst an J denken. Und in der That 
bietet Num. 16, 14, sicher J, eine ganz frappante Sach- 
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parallele; zu mnw> pe ow ist zu vergleichen OD 
oyn nmeb Ex. 17, 1, welche Worte Wellhausen 
mit Recht für J in Anspruch nimmt. Dann war abe 
any, ebenso wie Ex. 17, 3, ursprünglich auf die singe 
larische Aussprache berechnet, da J von Aaron nichts 
weils. 

Die Verse 6 und 7 tragen in jedem Worte so deut 
lich den Stempel der Grundschrift, dafs über sie nichts m © 
sagen ist. 

Mit v. 8 beginnen die sachlichen Schwierigkeiten. In 
myon nat mp hat man wieder eine Spur von E zu finden 
geglaubt, weil bei P der Stab Moses keine Rolle spiele. . 
Aber da muls zunächst auffallen, dafs die Ausführung - 
dieses Befehls v. 9 unverkennbar von P erzählt wird, dafs 
ferner die umständliche Ausdrucksweise v. 11 „da erkob 
Mose seine Hand und schlug den Felsen mit dem Stabe® 
(ursprünglich gewils n»DI ri, daßdo, nicht yy) bei E 
ohne Beispiel und nur bei P zu erwarten ist. Wenn wir 
von dem zweimaligen DY'y3 v. 8 und 11 absehen, ist über- 
haupt das ganze Stück v. 8—11 in Sprachgebrauch und 
Ausdruck durchaus grundschriftlich — bis auf x \yDy 
v. 10; P gebraucht x) sonst nirgends. Aber gerade hier 
liegt falsche Lesart vor; das axovcaté uov der LXX lie 
fert echt grundschriftliches Sprachgut : YyDw, Uyow und 
yow findet sich im ganzen Pentateuch nur noch Gen. 3 
und dort zusammen fünf Mal; ist aber irgend ein Stück 
charakteristisch für Styl und Ausdrucksweise von P, so ist i— 
es Gen. 23. Wenn wir also in dem zweimaligen DTY3 = 
einen vergröfsernden Zusatz von Rp sehen, wenn wir v. 10 |” 
mit LXX 'nypw lesen, so liegt in v. 8—11 nichts vor, = 
was gegen die Herleitung der Stelle von P Einspruch er = 
höbe, auch der Stab nicht. In Ex. 7, 8 ff. 20. 8, 12 P 
erscheint allerdings der Wunderstab in der Hand Aarons; *- 
aber schon 9, 8 ff. bei dem Wunder mit dem Ofenruls ist r 
höchst geflissentlich Mose als der alleinige Thäter hervor r 
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shoben und 14, 16 erscheint denn auch der Stab in seiner 
land; die Stelle 14, 16—18 mit ihrem ausgeprägt ezechie- 
sirenden Colorit kann nur von P abgeleitet werden. Also 
sch P kennt den Wunderstab, und selbst wenn Ex. 14, 16 
icht, oder nicht ganz, auf P zurückginge, wenn wir hier 
it Dillmann in dem on MX OW einen Zusatz aus E an- 
rkennen mülsten, dürfte es uns doch nach der bestimmten 
md unzweideutigen Stelle Ex. 9, 8 ff. nicht wundern, ihn 
ier in Moses Hand zu finden. 

Aber nun kommen die sachlichen Schwierigkeiten, 
relche in der Erzählung selbst liegen. Wenn v. 12 und 
3 von P herstammt, was nach v. 24. 27, 14 und Deut. 
8, 51 nicht bezweifelt werden kann, wie palst dazu v. 8 
-l11, wo wir von einer Widersetzlichkeit der beiden Brü- 
ler nichts lesen, wo vielmehr das Volk , Widersetzliche* 
rnannt wird? Aber ist denn 8—11 überhaupt eine ein- 
witliche Erzählung ? Gerade v. 8 giebt zu den schwersten 
schlichen Bedenken Anlafs. Wenn Mose und Aaron zu 
em Felsen reden sollen, wozu dann der Stab? Dillmann 
ıeint, für P könne der Stab „nur als das Herrschaftsab- 
schen in Betracht kommen“, also als Marschallsstab. 
‚ber dem widersprechen alle übrigen Erzählungen. Immer 
o sonst der Stab Moses erscheint, ist er „Zeichen des 
haumaturgen® (Knobel) und auch hier geschieht das 
lander ja schliefslich doch mit dem Stabe. Diese nicht 
egzuleugnende sachliche Schwierigkeit, verbunden mit 
x Thatsache, dafs auch das Nehmen des Stabes durchaus 
it den Worten des P, also von ihm, berichtet wird, giebt 
ıs nun den Fingerzeig, die Urgestalt seiner Erzählung 
enigstens in ihren wesentlichen Zügen herzustellen. Ur- 
rünglich lautete v. 8 bei ihm nur An May nx Ip 
7 nam yoo inn ommyb yon bx anion rmx yan 
wn me erpwm yon ID on. Mose und Aaron bekommen 
n Befehl, zu dem Felsen blols zu reden, dals er Wasser 
be, wm durch diesen Beweis von unerschütterlichem Ver- 
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trauen und felsenfestem Glauben Jahve in den Augen der | 
Gemeinde zu heiligen. Und auf dieses Ansinnen Jahves 
haben die Brüder offenbar geantwortet, was wir jetzt am 
Schlusse von v. 10 lesen, also etwa in Anlehnung an die | 
Parallelstellen und den sonstigen Sprachgebrauch Ps: | 
DD ond ees mm ybon pon mon mm vo nat mac men Ton | 
Und nun hat eine zweite Rede Jahves zu folgen, die wir 

allerdings nur zum Theil herstellen können. Zunächst ein 

scharfer Tadel des Unglaubens der Beiden, welcher etwa 

gelautet haben könnte : (LXX) nynw onde MT Dom 

on ond aw mm yoo jon Dmown oven cf. v. 10b; 

dafs diese Worte im ursprünglichen Zusammenhange Ps 

nicht an das Volk, sondern an Mose und Aaron gerichtet 

waren, haben schon Nöldeke und Kayser erkannt. Wegen 

DOWN onoen darf ich auf Ez. 12, 27 und meine Bemer- 

kung zu jener Stelle verweisen. Das nun folgende Zwi- 

schenglied der zweiten Rede Jahve ist für uns unrettbar 

verloren; es muls gesagt haben, dafs Jahve um des Un 

glaubens der beiden Brüder willen nun das Schlagen mit 

dem Btabe an Stelle des blolsen Redens setzen will. Der 

Befehl hierzu mag bei P gelautet haben : MODN AN Mp 

op wen yoon nat a nm wob we. Ein 55 in der Rede 

Jahves findet sich auch Ex. 26, 30 bei P; nimmt man je 

doch hieran Anstofs, so könnte P nach Ex. 16, 34. 30, 26. 

Num. 17, 19. 25 auch geschrieben haben nıyr 905 "we. 

Und nun würde die Ezählung über die Verse 9, 10a und 

11 glatt und wohl zusammenhängend verlaufen. Ob das 

omyB in v. 11 ursprünglich ist oder auch erst durch 
Ueberarbeitung hinzugekommen, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Versttimmelungen der Grundschrift durch Rp, wie die 
hier angenommene, gehören bekanntlich zu den gröfsten 
Seltenheiten; aber gerade hier begreift sich die Sache 
leicht, wie schon Knobel richtig gesehen hat : das Motiv 
ist „die Unterdrückung des elohistischen Berichts über die 





sur Pentateuchkritik. 29 


Sünde Mosis in Kades“, welche „für Mose und Aaron zu 
stark belastend schien* (Dillmann). Aus dem nämlichen 
Streben erklären sich auch die Worte ‘3 nnienn ab py” 
v. 12, welche von Rp herrühren, da weder j5% noch yOxN 
sum Sprachgebrauche Ps gehören. In v. 24 heifst es by 
® na OND We und Dent. 32, 51 ‘nye onwep xd on dy; 
aber an unserer Stelle ist swe 5y nicht zu verwenden, 
welches für mein Sprachgefühl unmöglich an dem Anfang 
einer ganzen Rede stehn könnte; auch I Reg. 9, 9. Jer. 
16, 11. 22, 9. II Chron. 7, 22 sind nur scheinbare Aus- 
nahmen , weil hier die mit wn 59 beginnende Rede die 
Antwort auf eine Frage mit np 5y ist. Wir werden also 
an unserer Stelle wohl “wx jy’ zu schreiben haben, ob- 
gleich auch dies sich bei P sonst nicht belegen läfst, und 
als Urgestalt annehmen : © [na] OND TWH py In v. 13 
mache ich auch wieder auf das ezechielisirende 03 wpN 
aufmerksam. Derartige stark an Ezechiel anklingende 
Ausdrücke und Redewendungen bei P sind Ex. 7, 4—b. 
14, 4. 17—18. Lev. 10, 3. Num. 13, 32. 14, 34; auch das 
my», welches wir in unserer Erzählung zweimal und auch 
sonst gerade bei P wiederholt lesen z. B. weiter noch 
v. 17, Gen. 23, 11. 18. Ex. 7, 20. 9, 8. Num. 19, 5. 25, 6. 
27, 14. 19 ist ein Lieblingsausdruck Ezechiels, bei welchem 
es sich dreilsig Mal findet. Diese ganze Erzählung Ps 
mit ihrem Yeapnd und wip sollte offenbar den Namen 
wip map erklären und ist dadurch mit völliger Sicher- 
heit localisirt. Solche etymologische Namenserklärungen 
smd im Allgemeinen mehr die Art von J und E, aber 
auch dem P nicht fremd : poy non bezw. non Num. 18, 
2 und 4 soll natürlich das 5 mvp erklären, nachdem in 
Cap. 17 durch den grünenden Stab Aarons der Stamm 
Levi dauernd zum Priesterthum auserwählt war ; auch das 
psy Gen. 17, 17 ist etymologisirende Anspielung auf den 
Namen Isaak. 

Nun haben wir noch die beiden Stücke v. 3a und 5, 
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die wir einstweilen J zugewiesen, genauer zu untersuchen 
und ihr Verhältuis zu Ex. 17, 1—7 festzustellen. An 
der Zugehörigkeit von Ex. 17, 7 zu J kann meines Er- 
achtens nicht gezweifelt werden; dann hat aber J, eben 
so wie P, das Quellenwunder nach Kades verlegt und im 
Buche Numeri ist auch bei J seine ursprüngliche Stelle 
gewesen. Und in der That schliefst sich Num. 20, 5 
aufs Beste an Ex. 17, 2a an, dessen unmittelbare Fort- 
setzung bei J es ursprünglich war. Zwischen Ex. 17, 6 
und 7 mufs dann auch J den Vollzug des Quellenwanders, 
und gewils gleichfalls vermittelst des Stabes Moses, be 
richtet haben, welcher Bericht beim Zusammenarbeiten der 
verschiedenen Quellen fiel. Aber wie kommt es nun, dals 
dieser einheitliche Bericht des J so in zwei Theile ser- 
rissen wurde, dafs sich an der ursprünglichen Stelle nur 
eine schwache Spur davon erhielt, während das gröfsere 
Fragment weit weg versprengt wurde örtlich und zeitlich 
an einem ganz anderen Platz? Dies ist natürlich das 
Werk von Rp und für seine ganze Art zu verfahren höchst 
charakteristisch. Ihm lag vor JE -+- D. In diesem Werke 
war nach E das einfache Quellenwunder ohne etymologische 
Ausdeutung bei Raphidim ganz am Anfange des Wüsten- 
zuges berichtet, während bei der Ankunft in Kades das 
Quellenwunder noch einmal erzählt war nach J und hier 
mit der von J gegebenen Etymologie. Weiter lag unsrem 
Rp vor P, welches er mit jenem Werke zusammenarbeitete. 
Auch P erzählte das Quellenwunder bei Kades und gab, 
ebenso wie J, eine etymologische Deutung des Namens. 
Beide stimmten überein in 13%D, gingen aber darin aus- 
einander, dafs P auch noch wap mit erklärte, während J 
es mit 709 verband. Für Rp hatte in Collisionsfällen P, 
welches recht eigentlich sein heiliger Codex war, den Vor- 
rang. Schon insofern hat er sich durch P beeinflussen 
lassen, als in J die Geschichte natürlich sofort bei der 
Ankunft in Kades, also mindestens vor Num. 13, 26, be- 
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et sein mulste.e Rp hat nun freilich aus Rücksicht 
JE in P die Angabe des Jahres gestrichen und dann 
ihm vorliegende Geschichte selbst stark überarbeitet 
„Unterdrückung des elohistischen Berichtes über die 
le Mosis in Kades“, hat aber doch dieser von ihm nach 
wechtgemachten Erzählung den Vorzug gegeben und 
namentlich die von P gebrachte etymologische Deutung 
kürzt in ihrem Rechte belassen. Nun hätte er einfach, 
such sonst, den Bericht des P mit J auffüllen können; 
J gab eine, wegen MDD werthvolle, etwas abweichende 
nologie, die Rp nicht umkommen lassen wollte. Diese 
der Etymologie des P, welche selbst schon doppelt 
zu combiniren, ging nicht, und deshalb hat er jenen 
besonders werthvoll erscheinenden Theil seiner Vorlage 
ner anderen Stelle untergebracht und hat den Parallel- 
ht des E, welcher keine Etymologie bot, damit aufge- 
» So erklärt sich zunächst aufs Einfachste die Duplette 
. 20, 3a und Ex. 17, 2ac. In Num. 20 hatten die 
te ihre ursprüngliche Stelle, aber auch in Ex. 17 
m sie wegen der Etymologie von 3», unentbehrlich 
wurden daher dort noch einınal gesetzt. Da in dem 
hlossenen Berichte des E Moses auf das Murren des 
3 keine Antwort giebt, sondern zu Gott schreit, mufs- 
die gleichfalls für die Etymologie unentbehrlichen 
te Moses Ex. 17,2b mit an die Exodusstelle verpflanzt 
vor das Stück des E gesetzt werden, sowie die jene 
vort Moses hervorrufende Kede des Volks Ex. 17, 2aß. 
die Fortsetzung dieser Rede Num. 20, 5 war dagegen 
um. 20 der geeignetere Ort, da man doch nicht gut 
Sätze kurz hintereinander mit omyoD werdyn (mi) mob 
onen konnte : so verblieb auch dieser Vers an seiner 
rünglichen Stelle. Der Bericht des J über den Voll- 
des Quellenwunders durch Moses Stab mufste in Ex. 
„ in Num. 20 P weichen. So sind meines Erachtens 
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Ex. 17, 1—7 und Num. 20, 1—13 und ihr Verhältniß zı 
einander völlig und befriedigend erklärt. 

Nur noch eine Bemerkung über Massa. Das Deutero 
nomium erwähnt Meriba nicht, aber zweimal Massa 6, It 
und 9, 22. Bei dem notorisch engen Verhältnisse de 
Deuteronomiums zu E liegt daher die Vermuthung nahe 
dafs auch E eine Geschichte von Massa, aber von Mass 
allein, nicht mit Meriba combinirt, ersählt habe. Und dies: 
Vermuthung wird dadurch noch wesentlich bestärkt, dalı 
das Verbum 710) gerade für E recht eigentlich charakteri. 
stisch ist Gen. 22, 1. Ex. 20, 20. Num. 14, 22. Jud. 2, 22 
3, 1. 4 (ein Stück von durchgängig elohistischer Grund- 
lage), so dals wir bei ihm am ersten etwas derartige 
suchen würden. Und in der That glaube ich die Stelle 
auch noch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nachweisen 
zu können, wo E eine solche etymologische Erzählung von 
Massa hatte. Nämlich auch noch Ex. 15, 25 lesen wir die 
Worte v0) 0%) in einem höchst befremdlichen Zusammen- 
hange. Dafs das ganze Stück Ex. 15, 22—27 von E her 
rührt, scheint mir sicher; aber die Worte 25 b und 26 sind 
so absonderlich und zeigen so deutliche Spuren des Ein- 
griffs von deuteronomistischer Hand (cf. Deut. 8, 2), dafı 
hier eine Alterirung des ursprünglichen Wortlauts von E 
stattgefunden haben mufs. Und eben dies ist der Ort 
wo meines Erachtens E eine etymologische Deutung vor 
Massa gehabt hat, von welcher in dem ganz unverständlicher 
10) OW! noch eine Spur erhalten ist, so wie er zwei Verse 
früher eine etymologische Deutung von Mara gegeber 
hatte : er hätte also Massa mit Mara combinirt, oder ge 
nauer gesagt nach Mara verlegt, wie J es mit Meriba com 
binirt hat. Da in Ex. 15 die überarbeitende Hand deut 
lich eine deuteronomistische ist, so werden wir annehmeı 
müssen, dafs Rd es war, der den Bericht des E von Massa 
welcher dem Verfasser von Deut. 5—11 noch vorlag, hie 
gestrichen hat und zwar mit Rücksicht auf J, desse 
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Massa in Verbindung mit Meriba durch Deut. 33, 8 be- 
sonders gestützt und empfohlen wurde. 

Ich fasse meine Resultate zusammen. E hatte viel- 
leicht die Geschichte von Massa mit Mara vereinigt und 
hat das Quellenwunder auf jeden Fall nach Raphidim ver- 
legt; von seinem Bericht liegt in Ex. 17, 3—6 ein wesent- 
lich intactes Stück vor. 

J hatte das Quellenwunder nach Kades verlegt und 
mit Massa combinirt; seine Erzählung mufs ursprünglich 
sofort bei der Ankunft des Volks in Kades gestanden 
haben. So weit uns dieselbe noch erhalten ist, hat sie bei 
ihm gelautet : 

(Num. 20, 188) Und das Volk blieb in Kades (Ex. 

17, 168), aber da war kein Wasser zu trinken für das 
Volk. (Ex. 17,2a& und Num. 20, 3a) Da haderte das Volk 
mit Mose (Ex. 17, 2a8) und sprachen : Gieb (min LXX 
anstatt DM) uns Wasser, dals wir trinken! (Num. 20, 5) 
Und warum hast du uns aus Aegypten geführt (UNYyN), 
wn uns an diesen schlechten Ort zu bringen, einen Ort, wo 
es nicht Saat noch Feigen, noch Reben und Granatäpfel 
giebt und kein Wasser zu trinken! (Ex. 17,2b) Da sprach 
Mose : Was hadert thr mit mir? Was versucht thr Jahve? 
2... (Ex. 17, 7) Und er nannte den Namen des Ortes 
Massa und Meriba, weil die Kinder Israels gehadert und 
weil sie Jahve versucht hatten, indem sie sprachen : Ist 
Jahve unter uns oder nicht? 

P hat das Quellenwunder gleichfalls nach Kades ver- 
legt, aber nicht mit Massa combinirt, dagegen ursprünglich 
die Erzählung von einer schweren Versündigung Moses 
und Aarons gegen Jahve damit verbunden. Soweit er uns 
theils erhalten, theils sicher ersehliefabar ist, hat sein Be- 
richt gelautet : 

Num. 20, 1. Und es kamen die Kinder Israels, die 
ganze Gemeinde, nach der Wüste Zın...ım ersten Monat. 
v.2. Und es war nicht Wasser für die Gemeinde. Da 
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rotteten sie sich zusammen wider Mose und Aaron .... 
v. 3. o dale wir doch verschieden wären, als unsere Brüder 
verschieden vor Jahve! v. 4. Und warum habt thr die Ge 
meinde Jahves in diese Wüste geführt, um daselbst zu sterben? 
v. 6. Da wich Mose und Aaron vor der Gemeinde nach der 
Thür des Stiftszeltes und fielen auf thr Angesicht, und die 
Herrlichkeit Jahves erschien ihnen. v. 1. Und Jahve redete 
zu Mose also: v. 8af. Versammle die Gemeinde, du und 
Aaron dein Bruder, und redet zu dem Felsen vor ihren 
Augen, so wird er sein Wasser geben und du wirst ihnen 
Wasser aus dem Felsen schaffen und die Gemeinde tränken. 
[Da waren Mose und Aaron widerspenstig gegen den Be- 
fehl Jahves und sprachen : Können wir aus diesem Felsen 
ihnen Wasser schaffen?] v. 10b. Da sprach [Jahve] zu 
ihnen : Höret mich (nyow LXX) thr Widerspenstigen, [die 
ihr sprecht :] Können wir aus diesem Felsen ihnen (natür- 
lich O75 anstatt 099) Wasser schaffen? ...... v.8aa. Nimm 
den Stab, [welcher vor mir (oder : vor der Zeugnilslade) 
sich befindet und schlage damit den Felsen, so wird Wasser 
herauskommen]. v. 9. Und Mose nahm den Stab vor Jahve 
weg, wie er ihm befohlen hatte, v. 10a. und Mose und Aaron 
versammelten die Gemeinde angesichts des Felsens v. 11. und 
Mose erhob seine Hand und schlug den Felsen mit dem Stabe 
(nMoa LXX) zweimal(?) und es kam viel Wasser heraus, 
dals die Gemeinde trank. v.12. Und Jahve sprach zu Mose 
und Aaron : Weil ihr widerspenstig gewesen seid gegen 
meinen Befehl, mich zu heiligen vor den Augen der Kinder 
Israels, deshalb sollt thr nicht diese Gemeinde in das Land 
führen, welches ich ihnen bestimmt habe. v. 13. Das ist das 
Haderwasser, woselbst die Kinder Israels mit Jahve haderten 
und er sich an ihnen als den Heiligen erwies. 

Wie aus diesen drei Berichten Ex. 17, 1—7 und Num. 
20, 1—13 entstanden sind, habe ich oben nachgewiesen. 
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Salomon Ibn Parchon’s hebräisches Wörterbuch. 


Ein Beitrag zur Geschichte der hebräischen Sprachwissen- 
schaft und der Bibelexegese. 


Von W. Bacher. 
(Schlufs.) 


VL 
Lexikologisches. 


Für hebräisch Verstehende ein Wörterbuch des Hebrii- 
schen in hebräischer Sprache schreibend, konnte Ibn Par- 
chon nicht anders, als der Erklärung bedürfende Wurzeln 
und Wörter durch andere gleichbedeutende hebräische Aus- 
drücke umschreiben. Nach dieser Seite hin enthält sein 
Wörterbuch reiches Material, mit dem er den Abulwalid ent- 
nommenen lexikologischen Stoff vermehrt hat. Zum Theile 
that er nichts, als das von Ab. zur Wiedergabe des hebräi- 
schen Wortes angewendete arabische Wort in’s Hebräische 
übersetzen. Aber auch wo Abulwalid eine solche Wieder- 
gabe unterlassen hatte, unterzieht sich I. P. sehr oft der 
Pflicht des Lexikographen und giebt den Sinn des in 
Rede stehenden Wortes auf die ihm am passendsten er- 
sheinende Weise an‘). Zumeist erklärt er die Wurzel, 
welcher der betreffende Artikel des Wörterbuch gewidmet 
„ it, durch eine synonyme Wurzel*), oder auch durch zwei 


E 
w 
c 

m 
=} 


= 
= ') Vgl das Verfahren Menachem b. Salomo’s in seinem Priif- 
m sein, Grätz-Jubelschrift, 8. 105 f. 

*) Zumeist so, dafs der dem talmudischen Sprachgebrauch ge- 
‚ börende Terminus ne mit dem der synonymen Wurzel entnommenen 


* Yerbalnomen verbunden wird. Beispiele : n (Syn Ny Nw), WIN 
(rp WS, yr (rw >). ow (npyonn >). Bemerkenswerth ist 
das aus dem Niphal py) gebildete Din [15] su A. NT, ppD: 
307 (own PI 5); ferner das 497) erklärende identische nr “5. 

3% 
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und mehrere Synonyma!). Dasselbe gilt von der Erkli- 
rung einzelner Substantiva*). Sehr häufig giebt er nicht 
den Sinn der Wurzel oder des Substantivs im Allgemeinen, 
sondern den eines bestimmten Wortes an einer bestimmten 
Stelle mit einem synonymen Worte an*). Hie und da 
belegt er die Bedeutung des erklärenden Wortes durch 
Anführung von Bibelstellen, an denen es vorkommt‘). 
Wo der biblische Wortschatz ihm nicht zureichend er- 
scheint, erklärt er durch Synonyma, die dem Neuhebräi- 
schen angehören 5). Selten bestimmt er die Bedeutung 
eines Wortes durch die blofse Angabe des Gattungsbe- 
griffes, zu dem sein Inhalt gehört®). Sehr oft erweitert 
sich die Worterklärung zu einer — manchmal recht ge- 
lungenen — Definition des Begriffes’). Namentlich findet 


) Beispiele : FON (HOM 9 WwD 'b), mon (nbmm mp >), 
SAN (Tom 3p) 'D) 375 Gran 2 'D) Ay (po ’5 ya 'D 
nom ya) nnw (MDB nm dawn "5 'D)- 

*) Beispiele : pt (97 0), nrı (9352 'p), mim Guin 'D), px 
(mon no); Aydt (mei wed y 'D), MON (m MN min 'D 
mm) my (Mawr) Ovvry4 D)- 

*) Beispiele : Ppa (oıınwD OXYNWA D Opi OYPI. 27 
(Ax. O2) YO (pop 'D wow), TH (ben 'd TANT). 

4) Beispiele : PIO (m ey Dp I Kon. 21, 25 iw ADS 
WY Wr wD), WM (RN Ay wy) wey wD Hab. 8, 15 Jon 
mony WY OD wry), MO (op) yw wD MIND). 

®) Beispiele : 3 (IN as), wns (vod), AbD Ch 
AY); 553 (ony) 5253 Do), na (nerdy AIM py >), wr 
(now) momy 5), ME’ (DDTEI DIDO 5). wwY (wo y 'b 
WD). 

) Beispiele : 971 (aap 99), MD (po wd *5>)- 

?) Beispiele : yyy (NOP Amy 'D), O72 (Om ON 'D wD 
ony adv), min (ab Sy pnd spasm annz open mm), man 
(Tower 593 ı8 NeND 127 Ow Ow Syow man nw 'D 


hebräisches Wörterbuch. 37 


sich bei ihm eine Anzahl specieller Wortbedeutungen näher 
erläutert, über welche Abulwaltd stillschweigend hinweg- 
ging'!). Auch über die verschiedene Anwendung eines und 
desselben Ausdruckes giebt der eine oder andere Artikel 
Aufschlufs*). In zahlreichen Artikeln weist er auf die zu 
einander gehörigen Synonymen hin®). Es finden sich ein- 
zelne Beispiele für Wörter, die auch im Gegensinn ihrer 
gewöhnlichen Bedeutung gebraucht werden‘). Erwähnt 


mr DYpD9), 5953 (nnd MEN pwd‘) ppd Oda Sap mnw’p), 
mo (nmsyn jnsw own), AMY GAYS war pin jax Mny) 
bs (oro 3 ord by awa ara), Jww (OMI OM), WN 
(any Sw ror Sw ‘p). 8. noch Opp, dn. 


*) Beispiele: 193 (mwyd pon bp) 037 Ys '_ TOD); 
von (FD ROP) Mwy mw 'D na ow: Swo (nor 
ann noan mo bw prop); 7129 (BUY AX DIN [pws 
197 m Rp) nnown jo ynow php 9 man now) nam 
My) ; Syn (man nx omow ys Sm map| 'D); yon (mydne 
pn ODI IxD01 PROD Payrw mn bw mon ov). 


*) Beispiele: 773 (MIN AND NT MIT AR AIPA AD ON 
TON MIN Naw NA KNIT AX VMN Pw A poo nM); 
To (wa naw> pa onan yoy Ay) wan Sy Tann) 
Sete 32 np II mx py so Pa ywird mwp); poo (BD 
p mm ony dip pnw own 73 1 Np Ard mi YpI3 moon 
OPIN WIWI DD WT PWIy O'Dy) Ws 13 793 Sw ws AWEN 
mo anya amdy pry Ayo); may (wy naw pwd na 2 
n> ‘D9 ane 59 pry 5 ID); 299 (HIw"D 19 WY AHN AN ww 
yu man nabwn 12 wy mow 852 An). 


*) 8. die Art wy 3 ppr won, 9%, AIM IW) WD» TO: 
o> (vgl. bmw), 19). Wwe, mp, MOD, yw, In, "pw, WHN. 
‘) 8. bes. Art. O59, wo er die Regel aufstellt : QI wy 


(Beispiele) NID NYIOA PW Im m PHT Mw), ferner Art. bmx und 
bye. Vgl. Abraham Ibn Esra als Grammatiker, 8. 79, A. 17. 
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seien noch Erklärungen von metaphorischen Ausdrücken !), 
ferner einzelne allgemein lexikologische Regeln ?). 


VIL. 
Zur Sprachvergleichung. 


Das Publicum, für welches Ibn Parchon sein Wörter- 
buch verfafste, macht es begreiflich, dafs er die reiche 
Fülle kebräisch-arabischer Sprachvergleichung, welche seine 
Vorlage enthielt, von seinem Werke ferne hielt. Nur ganz 
vereinzelt finden sich hieher gehörige Angaben*). Ueber 
die Verwandtschaft beider Sprachen äußert er sich an 
einer Stelle (Art. ny Ende): Wy und I1y, Jerem. 25, 24, 
arabische Völkerschaften bezeichnend, seien die Namen 
zweier Brüder des 29; daher sei ihre Sprache — die 
arabische — der hebräischen ähnlich. Obwohl sie in der 
Thora (Gen. 10) nicht namentlich erwähnt sind, so sei 


*) 8. 75, in Bezug auf Hiob 15, 35, Jes. 88, 11, Num. 11, 12: 
von yn pm Dibwo ION; DDD, in Bezug auf Deut. 1, 28, ih. 
20, 8, Jes. 10, 18: MD MYO. OANT IMB WRND 19 NIN Sw 
od (ny TORI DOW ANY 1955w. 

' 5) §. Art. py: der Name der Frucht ist in der Regel auch der 

Name des Baumes, Ausnahme ist 9'3)y; pat : Frauennamen, die 
Thieren entlehnt sind, mp2) von paw boy I Sam. 28, 24 Sm, 
muy, may, Sys mo: Wörter, die ebensowohl concret als abstract 
gebraucht werden (Fy) 19 WY 137, ANY) PRY 4), nämlich my} 
ng: 

*) Art. yom: Mom AMM Ip» pda) (Abulw. erwähnt das 
arab. Wort ftir Weizen gar nicht, obwohl es ebensoviel fiir die Waursel 
won beweist, als das aram. nr); zu in giebt er das arabische 
Aequivalent 9wy Moschus; ebenso zu HJII : MEY (die beiden 
letzten Wörter waren auch der nichtarabischen Welt bekannt ge 
nug); er bemerkt zu y139) Jes. 7, 19 und 55, 18: Ham paw) 71 
ByD 180 MIM (Art. yy) ‚ womit der arabische Name des Lotus- 
baumes gemeint ist — 3205 — mit welchem auch Saadja das Wort 
übersetzt. — Eine Sonderbarkeit der Terminologie Ibn P.’s ist die Bei- 
behaltung des arabischen Ausdruckes für den Infinitiv : 4X. 
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dennoch Gen. 11, 15 von Brüdern Ebers die Rede. Uebri- 
gens sei die Verwandtschaft der beiden Sprachen von ge- 
nügender Beweiskraft, wozu auch komme, dals die Araber 
gar keinen Götzendienst haben'). Die nach dem Muster 
der arabischen Poesie entstandene neuhebräische Verskunst 
kritisirt er am Schlusse der Einleitung seines Werkes 
in sehr scharfer Weise, besonders auf die des Metrums 
und Reims entbehrende biblische Poesie und auf die Natur 
der hebräischen Sprache hinweisend, welche sie zur An- 
wendung der arabischen Versmasse ungeeignet mache. 

In hohem Maalse selbständig ist Ibn Parchon in der 
Heranziehung des Aramäischen und des Neuhebrdtschen 
sur Erklärung und Beleuchtung biblischer Wörter. Für 
das Aramäische benutzt er die biblischen Bücher Daniel 
und Esra *), das babylonische Targum (Onkelos) zum Pen- 
tsteuch und den babylonischen Talmud*). Die Beispiele 

, des neuhebräischen Sprachgebrauches entnimmt er zumeist 
der Mischna*), aber auch den Baraitha’s®) und aramäi- 


!) Dieser interessante Passus ist in der Ausgabe weggeblieben 
w lautet nach der Wiener Hs.: say 1955 mor Won pwd Ib 
amd) 15 px mob TORN ON Dina vv OWN Day) DOLD "D 
mow oma) am mya) 092 75m Tow am Nn ans ow 
miy ond pre 

*) Dan. 5, 12 citirt er so: "HN OIA) (Art. MyM); ebenso Dan. 
6,4: DWAAM OR yo) (4. 7%), wie im Art u“) das Targum zu 
Gen. 49, 3 angeführt ist. Esra 7, 26: nn pwd (A DI). Val. 
Aus der Schrifterklärung des Abulwalid etc. 8. 57, A. 11. 

*) Nur einmal ist eine Conjunction (px) als dem Sprachgebrauch 
des jerus. Talmuds gehörig erwähnt. 

) maw pe, auch 137 pw ist der häufigste Name für das 
Neuhebräische. 

8) Auch solche citirt er mit der eigentlich nur bei Mischnacitaten 
berechtigten Formel }3M, 8. die Artikel 93, HY, WPI, WAL YI TU, 
YS pNo, YOR, DID- 
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schen Aussprüchen !) des babylonischen Talmud?). Die 
Citate scheinen vielfach nur aus dem Gedächtnils ge 
schöpft zu sein, da sie zahllose Ungenauigkeiten dar- 
bieten®). In einer Reihe von Artikeln giebt er an Stelle 
der von Abulwalid gewählten Beispiele andere*); jedoch 
viel zahlreicher sind die Artikel, in denen er, und oft in 
sehr gelungener Weise, Abulwalfd ergänzt und von diesem 
übergangene Vergleichungen aufstellt. Eine vollständige 
Liste der letzteren, der neuhebräischen wie der aramii- 
schen, folgt in den nächsten zwei Capiteln. 

Nur wenige Bemerkungen bietet Ibn Parchon zu der 
grammatischen Erkenntnifs des Neuhebräischen. Die zwei 
von Abulwalid in der Einleitung zu seinem Hauptwerke 
eingehend besprochenen Erscheinungen : aus Substantiven 
mit m gebildete neue Wurzeln (ON aus AD u. 8. w.) 
und die Assimilirung benachbarter Verbalformen (mn) nm 
Chullin 113a) bespricht auch Ibn Parchon®). In ganz 
merkwürdiger Weise falst er ı7)®) als secundäre Wurzel auf 


!) Selbst solche Aussprüche werden mit pn eitirt, s. Art. p73 


Sys nnd, "bo, Spy. 

*) Unter 5m pw) versteht er das im bab. Talmud vorkommende 
Aramäisch, vgl. Art. 737, 1 IN} NM DID Wd ND, Wo. Im 
Art. by steht ns "> neben ya 5, im A. a: AOWD pe 
09M) OWN: 

%) 8. Beispiele daftir unten in den Anmerkungen des folgenden 
Capitels. 

*) 8. die Art, 79, OF, 179, 39 MN, DON, PAM, JAM, Aw, 
3M, 02) 33% Dap, pop, Tay, MW. 

6) §. Gr. Einl. c. I unter 5, ferner A. 6), 55m; pi: An letzterer 
Stelle citirt er als Beispiel der Assimilation auch ya) MYIDN 
M.B. Kamma 1, 1; doch gehörte dasselbe gar nicht hierher und wird 
von Abulw. a. a. O. zu ganz anderem Zwecke angeführt, der auch bei 
Ibn Parchon, Art. Fy, ersichtlich ist. 

*) Er citirt (Art. 79) : non Sy YAMIN IM), M. Pesach. 7, 2 


(wo aber FRO statt 12), Yala Sy Mwy mind, Sabb. 127b, por, 
wrian Me M. Chullin 2, 3. 
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durch Verkürzung des Hithpaels der Wurzel my) gebidet!). 
Einmal bemerkt er, dafs im Neuhebr. Verba x’5 in die 
Conjugation der Verba ‘5 übergehen *). — In der Nominal- 
form mwadn, Jes. 59, 17, führt er die neuhebr. Analogie 
nownn an’). Für die Form ADD wo sie als Activum zu 
verstehen ist, citirt er aus der Mischna, Berach. 4, 5 3)3" 
= 30m‘). Als Analogie für die Punktation von ‘mon, 
I Kön. 22, 34, führt er auch (aus dem Sabbathgebete) an 
mon 7°). — Er bemerkt, dafs im Neuhebr. das Wort 
rwe na — das 3 miteingeschlossen — zu einem besonderen 
Substantiv geworden sei und citirt die Beispiele : 1 nww 
MIR, MORD Aw ma, ‘3 nwyo*). Er macht darauf 
aufmerksam, dafs Perfectum mit ) nach einem andern Per- 
fectum in dem Sprachgebrauch der Bibel als Futurum 
angesehen, in der Sprache der Mischna aber als Ver- 
gangenheit gilt”). Elliptische Ausdrucksweise, der er auf 
Grund von Abulwalids Ausführungen ein ganzes Capitel 
des Anhangs widmet, findet er auf sehr eigenthümliche 
Weise auch in einem bekannten talmudischen Satze?®). 


) Syonn mewy mbon ı mown ya yp Eigentlich 
wire es dann ein Symnpm — minsm — aus dem pm) sich gebildet 
hätte. Es ist dieselbe Auffassung, laut welcher de Lagarde, nach 
dem Vorgange Hitzig’s, die Wurzel spy aus ay (7y) herleitet (8. 
Uebersicht über die im Aram., Arab. und Hebr. übliche Bildung der 
Nomina, 8. 215). 

*) Bei Gelegenheit der von Abulwalid übernommenen Vergleichung 
von NYHOD mit talm. aram. 9p, zu essen geben, citirt er noch die 
Beispiele yp von X, YD von NYY (A. NED). 

®) Gramm. Einl., c. I, Buchst. 7; Art. wd. 

4) Art. pp 8. oben 8. 154, A. 7. 

*) Art. 75m. 

*) Gramm. Einl., c. I, Buchst. 5. 

7) Ebend. Buchst. ). 8. auch den Schlufs der Vorrede. 

*) Cap. II des Anhanges : (Erub. 138) 99595 pıspp DD) 12 
sm on ade 99 dm dw IP MORD AD DD wm 
am abe npion on ode NaI NW OM Now PT 7 
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Für das Aramäische findet sich nur die eine Bemer- 
kung, dafs die Endung m~ im entsprechenden aram. Sub- 
stantiv 1” lautet, ohne N ?). 

Gleich Abulwaltd und gleich seinen Zeitgenossen [bn | 
Esra und Joseph Kimchi nimmt I. P. mehrere Male 
die Gelegenheit, fehlerhafte Aussprache hebräischer Wor. 
ter, besonders im Gebetrituale, grammatisch zu berich- 
tigen ?). 

Auch an Versen Salomon Ibn Gabirols und 
Jehuda Halewi’s übt er sprachliche Kritik °). 


9 WY MIT aan PMID YW MDT [AD ‘xd. — Unverständlich is : 
mir das im Art. 5 Bemerkte, wonach in der Mischna nm» dasselbe - 
bed., was in der Bibel mydi7- 

) Art. 999 Ende, 533: 919 POM MOYpPI NNN In einer Notiz, 
die dem Nachwort des Machb. angehängt ist (bei Stern p. XX), findet 
sich die Bemerkung, dafs im Aram., wie im Hebr. der Hithpael von 
Verben mit Zischlauten nach der bekannten Regel gebildet wird, 
ferner, dafs im Aram. x am Ende des Wortes dem Artikel des Hebr. . 
entspricht. j 

*) 8. A. nit (im Gebete qONW FWD ist das p der Wörter 
S570) Mow ohne Dagesch zu sprechen, s. oben 8. 153, Anm. 
3); ey (nicht DOW NI, sondern ‘y xy); APN (nicht ohn, 
sondern O155m); pip Comm pon im Geb. now) sagen nur Igno- 
ranten, Ya) wy, da pn nicht transitiv ist). Zu der in’s Rituale 
aufgenommenen Mischna MOP DWH giebt er zwei Berichtigungen: 
A. m (PDMEp rin pINn my), DD, ebenso by (PINT von 

„MiDy7 pW). Er rügt die Aussprache Ixpy) OD NWA, mt 
WOR? 'p (Art. NOY) und die Schreibung 13:27, pr, mit» vor dem 
Suffix. 

) AW’, YoU, jp. 8. noch einen Vers von Jeh. Halewi A. 7) 

und einen Ibn Gabirols A. wp. (Vgl. über diese Citate Luszatto 


in Ozar Nechmed II, 40 f.) In der Wiener Hschr. folgt in Art. 9 
nach dem Worte mn noch eine die vorhergehende Bemerkung über 
die falsche Auffassung von 77% = "1% ergänzende Notiz : HN je) 


DIN AI NO¥D) II NOI I MONS YOO DEN DO 
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VII. 

Werterklärungen nach dem Neuhebräischen. 

=, II Kon. 4, 15, dient zur Bestätigung : „in Wahr- 
heit®; vgl. bax mb mon, Bar. Erubin 306°). 

Ome, ein sumpfiges Thal, das mit Gras bewachsen ist; vgl. 
DR AyNA Mp. 

nm. Ex. 17, 21 vom 533 „an allen seinen Ecken und Ein- 
gängen, Oeffnungen® ; vgl. ovo nme jo, M. Pesa- 
chim 7, 12°). 

w, Lev. 5, 2, bed. s. v. als ww in joe ınnk, M. Seba- 
chim 5, 1. 

w. Zu on, Koh. 4, 10, vgl. tow ox) Me, M. Kelim 
17, 16. 

m. Vgl. un, M. Pesachim 10, 4. 

ima, Hob. 5, 1, Ps. 80, 13, abpflücken ; vgl. bo) mm mp2, 
M. Schebiith 1, 29). 

2 Zu ww a2, Hiob 17, 16, vgl. pnd poy ma nwde, 
Bar. Sukka 33a, und dazu die Bestimmung des Tal- 
mud (ib. 32b, 33 a) xxp2 anbn w'p7 und MDA OTN 
Nyp2 yaw, woraus hervorgeht, dals 12 s. v. als 
op, Nester, also „die Nester — tiefverborgenen Orte 
— der Unterwelt.* 

pm, O Chr. 34, 10, Untersuchung des Hauses, ob etwas 
der Verbesserung Bedürftiges an ihm sei; vgl. pm2 
r>on na, Chullin 3b oben. 

wor, m82. Vgl. oa nunaw, Scheb..25 b. 


wm eron m mar ana ytd doin op. Das Citat 
(sus Dunasch’s Streitgedicht gegen Menachem, V. 100) findet sich auch 
bei Abulwalid s. rad. 7779 und ist vielleicht nur nachträgliche Ergän- 
sung. 8. über den Vers ZDMG. XXXVI, 405. 

*) Dasselbe Beispiel Aruch s. v. Dax I. 

#) Arach s. v. my I dasselbe Beispiel. 

®) 8. Arch = I, wo dasselbe Beisp. gebracht und 7x mit 
a, Ps 80, 13, in Verbindung gesetzt wird. 


44 Bacher, Salomon Ibn Parchon’s 


ma, I Kön. 18, 32, s. v. als oypn Ort; vgl. die Ausdrücke 
v OOD, nenn na, Aysym ms. Letzterer, M. Chag. 
3,1, bed. die Stelle, an die man die Finger — yxy 
— legt, wie z. B. die Henkel der Gefälßse *). 

052, Amos 7, 14. Vgl. noyba mo, Sabbath 76b. Da; 
Wort bedeutet die Vermengung zweier Gegenstände, | 
in Amos die Vermengung von Baumblättern mit 
Gerste, um das Vieh zu füttern *). 

Oya, Deut. 32, 15, I Sam. 2, 29, verschmähen, eig. mit 
Füfsen treten, vgl. wıy3, Bar. Baba Kamma 2); 
denn wer etwas verschmäht, schlägt es mit dem Fle | 
an den Boden, s. Daniel 7, 19°). 

yp2. Zu Jes. 59, 5 ypa's wa vgl. M. Sabb. 3, 3 N 
Onno. my»pp’*). Mit dem Worte wird der Ton 
bezeichnet, den das Ei von sich giebt, wenn man & 
zerbricht. 

“pa, Lev. 13, 36, Ez. 34, 11 suchen, erforschen; vgl. 19" 
on, Nedarim 39 b. 

napa, Lev. 19, 20, ist vielleicht nach mapa maw M. Kethu- 
both 11, 55) zu erklären. Darunter versteht man 
ein Document, in welchem die Gerichtsacte und das 
öffentlich Ausgerufene verzeichnet sind. An unserer 
Stelle würde gesagt sein, dafs die Schuldige gezüch- 
tigt und ihr Vergehen zur öffentlichen Kenntnifs ge 
bracht werde. 


1) 8. Aruch 8. v. yoy AD, woher auch die Erklärung genommen 
zu sein scheint. 

?) Nach [ON III) mufs offenbar ergänzt werden 455 O'y; 
dann folgt die Definition des Wortes : QI OPW YW SY7y po 
vgl. Raschi z. St. und Aruch 955 I. 

*) I. Parchon eitirt AM YD MI) AYWII MW 7D pn In 
der Bar. fehlt »pjıyy, das auch nicht am Platze ist. 

*) I. P. citirt ungenau : PANO nn DR Py poo qun- 8. 
Aruch pop V. 


*) Ungenau citirt : I NUR PaNnd- 
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73, wählen; vgl. M. Sanh. 3, 1... ma 7). 

su. Zu oO), Deut. 22, 12, vgl. nonin jo), M. Sabbath 
10, 6, und Targum zu Exod. 28, 14 13 4pyy*). 

yo, Baumstamm; vgl. Bar. Baba mezia 118b n°). 

m. Von diesem Verbum, Neh. 7, 3, das ,verg@liefsen* 
bedeutet, stammt man Sw mow, M. Sabba22, 3. 

wi, Hoh. 4, 1. Vgl. Targum zu Lev. 13, 41 win wd 
und das rabbinische Aywn ne pody *). 

my3, Hiob 6, 5, 1 Sam. 6, 12, hat ähnliche Bedeutung wie 
mon, Jes. 16, 11; daher stammt 5y pyuy) > ww 3 
vax, Sabb. 66 b°). 

Sys. Zu diesem biblischen Verbum, welches Hiob 21, 10 
Verunreinigung bedeutet, verhält sich das neuhebr. 
Sys (Pesach. 30b) so, dafs das letztere die Ent- 
fernung des Schmutzes bezeichnet, wie ww, Ps.52,7, 
die Entfernung der Wurzel; o>) yyy, Aboda sara 
75 b unten, bed. die Verunreinigung selbst. 

nu. Zu nm, Exod. 21, 18 die Faust (Ono new), vgl. 
pore Syn, Kidd. 76b, und mwa ja 5w yr, M. 
Kelim 17, 12. 

por. Vgl. omy porn M. Tamid 1,2, an die Thüre klopfen. 

om, Hiob 33, 29; vgl. momın Ax Yaynd 173 (1. Me 5°), 
Terumoth 10, 1. 









*) Mit einer ausführlichen sachlichen Erörterung des Mischnasatzes. 

*) Beide Beispiele auch Aruch 593 II. 

*) Das Citat lautet : Sy iN mn Ow we yO) yun jo mwa 
men Sys. 

*) 8. R. Abr. b. Davids Comm. zu Edujoth 5, 2: siedendes Wasser 
heifse deshalb pyyyyp (R. A. b. D. hatte auch die Variante: nn), 


Pesachim 37b oben, WNIT ID WWM AX mw prapow ow doy 
Ons we poywnpws: darauf citirt er Targum zu Lev. 13, 41 und 
das Hapaxlegomenon in Hoh. 4, 1. 

*) Die Erklärung I. P.s zu dieser Phrase : MDW) OYID 0159 


DR YIN) W597 15, weicht von der im Aruch a. v. yıyı gegebenen 
wesentlich ab. 
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9. Im Neuh. s. v.. als MN. 
by. Zu 551, Jerem. 15, 19, das zu mbm Echa 1, 8 ge | 

hört, vgl. br yw, Maaser scheni 4, 2. 

mn. Dafs rs. v. als MD, sieht man aus dem Spruche |' 
von den ont nwbw, Joma 72b, welche identisch sind |! 
mit den ond nwbw in Aboth 4, 131). 

pon. Zur Bedeutung „schlüpfrig*, Jer. 23, 12, Pa. 73, 18, 
vgl. npono nıwprw B.M. 6,4, indem die dreschenden 
Rinder auf dem Erbsenstroh ausgleiten ; ma phrmm 
ona B. K. 3, 1. 

mon. mon, Gen. 38, 25, ist der Vater des Mannes, wäh 
rend in der Mischna, Jebamoth 1, 1, ron, won aud 
den Vater der Frau bezeichnet. 

son. In der Mischna ist Won auch weiblich gebraucht, 
z. B. Bechor. 4, 4, B. Mez. 6, 3. 

son. non heifst der Vogel, der niemals allein ifst, nach 
den Rabbinen deshalb so genannt, weil er mildthätig 
gegen seinesgleichen ist (Chullin 63a). Die Braut 
begrüfste man mit dem Epitheton mnonm (Kethub. 
17a), welches bedeutet, dafs sie bei ihrem Gatten 
Gunst und Huld finden möge; man änderte dabei 
das ursprüngliche "Ton, um die zu Spöttereien An- 
lafs gebende Verwechslung mit dem Namen de 
Storches zu vermeiden ?). 

ysn. Hiob 21, 21 wm bed. sie sind vollendet und ge- 
langten zu ihrer Grenze (A¥’ND); vgl. Tysın Ohol. 
8, 1. 

pin. Von diesem Verbum stammt der Vocalname pn. 






') Der Spruch ungenau citirt: 4 wapoa yn om nobw 
var Ind an smn namb. VelArt ana: yo par ney: 
wpb: 8. übrigens Die Agada der Tannaiten II, 80. 

ar pedo ay ond xp Now von MON NOW Wem 


Or WOR) wisw "55 AM... Levy II, 87a und Kohut 
III, 452b sagen dasselbe, ohne auf unseren Autor hinzuweisen. 
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3, Richt. 9, 37, die Höhe; vgl. nav, Nabel, der höchste 
Punkt des mit dem Gesichte nach oben liegenden 
Körpers. Deshalb wurde bei der Deut. 21, 2 vor- 
geschriebenen Messung der Nabel des Erschlagenen 
als Ausgangspunkt bestimmt, M. Sota 9, 4 (die An- 
sicht Elieser’s) !). 

9, kosten, „ein weniges zwischen die Lippen nehmen, 
um zu sehen, was es sei“; vgl. noywp, Bar. Berach. 
l4a 

9. Vgl. moonb mp by mows, Joma 78a). 

9. Hiob 14, 17 5pym, kann nach now) ‘now, Pesachim 
42b unten, erklärt werden : „du bestreichst, ver- 
deckst.* 

y. Dasu gehört durch Transposition or % pR “ay, 
Kidduschin 69 a. 

bp, yyy. Vgl. myso yyon Bar. Baba Bathra 53b, pyyn) 
moon nat, M. Sabbath 15, 3. 

1, speien. Für die Wurzel pp zeugt M. Baba Kamma 
8, 6°). 

0. Versengen des Körpers durch Feuer oder heilses 

Eisen, vgl. M. Baba K. 8, 1 : "opn2 m NOW Wo. 

Das in Micha 1, 1 4 erwähnte 2128 heilst in der 

Mischna, Challa 4, 8, 2m. 

>. Vgl. Soon m, M. Chullin 3, 1. 

3, umkehren; vgl. 10% M. Sabbath 16, 7. Daher stammt 
maw > — Aboda sara 5a unt. — „die das Gute 
in’s Schlimme umkehren.* 


o 





) mawo pro mo bar ar 9 msn DR Jo pd 

DRY YD ---- 

*) Dazu die Erklärung : 2) oO} dy WI 20m Do WwdD 
MDW |D'D 12 Mn Anders Levy II, 176b. L P's Erklärung 

pricht der Hat Gaons, aufgenommen im Aruch py I (Kohut IV, 

> 

*) Das Citat lautet: pn. yn RD 03 PP unrichtig statt: 
12 EN por 


48 Bacher, Salomon Ibn Parchon’s 


y">. Im Hiphil stürzen, beugen (l. MU st. MyMN); vgl. 
ONO nyman, B. Bathra 89a. 

wns. Vgl. won Dan Chullin 3, 1. 

Swo. Zu bw, Ps. 105, 37, vgl. jaaw Senos, M. Kethub. 
9, 2 „dem Aermsten von allen“ !), 

and. Sowie IN und An3n sowohl die Schrift als den In- 
halt derselben — die Worte — bedeuten, so sind M. 
Aboth 5, 6 unter anaDm ana die Buchstaben de: 
Alphabetes und das offenbarte Wort Gottes zu ver ' 
stehen, obwohl die Rede und die Buchstaben von 
einander nicht verschieden sind ?). | 

032, Safran; daher in der Mischnasprache : 0 wy) 
MIND, sein Gesicht wurde gelb 5). 

co 1D, Esther 1, 6 gefärbte Seide; in der Mischna bed. das 
Wort ein in rohem Zustande efsbares Kraut. 

25. jodn, Nachum 3, 14, bed. die Ziegelform, ebenso 
heifsen die Vorsprünge der Thüren und Pforten, weil 
sie jener Form ähnlich sind (Jerem. 43, 9); in der 
Mischna heifsen die Getreidebeete wegen ihrer vier- 
eckigen Form mmian bw nu25n (Pea 3, 1). 

by. Der Singular zu ovd5y5 I Kön. 6, 8 findet sich in der 
Mischna : on Sw dy. 

wyb, Gen. 25, 30, bed. dasselbe, was moo M. Maaseroth 
2, 6; vgl. poıybn, M. Sabb. 24, 34). 

mio. Die Rabbinen pflegen den Kopf mip zu nennen, 

wegen des Gehirns in demselben. 


') Vgl. Aruch 597 : RODD ONY BNI wy SND WITH 
2WiD YOIWS PR) am. 

*) Prow DIN NVI Nam NYMR “DH ans0M anan pm 
Pw. Diese Erkl. entspricht der ersten im Aruch 3 > gebrachten. 

*) Das Citat ist ungenau statt des oft vorkommenden yf WIIXU 
(s. Levy, II, 406). 

‘) Unrichtig eitirt: Say nn porydo pr, anstatt: MN PODN TR 
roybn Sax... 503m. 


| 
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mo, II Kön. 21, 13, die Schüssel abwischen ; daher die 
Schüssel selbst non’). 

ora, Richter 5, 26, entfernen, wegnehmen?). Vgl. Bar. 
Baba Bathra 98a : pwn Dypp2 Toro ya, wo mit 
dem Worte das Wegnehmen des über dem Rand des 
Mafses befindlichen Getreides u.dgl. durch das Streich- 
holz bezeichnet wird. 

noo. ondo, Jerem. 38, 11, ist dasselbe was Dipnw M. 
Keth. 5, 8°). 

wo, Hiob 28, 18, Erwerb, Besitz, denn Besitzergreifung 
geschieht zumeist durch n3’WD (talm. Terminus für 
die thatsächliche Uebernahme des gekauften Gegen- 
standes). 

rw ist dasselbe, was in der Mischna Sabbath 5, 1 say). 

D, wann. Im Neuhebr. tritt ‘x hinzu, z. B. Berach. 1, 1. 
(Auch in Cap. X des Anhangs.) 

yo. Zu oy)yyo, II Sam. 6, 5, die schüttelnde Bewegung 
der Saiten (7297 “WMD 3) vgl. Pyyy3o vom Schüt- 
teln des Palmzweigs, Sukka 3, 9). 

vo). Zu wem, Exod. 23, 12, womit das Athemholen des 
sich Ausruhenden bezeichnet wird, vgl. den neuh. 
Ausdruck yo}, Grabmal; M.Schekal.2,5. Das Grab- 
mal soll nämlich dem Wanderer dienen, um sich dort 
auszuruhen. Nach anderer Ansicht wird das Grab- 
mal so genannt, weil es den „Namen“ (10) Pa. 24, 4 


N Wenn die in der Edition gebotene Lesung [MyM richtig ist, 
dann darf man an den Plural nyımdn, Kelim 14, 4, erinnern. 

7) mom TYTN '9. Stern hat statt des zweiten Wortes TYYH- 
Dafs DM) richtig, zeigt Pomp in der Erläuterung von PpmD- 
Die Erläuterung, in Bezug auf po, auch im Art. 9). 

*) Das Citat ist ganz ungenau : NY NT OPN OI wD 
onbam DD adv Dream ann wa Dwan O2 Rd DIN 
AMND DR ApNwR dw. 

*) Statt pyops YN ow) citirt er ungenau : MN PYIyIO TWD 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 4 


“ps, 
pis, 
173, 


“10, 
“wid. 


TD, 
NND, 


MD. 


75D, 
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== ww) des Verstorbenen erhalten soll. Dafs die Ex 
haltung des Namens für den Verstorbenen ein Vor 
theil ist, ersieht man aus Gen. 44, 20: er blieb allen 
seiner Mutter übrig; da diese schon bei Benjamin 
Geburt starb, kann dies nur darauf hindeuten, das I 
ihr Name durch ihn sich erhielt, man sagte von ihm: |. 
Sohn der Rachel !). 

löchern, bohren; vgl. Dan Dımn NPI"), Terun 
8, 6. 

im Hiphil heizen ; vgl. o>) un pıo» ab. 

gielsen, Es. 22, 20 schmelzen; daher nano, Metalle. 
Hiob 33, 27, = To, Kalk; vgl. non xd warn. 

In der Mischna, s. Erubin 2, 1, bed. "Mp einen rur- 
den Hof; damit ist zu vergleichen pn M3 Ge 
39, 20, das Gefängnils, eigentlich ein runder Bau. 
salben, vgl, Joma 8, 1 1902. j 
Ez. 26, 4, wegfegen ; vgl. ıny7 (OR) mp), Sabbath | 
83a, das Entfernen, Abwenden der Gedanken. 2 
In Jos. 15, 18, Hiob 2, 3 bed. mon rathen, berathen, = 
wie denn auch mp? Deut. 13, 7, im Targum mit 
abo? übersetzt wird (vgl. qy25ox, Targ. von yyw - 
Ex. 18, 19); mit dieser Bed. des Verbums ist ver- : 
wandt non nyiaw: der auf Grund der ,Berathung* 
Rab Nachmans und seiner Geführten eingesetste 
Schwur (Schebuoth 40a). 

Hiob 6, 10; aufser dem aus Abulw. übernommenen 
angeblichen Talmudcitate sw Imbon 92°) noch 
ra nyo vw, Sabb. 40 b. 


‘) Im Art. pn. 

*) Aufser der gewöhnlichen Erklärung dafür (die auch Aruch hat), 
es seien die von Schlangen benagten Früchte gemeint, giebt Ibn P. 
auch eine andere: MN Papyy “INR ANON AN TODD nen” 
HIN. 

®) 8. Die hebr.-neuhebräische etc. Sprachvergleichung des Abul- ' 
walid, 8. 22. Daselbst ist nachzutragen, dals die Züricher Handschrift *: 
des Menachem’schen Machbereth ebenfalls 49)5p7 liest (nicht yop) 
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WO. Zam Plur. von mop, Hiob 14, 19, vgl. pmoo now, 
M. Schekal. 4, 1°). 

roy. mayn, Ruth 1, 13, ist s. v. als mony mNN „gefesselt, 
gebunden“; vgl. pny, Anker, M. Baba bathra 5, 1. 

oxy, Hiob 30, 25; vgl. woo now, M. Megilla 3, 3%). 

My. Zu Opyoy, so genannt von der flatternden Bewegung 
der Augenlider, vgl. y rin, Berach. 2b. 

wy. vr) Sw ywys gehört nicht, wie Scherira Gaon meint 
(s. Abulwalfd s. v.), zu wy, Schreibrohr, sondern ist 
nach dem aram. »y, Rath, zu erklären. 

vy. Statt omy, Ri. 10, 4, sagt man neuh. ny. 

sdy. Zu conn Sy mhym, Ezech. 20, 32, vgl. neuh. mdyr 
ny Sy, talm. aram. any NPdSD. 

oby, verbergen; vgl. ınx obyna Sabb. 70b, modyn mw. 

py. Zu 03, Gen. 9, 14, vgl. Inyon or. 

poy. Zu ompy, Mal. 3, 21, gehört nowy, Teig (Art. wd). 

psy, Jes. 33, 15 und 29, 10 das Auge schlielsen, durch 
Transposition dasselbe wie yoyon M. Sabb. 23, 5. 

Spy. Zu pndzy, Jes. 27, 1, vgl. pn>opy 77, B. bathra 99b 
unten. 

ay. Von der Bed. mengen, vermischen stammen die Aus- 
drücke : naw ary, poinn 'y, powan ‘y. 

poy. Zu jvnyn, Prov. 25, 1 vgl. pnyn, das Buch, aus dem 
man copirt?). 

m. On, Gen. 45, 26, ist entweder nach jmy¥ nonw 73, 

Sabb. 40b (aufhören, abnehmen) zu verstehen, oder 
nach NT9D AYw 7197 Y* (entweichen) Baba bathra 10a‘). 


and Menachem b. Salomo im Prüfstein s. v. dasselbe Pseudocitat hat: 


Tata T™MdION AY}. 
5) Die sur Mischna gegebene Erkl. lautet ziemlich so wie die 


Maimunis im Comm. zur 8t. 
*) Das Citat lautet paraphrastisch : MOIIN M22 Oawy yy 
dy won widnd NDR DINw. 
) pnynn won wana w 1B05 wapw ww. 
*) Auch Abulwalid, Wh. 565, 5 citirt das dem zweiten Beispiel 
4 * 
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pw. Vgl. oonyap nme Sov w pDppD (w), M. Sukka 1, 7, ; 
pppd bed. „er schüttelt die Enden der Balken.“ 

ow, Jer. 16, 7, Jes. 58,7. Vgl.!) pw nove 122, Pess 
chim 44a, nn ‘o3) neyn Da No|N pws, M. Sche 
kalim 3, 1%), pop) msn M. Edujoth 3, 3°). 

yn, Lev. 10, 6, Num. 5, 18. In der Mischnasprache bed. 
mY „Entblößsung“. 

ywo, Jes. 27, 4, I Sam. 20, 3; vgl. myrdo'3, Bar. Jom 
53 b, NIWI NDI ADD OW YDDY ON. 

pay, Ruth 2, 14; mit Lautwechsel » für N zu erkläre ] 
nach O'My |x2D, Erubin 10, 1, may, Aboth 6,6. : 

yas. Das Verbum zu yayx Finger M. Joma 2, 1 \ynayn‘); | 
vgl. ferner nyayıı ma Chagiga 3, 1, Kelim 25, 7, der - 
Ort am Gefälse, wo man die Finger hineinsteckt, der 
Henkel 5). 

723. Vgl. nmp bw as jm, J. Sabb. c. IV g. E. und das 
Wort 2%. 

mw. Zu man II Kon. 6, 6 vgl. own wo dy mox Aboth 
2, 6°). 


ähnliche m} MN APO NW 9D MW (Sanh. 22b). Statt Ynyon 
lautet die gew. Lesart JFMDHH, 8. Levy, IV, 44. 

‚) Aufser dem auch von Abulw. citirten 395 mp NUT (e 
Hebr.-neuhebr. Sprachvergl. 8. 25). 

*) Die Erkl. dasu lautet: 9999 om yo 525 pod mn 
yon Sy symm) wR mops amy ‘sn nrw wuy2 ppynrd 
05 OY NI NDOT DI! WEI NOD ANT D wR WIN 
NOp WIN Ow ADINO NIN Nop. Vor oy ist beidemal yy zu er 
gänzen, ,15 Tage“ die Hälfte eines Monates. Vgl. den jer. Talmud 
sur Mischna. 

*) Stern setzt zu diesem Beispiele hinzu: „Daniel 5*, als ob NY 
yo.) bpn gemeint wäre. — Uebrigens findet sich auch dieses Bei- 
spiel nebst den vorhergehenden im Aruch p 6 L 

‘) Erklart mit myyayna 5719 wy. 

5) Vgl. oben unter M5. 

®) Dieselbe Stelle citirt er auch zu “NDS yun, Es. 82, 6, Art 
ı19%- 


hebr&isches Wörterbuch. 58 


3, Exod. 28, 36, heifst in der Mischna non» (Sabbath 
6, 1). 

% Die Benennung der Baumwolle }0) ‘wy beruht auf 
ihrer Aehnlichkeit mit der Schafwolle. 

x. nbmw, Exod. 30, 14, ist dasselbe was jmo'y, Kerith. 
6b, eine wegen ihrer nagelftrmigen Gestalt so be- 
nannte Gewürzgattung ; vom Targum mit Np über- 
setzt. 

3, Exod. 23, 28 nyny eine Art „grofser Fliegen, die den 
Menschen an der Nase stechen“, in der Mischna- 
sprache Plur. }}93 (Machschirin 6, 4). 

>. Zum Hiphil vgl. ore > powpo rm jo RIN. 

>. Aus an na TI naıpn, Menach. 69a, ist ersicht- 
lich, dafs dieses Verbum auch die Absonderung der 
Excremente bezeichnet, vgl. Jes. 28, 8. (Art. 0p.) 

>. Za Pep I Sam. 24, 21, own Jes. 7, 7, vgl. die 
Redensart JV 7397 OMpN. 

p. Mit ownpm?) ist gleichbedeutend muro, Hiob 15, 27. 

>, Hoh. 2, 8; vgl. weI2 perp worin, Meg. 12b. 

p. Das schäbig gewordene Kleid, s. ınnıp, Lev. 13, 42 f. 
im Targum mnyp nw, heilst in der Mischnasprache 
opnw®). 

1. Zu ob, Jes. 33, 7, vgl. orden, Kethub. 104. 

. Gen. 21, 20 737, Jüngling, vgl. Tamid 1, 1 ann 
oe omDw. 

4, Lev. 18, 23 und 20, 16, bed. nach einer Ansicht s. v. 
als Ergiefsung (des Samens), vgl. Mw) mw AYA 
Taan. 3, 1, vom Regenguls; verwandt damit ist 
2 MR yo Ayn, npn wn ab yan 723, vom Be- 
sprengen des Fufsbodens mit Wasser zum Zwecke 
der Kühlung, nachdem im Targum für pan gesagt 
wird 921. 





') J.P. eitirt DDP InNOM) st. ‘pn YowoNy, B. bathra 1202. 
*) 8. oben unter mp, und Art pry. 
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Jes. 24, 19, myzmMn ist nach einer Ansicht aus yy, 
Targum von p3, zu erklären; vgl. nAyynnw msn, 
Kelim 3, 4, was analog ist mit pis, Jes. 36, 6. 


Ayn, Ps. 65, 12, s. v. als My, fliefsen, sich ergiefsen; da- 


yy). 


her heifsen die Dachrinnen D'ByN (Art. 7) *). 

Mit werr Hiob 26, 11 setst I. P. aufser dem von 
Abulw. im Namen Häi Gaons citirten nwo, Oho- 
loth 13, 1?) auch einen Buchtitel in Verbindung : 
Mp Wo „ein Buch, in welchem die Zeichen der 
einzelnen Glieder des menschlichen Körpers ange- 
geben sind, was die Erschütterung, Zuckung jedes 
einzelnen Gliedes an Gutem oder Schlimmem be- 
deute?). 

mager, dasselbe was in der Mischna wind mons, 
VID Wa. 


. Zu orn, U Chr. 10, 7, vgl. anna my; zu 


nyım Lev. 26, 34 „bezahlen? vgl myn mson, Eru- 
bin 18b. 
Vgl. oonpw a man. 


. Das neuh. nw hat zweierlei Bedeutung: 1. Erlaub- 


nifs, wie mr) Mw Berach. 6a; 2. das Gebiet, der 
Ort des Menschen, wie TN MW. 


. Vgl. pnan on. 
. Zu 29, II Kön. 19, 3, dem Aequivalent von OAR, 


Exod. 1,6, vgl. paw, M. Ohol. 3, 3 und sonst „Ver- 
tiefung* (8). 


ww. Jes. 33, 21 mw gehört möglicherweise zu OW PR 


Ww. 


oon wp Sy, M. Besa 5, 2. 
Ez. 27, 25 nıw Karawanen; vgl. 7ronw Aw 
19022. Mit nvwn, I Sam. 9,7, von sw sehen, vgl. 


') pan pa O'My MoM wp) AM. 
*) 8. Leben und Werke des Abulwalid etc. 8. 87, Anm. 31. 


*) 8. oben 10. Jhg., 8. 189, Anm. 8. 
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Dom Ww wy xd), Exod. 23, 15, ist gleichbedeutend 
men, Chag. 1, 2. 

row. Koh. 8, 15 Zufriedenheit; vgl. pon nown, Aboth 
4, 1, im Sinne von Prov. 17, 1. 

Spw. ndipwn, Jes. 28, 17, die Wage der Bauleute, wie M. 
Baba bathra 2, 14 nypwon awe jon 551). (Art. 
DR). 

PW. Von diesem „das Zusammenziehen der Lippen und 
gleichzeitige Hervorbringung eines leichten Tones 
aus denselben* bezeichnenden Verbum stammt der 
Name des Vocales m : pw. 

“on. Zu yey nnn, Joel 3, 3, vgl. inn nbymw>, Chul- 
lin 112a. 


IX. 


Erklärungen nach dem Aramäischen. 


rw. I Sam. 21, 9, s. v. als Dt, wenn. Dasselbe bed. das 
Wort im jerusalemischen Talmud *). 
wo. Zu ww2, Exod. 32, 1, vgl. wwa ms xd RONd “HN, 
Berach. 402°). 
"33, abschneiden; vgl. MD 33, weniger als dies, indem 
3) eigentlich ,Schnitt* (rn) bedeutet. 
wo. I Sam. 2, 29 pons, der Schlufs — Ueberrest — des 
Heeres ; vgl. yaına, Targum von O3TINK. 
72 Jes. 48, 4 ba 1) s. v. als ‘3 nD'NN; vgl. 3, Dan. 
4, 11. 


') Dasu die Erklärung : MOY Pysip One ya wet Nw 
m ow oD. Da mw maa Syo nmwun nun 
7 mat xowd mow ow dp. 
*) ost Odum pe jor 8. Levy I, 678. 
*) ww sei soviel als —55y Verzögerung; es ist die von Raschi 
z St gegebene Erklärung, und von den drei im Aruch s. v. wy5 an- 
geführten die mittlere. Das Citat ist ungenau, statt ‘3 'y pq m5. 
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pnw. Im Targum xpnv s. v. als hebr. yrıb. 
mi. Zu msm Hoh. 2, 14 vgl. xo, Stufe. 
m, Ps. 58, 4 und 78, 30 s. v. als yo, vgl. Targum a 
mo Gen. 19, 3 (vn). Dahin gehört auch nm Pı 
69, 6. Vgl. noch “m np Mm 1350 (soviel als pp 
3), B. mezia 108b (wo die gew. Lesart Si), 
man. Targum hat xian für mnow. 
mn. Vgl. Dan. 5, 12 prYn my nN, hebr. pap NNe1 Ayın 


Pow. 

bbn. Zum neuh. o>5n „die Eingeweide* (Ber. 60b) vgl 
Som, Targum zu ynv Lev. 1, 9 vom Abwaschen der 
Eingeweide. 

Son, Deut. 28, 38, zu Ende bringen, vernichten; vgl. 
Sonn, T. zu Som, Gen. 21, 8. 

mon, auch Nem II Kön. 17, 9, bedecken; vgl. map, T. 
zu mpnsap, Ex. 26, 14. 

awn, I Sam. 1,13; vgl. mown, T. zu no, Num. 33, 56. 

m. Prov. 19, 13, m9, klingt wie eine Uebersetzung von 
wi, was, Jes. 57,20, wie denn das Targum own, 
Num. 14, 45, mit 17781 wiedergiebt. 

Ap’ (viell. Ap) s. v. als 33D; vgl. pno ‘prs, Targum von 
3D Deut. 2, 3. 

"p und 725 hängen zusammen; das Schwerere ist das 
Angesehenere und von den Metallen ist das besser 
Geläuterte, Werthvollere auch schwerer; im Targum 
steht 1p" für 739 und 22. 

wa, erobern. 9331 T. von 135% Num. 32, 42. 

snd. Esra 10, 13, moxdom s. v. als myy; vgl. Ion, T. 
zu Exod. 18, 19, bp, Dan. 4, 24. 

ns, Gen. 47, 13; vgl. whi ınbwo T. zu Deut. 25, 18. 

mb, Koh. 8, 15; vgl. pods (1. pmaıbab) T. von onde, 
Gen. 18, 16. 

np>, Num. 16, 1 „berathen“; vgl. die talmud. Redensart 
mn boy = mm Np». 

xnD. Vgl. xno, T. von MN. 
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mp. Zu ond, Jes. 25, 6, „als Heilmittel bewährt“ (neuh. 
TMD) vgl. op nom Sabb. 61 b. 

mp, Dan. 1, 5, Jona 2, 1; vgl. wo, T. von spon Num. 1, 
50, wor, T. von “pp, Num. 27, 16. 

13D, Echa 1, 3; vgl. nun 2, Grenznachbar. 

by. ndsm T. von worn, Deut. 16, 9. 

70), Metall giefsen; vgl. #30) w+), Goldbarren (IM 
nwy). 

19. Zu mya, Prov. 17, 19..vgl. xmyyo, T. von Ma 7D. 

mg). Esra 3, 8 mob = muod; vgl. Dan. 6, 4 nyınp = 
DD. 

ns. Targ. von Hun, Deut. 11, 4 ist RON; dieses ist ver- 
wandt mit mom, Jes. 8, 16, Bezeichnung des mit der 
Bewegung eines Seeschiffes vergleichbaren stattlichen 
und ruhigen Ganges. 

dw, Lev. 25, 30, Gen. 23, 20; vgl. xovp Sw O79 *). 

yop, Hoh. 2, 8; vgl. xyop>, T. von anyd, Lev. 11, 21. 

men. Zu nye, Esther 2, 9 vgl. un mn 5, T. zu Gen. 49, 
3, na, T. von powns, Lev. 5, 10. 

wi, zürnen; vgl. mo, T. von op '¥pp, Deut. 9, 22. 

W, Deut. 32, 17, Ps. 106, 37; vgl. paw, T. zu Lev. 17, 7. 

me. Zu m2 mw, Jes. 28, 25, vgl. now nw. 

me, Exod. 28, 39 mit pw übersetzt, demselben Worte, 
welches das Targ. für mnnn, Exod. 19, 17, giebt. 

now, Ezech. 2, 9 bedeutet das Herausziehen der Hand aus 
dem Handschuh, vgl. nbwn, Targ. von pwd), Lev. 
6, 4. 

pow, herrschen; vgl. Targ. zu won, Gen. 4, 7. 

mw. Zu mown II Sam. 13, 9 vgl snmwo, T. von nann. 

nen. Zu mom Gen. 25, 24 vgl. win T. von Dow Num. 
11,5: der Knoblauch ist von Natur „zwillingshaft“ *). 


*) Viell. ungenau citirt st. 30) FMM NID) NWN, Schebuoth 32b. 
*) M. Chullin 12, 8: RD" 922. 


) DOWN NM “DIN DOWN AN) CNN I 
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sn. Zu own myn II Sam. 7, 19 (= in) vgl. nam 
ND) „Gestalt des Brodes*, Berach. 37 b. 

mn. Zu wy, Hos. 8, 10, vgl. prim, T. von DA, Dent. 
6, 7. 


X. 


Etymologisirende Worterklärungen. 


13, Gen. 45, 23, Nahrungsmittel von M73, II Sam. 3, 
35. A. m2. 

buy, Deut. 21, 20, Prov. 23, 20, Bezeichnung des vielen 
Essens, hängt mit 51, neuh. wohlfeil zusammen, 
da was in Fülle zu haben, wohlfeil ist. A. 55. 

Ny, Deut. 18, 11, wird so genannt, weil er durch Zan- 
berkünste das Zukünftige kündet. A. y. 

mmm heifst die Seele, Ps. 22, 21, weil unter den geschaf- 
fenen Wesen keines ihresgleichen ist, indem alle 
vergehen und nur sie immer fortdauert. A. m". 

wı. Daher stammt nach Einigen wn, das Wahrhafte, 
Wesentliche, s. oben Jhg. 10, 8. 137. 

ps2. Davon Orn)>n, das Kleidungsstück, in welches die 
Beine hineingehen. 

MAD, ziehen, dehnen, Jes. 40, 22; daher mnnox, der Sack, 
der nur so gefüllt oder geleert werden kann, indem 
man ihn zieht, ausdehnt. 

M2, schüttelnd bewegen, daher Mp) das Sieb. 

ap, II Kön. 3, 4. Amos 1, 1, Ziegenhirt, so genannt, 
weil die Ziegen gewöhnlich mp), gesprenkelt sind. 
A. m. 

pw), Ps. 2, 12, etwas behüten, daher auch pwn, Gen. 
15, 2. 

MmDD nennt man das mit Gebälk bedeckte — jpo” I Kön. 
6,9 — Schiff, während das offene Schiff, Boot mm 
heifst, im Talmud xI3W. A. ED. 

opwy, Gen. 30, 42. Vielleicht heifsen die im Winter — 
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vom Elul bis Adar — geborenen Schafe deshalb so, 
weil sie während dieser Zeit nicht geschoren wer- 
den, also „eingehüllt* sind. A. py. 


ray, Jer. 9, 1, die Versammlung, Rotte, so genannt, weil 


sie Macht besitzt. A. “WY. 


oy heifst die Mitte des Tages, weil in diesem Zeitpunkt 


alle Orte gleichmäfsig beleuchtet sind, indem das 
Sonnenlicht nach allen Seiten gleichmäfsig glänzt. 
A. m. 


mos. Daher Mpyn, weil hochgelegen und zum Ausschauen 


geeignet. 


m und x3, Name eines Raubvogels, der das Aas von 


Ferne „sieht“ und zu demselben ,hinfliegt*. A. 8". 


ON so genannt wegen des hohen Halses. A. ON». 
rm, erschüttern Hiob 26, 11. Vielleicht daher monn, 


Ezech. 47, 12, das Heilmittel, welches die Krankheit 
erschüttert, verscheucht. 


594. Der Parfümhändler heifst (Hoh. 3, 6) 5371, weil er 


mit seiner Waare gleich einem Hausirer oder gleich 
einem Verleumder umherzieht, oder weil er die 
Waaren seiner Concurrenten verleuindet, schmäht, 
oder weil seine Waare, einem Verleumder gleich, 
ihn durch ihren Duft verräth. 


"ym heifst das Scheermesser, weil es mit seiner Scheide 


— 1 Sam. 17, 51 — verbunden ist. 


XI. 
Exegetische Grundsätze. 
Das erste Capitel des Anhangs seines Wörterbuchs !) 


leitet Ibn Parchon mit den Worten ein : „Man findet ge- 


) myo nya Sy aan 700 Jw WwW WP NPD myDn 
yy. In einem Codex der Bodleyana, Nr. 1331, 2 des Neubauer’schen 
Catalogs, findet sich ein grammatisches Fragment, das dem Ibn Esra 
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kürzte Bibelstellen oder solche mit umgekehrter Wortfolge, 
weil die heilige Schrift sich auf die Vernunft verläßt, 
welche über den Sinn der Bibelstelle Zeugnifs ablegf". 
Auf diese Weise führt unser Autor die von Abulwaltd [ 
übernommenen exegetischen Normen auf ein allgemeines 
Princip zurück, wonach sämmtliche Abweichungen von 
der einfachen, gewöhnlichen Ausdrucksweise dadurch ge 
rechtfertigt sind, dals es der Vernunft des Lesers tiber- 
lassen und die Vernunft dazu auch fähig ist, trotz der 
ungewöhnlichen Ausdrucksweise, den Sinn des Satzes klar 
zu erkennen'). Dasselbe Princip führt Ibn Parchon in ! 
einem besonderen grifseren Excurse aus?), der an Prov. 
14, 1 anknüpft, wo MAX zu ergänzen sei durch nt, ebenso 
‚wie auf entsprechende Weise zu ergänzen ist der Schluls- 
satz von Jes. 42, 8 und Prov. 21, 14b. Der Excurs wirft 
die Frage auf: Warum verwirrt uns die h. Schrift so, in- 
dem sie bald umgekehrte Wortfolge anwendet, bald kürzt, 
bald wieder andere Wörter gebraucht, als der Sinn er- 
fordert und so dem Leser grofse Mühe verursacht). Die 
Antwort geht davon aus, dafs auch die sinnliche Wahr- 
nehmung (durch die fünf Sinne) oft täuscht und der Rec- 





zugeschrieben wird und mit folgenden Worten beginnt : nn Fam 
NYDN Oy 9 ny 19 w np apy by ord FEIN oma 
Woy "yon nyt by and Oo) Fan w WP app (e Neu 
bauer’s Catalog Col. 474b, auch bei Dukes, Literaturbl. des Orients, 
XI, 342). Offenbar ist das Fragment ein Auszug aus dem Anhang 
des Machbereth. Bei Ibn Esra, Safa berura 6b, heilst es: OMDYN NNN 


povwn nyt Sy 300" myp 777. 

1) Im Nachwort umschreibt er dies Princip so : "5 99°ON MM 
ww nm on wera Pan oMywn BRD Tren ape 
DD 2 py Noy wwwa NDRN TD IONNd WeWwNw ND" AD 
WR MPD AR yew Hy Sy aan 

N) Art. un (2b—24). 

) Sia mw ume TN)... JD kp UMN ap mob. 
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tification durch die Vernunft bedarf, dafs ferner die Ver- 
nunft allein Vieles erkennen läfst, was durch die sinnliche 
Wahrnehmung nicht hätte beobachtet werden können (wie 
die Thatsachen der Astronomie, die Heilkraft gewisser 
Pflanzen, die Behandlung der Krankheiten, das Wachsthum 
der Pflanzen und der Kinder), so dafs es bei der Erkennt- 
nifs vor Allem auf die Vernunft ankömmt!). So verhalte 
es sich auch mit den hier in Betracht kommenden Stellen 
der heiligen Schrift, an denen vernünftigerweise nur ein 
ron dem Wortlaute nicht bezeichneter Sinn anzunehmen 
ist, wie z. B. in I Chr. 7, 15, I Kön. 2, 28, Jer. 33, 264). 
An diesen und anderen Stellen der h. Schrift dürfe man 
nicht etwa an einen Irrthum im Texte denken, sondern 
‚die h. Schrift verliefs sich auf die Vernunft und vermied 
weitläufigere Erläuterung“ ®). 

Dasselbe Princip von der mafsgebenden Vernunft, auf 
deren Erkenntnifs die Ausdrucksweise der heiligen Schrift 
sich verläfst und durch welche sie vor Mifsverständnifs be- 
wahrt ist, gilt bei Ibn Parchon auch als Grundlage und 
als Rechtfertigung für’ die menschliche Redeweise, deren 
sich die h. Schrift bedient, wenn sie von Gott spricht. 
Dieser speciellen Anwendung des Vernunftsprincipes in 
der Erklärung der h. Schrift widmet er ebenfalls einen 
grofseren Excurs, anknüpfend an den Ausdruck, dafs Gott 
Abraham versucht habe (Gen. 22, 1). Dies sei ebenso 


apy en Ayım O3 man pr > pan nm don. 
*) Es sind das Beispiele „stellvertretender Ausdrucksweise“ wie sie 


‘ Abulwalid in dem bekannten Cap. seiner Grammatik angenommen 


hatte. 8. mein „Aus der Schrifterklärung des Abulwalid etc.“ 8. 19—29. 

*) NOT OWD W293 MW Nd) Hy Sy JOD Nd. — Zum 
Schlusse des Excurses, der auch noch andere Beispiele enthält, heifst 
ee dann : min by xdy DD NNT np Sy 1D mob NM. 8. 
ach A. 5y) mit Bezug darauf, dafs %, sonst das männliche Thier, 
in Hiob 21, 10 sowie Lev. 22, 27 die Kuh bedeutet : „97 DD nox 


\ MIM 2 ROW ja ND WIT DP PRE Nya! nya op. 
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menschliche Redeweise, wie wenn es heilst : Gott bereuts, I~ 
Gott kam herunter, Gott erhob sich. „Um die Ersik-# 
lung in unser Herz zu senken und was wir nicht wm 
mittelbar zu erkennen vermögen uns in Bildern erkenneg 
zu lassen, und zwar solchen, die den uns wohlbekannte 
Verhältnissen und Handlungen der Menschen entlehnt sind, 
spricht die Thora in menschlicher Redeweise zu uns, da 
sie sich darauf verläfst, dafs die Vernunft uns die Wahr 
heit kundgeben werde'). Nachdem hierauf der Bericht von 
der Versuchung Abrahams ausführlich erläutert worden, 
wirft I. P. auf's Neue die Frage auf, warum die hailige: 
Schrift durch solche nicht der Wirklichkeit entsprechende 
Redeweise zu Zweifeln und Mifsverstäudnissen Anlafs gebe? & 
Die Antwort besteht in einer eingehenden Darlegung der ' 
Nothwendigkeit, Menschen über Gott nur in menschliche 
Redeweise zu belehren *), 

| 

| 


) Art. 70): Died) oma Sy Tan OM 09-- 
DW DI DIN YD YW own... - Neon wads ypu 
N nya Sy MINI) DIR 23 neat rman vd m37 We) 
sag nn by 1yn- 

*) Einige prägnante Stellen verdienen hervorgehoben zu werden : 
A397 oan wen Rd DIN 92 pwd TAT dN OD YIN NN - 
905 DIR 2 ways NON MID Nd) DIN 92 UN DD WD | 
DIN OND ODI VD paw 9 ww ana awn wd Swon : 
bad 127 Ow Om>y Awpm Ox Owe ON Ad mmarı wow | 

-noedp ob no sna ame 535 Swo Swoon m A mn | 
DD pnw pow KDD by pawy mom obo NOW WIND IM 
bop... JD wwe Aa pM... may AR poo porn) ppmen | 

.wabob mwyw wo ndion p> 17225 ax pann ope 
7m sn 997 Mm OD - - - wD > mwyd ny m own 

ob oy) omy TM) ODN. Vgl. noch Art. om) : 197 9% 
roe ans bauw no 3252 yow> ox 2 pws man 
DAN OF 7D) aw IR wR NO ;TIAD..- - DIN 32 1990 
x’a 9059 727. Nd Ayın Oy a2 Dow byw 






















die Ben Gottes Herrlichkeit 
hierin ‚wahrzunehmenden Verschieden- 
betreffendnn biblischen Persönlichkeiten, die 
| angedeutet sind*). Dafs Gott dem Adam 
|“ erschien (Gen. 3, 8) deutet auf die Ver- 

dem Paradiese. Bei Abraham steigt Gott 
‚22), ein Hinweis auf seine Wanderungen. Das 


den Wechsel in seinen Geschicken. Der 
nd nicht verzehrte Dornbusch (Exod. 3, 2) 
dafs Moses und Israel von Pharao und den 
nichts zu befürchten haben. Das Weils und 
- Gotteserscheinung, welche die Jünglinge Is- 
nen (ib. 24, 10) bedeutet die Sündlosigkeit, die der 
r Gottesherrlichkeit würdig ist. Dem Feldherrn 

int der „Feldherr des Ewigen“ (Josua 5, 14). 
der Königszeit erscheint Gott als König 
(Jesaia 6, 1). Bei Daniel, der das Ende 
ıthums bezeichnet, ist Gott der „Alte der 
7,92). 


die en kotische Ausdrucksweise der Bibel 
n P. öfters aufmerksam und bedient sich dabei 


2 4): ppd) mind dite DIET ww MD 527 


‘Theorie der prophetischen Visionen hat der ältere 
Parchons Jehuda b. Barsilai aus Barzelona. 8. dessen 
ed. Halberstam p. 39, 184—139, und meine Dar- 
des Etudes Juives XVII, 282. 

zu Jerem. 17, 1, yp, zu Dent. 30,6, bp, zu 
zu Deut. 1, 28. 20, 8, pnD, zu Hiob 24, 20, NID, 
zu Jes. 59, 5, 5yy, zu Jes. 6, 1. Die Bemerkung 
8,19: WOW] mo REY DR) NIT wD (A. OND) 
‚dafs die Grundbedeutung „Schmerz bereiten“ auch 
Fi Anwendung ersichtlich ist, 
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giebt er eine unvollständig alphabetische Liste metaphori- 
scher Ausdrücke). 

Auf Ibn Esra’s Belehrung zurückzuführen, wenn 
auch schon bei Abulwaltd formulirt vorgefunden, ist die 
bei Ibn Parchon wiederholt vorkommende Theorie vom 
Vicariiren der Ausdrücke für Sinneswahrnehmungen?), 
Die Lehre Ibn Esra’s, dafs es im Hebräischen vor Allem 
auf die Verständlichkeit des Gesprochenen ankömmt, nicht 
aber auf Abweichungen des Ausdruckes im Einzelnen?), 
findet bei Ibn Parchon eine erweiterte Anwendung; er 
rechtfertigt mit derselben sogar Unregelmälsigkeiten und 
Unrichtigkeiten im sprachlichen Ausdruck ®). 

An die aus Abulwalfd übernommene Erklärung des 
Wortes ovdxy, Hiob 41, 21, auf Grund des Parallelismus') 
knüpft Ibn P. die Bemerkung, dafs diese Art der „Pas 
rung der Worte“, als deren Beispiel er Deut. 32, 2 an- 
führt, in den meisten Liedern der h. Schrift sowie im 
gröfsten Theile der Bücher Sprüche und Hiob zu finden 


) A. on“, bei Gelegenheit von Ps. 110, 8: 75 wo’) 75% 9 
PINT DN 10 Nd SD TI Nw 93 yw 9 Md pew pod 
mw ‘pypy TNT now oow Sa) mdey omb Inv on 
mone Away. 

®) Anhang 7b: ONAN WM 9 MIDd> NM 4A WI: Wi 
mad ImwyD wor mb MOND OVDwWA ANNA 9 yor 


mb nn A. pain: md m na mw nom wn. 8. Kaufmann, Die 
Sinne, 8. 68. 


*) 8. Ibn Esra’s Comm. zu Exod. 18, 21 und 20, 1. 


‘) Art. mpd: am AD DIN YT Ox wIpn pw xo Pp 
mona podin ox mben jo pwwin pe mys na psy nan o 
BEWD> Now IW. Im Nachwort: x5x monno aI WI 8b > 
mm pa nam m by man ada ww ap YS) OWN paw “1D 
aD * PI pw man 

6) 8. Aus der Schrifterklärung des Abulwalid etc. 8. 39. 


ee ern 
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sit). — Die von den Arabern übernommene Metrik der 
neuhebräischen Poesie hält er — auf Grund der von einem 
Meister dieser Poesie, von Jehuda Halewi empfangenen 
Belehrung — als der Natur der-hebräischen Sprache nicht - 
angemessen*), „Wäre Reim und Metrum etwas Gutes, 
so hätten auch die Söhne Korachs und die Könige David 
und Salomo, die doch grofse Dichter waren, sich ihrer be- 
dient.“ „Wäre das Hebräische hierfür geeignet, so hätten 
gewils Jene früher als jede Nation die metrische Form 
angewendet.“ „In unserer Sprache giebt es die rhetorischen 
Satzformen der Frage, wie Exod. 17, 7, des Verwirrtseins, 
wie Gen. 19, 6 (wo das Accentzeichen Schalscheleth den 
angegebenen Sinn bezeichnet), der flehenden Klage, wie 
Exod. 5, 16, der. Drohung, wie Num. 23, 19, und sonstige 
Beispiele, bei deren Lesen wir den Propheten gleichsam 
vor uns sehen“®). Solche Feinheiten der Reden aber gehen 
durch das Metrum verloren. 

Sein exegetisches Verfahren in der Erklärung schwie- 
riger Wörter kennzeichnet Ibn Parchon mit den Worten, 
die er gleichsam als Grundregel der Schrifterklärung betrach- 
tet : Wir haben die heilige Sprache nicht durch unmittel- 
bare — lebendige — Belehrung empfangen, sondern fan- 
den die heilige Schrift und verglichen ihre Worte mit ein- 
ander, brachten sie mit einander in Zusammenhang*). Er 


| will damit den Umstand rechtfertigen, dafs er dasselbe 


Wort an der einen Stelle seines Werkes anders erklärt, 


) Art. Seg: Jo... mpd ayp> man mbonm mr 20 9 9 
mm WY BD IM NPN MWY ay jn. Vgl. auch Art. mp, 


| in Bezug auf Hiob 17, 15 : bon md WUn- 


| 


*) 8. den Excurs am Schlufs der grammatischen Einleitung (4d 


| 5b). 


® Vgl. dasu Kusari II, 72 (ed. Cassel, 8. 172 f.). 

*) Art. myn Ende : yıyn ada an jo won pwd wap xd 2 
mo mn mp nr 97 WON Kpon- 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 5 
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als an der anderen, drückt aber zugleich die allgemeins 
Anschauung aus, dafs wir bei der Erklärung des Bibe- 
wortes vor Allem auf die Bibel selbst als Hilfsmittel des 
Verständnisses angewiesen sind !). 

Einzelne exegetische Bemerkungen allgemeiner Art. 
Im Buche Ruth bed. x57 s. v. als 737°). — Im Buche 
der Klagelieder bedeutet das Perfectum auch eine Bitte, 
z. B. 3, 58 £.°). — Wo im Pentateuch der Ausdruck ‚in 
der Mitte seines Volkes“, „aus der Mitte seines Volkes® 
hinsichtlich der Ausrottung vorkommt, dort ist dies im 
Sinne von Hiob 34, 26 zu verstehen : Gott bestraft die 
Sünder so, dafs Andere es sehn und das Strafgericht Gottes : 
erkennen*). — Die Fragepartikel "se, mit welcher nach 
dem Orte gefragt wird, bezeichnet die Zeit, sobald sie sich 
mit y verbindet®). — Das Volk Israel wird in der heili- 
Schrift mit folgenden Namen bezeichnet : Juda, Joseph 
(Ps. 80, 2), Ephraim (Jerem. 31, 19), Isak (Amos 7, 9)*. 
— Die Namen der Monate stammen aus dem Persischen; 
ihre ursprüngliche Benennung im Hebriischen lautete : der 
erste Monat, der zweite Monat u. s. w'?). 


XI. 
Verhältniss zur Traditionsexegese. Targum. 


Ibn Parchon macht die Leser seines Werkes darauf 
aufmerksam, dafs die in demselben enthaltene Schrifterklé- 


!) Dafs man ein Hapaxlegomenon nach dem Inhalte des Satzes er- 
klären müsse, drückt er so aus : ADD MwiHd we. - - Ip yD 
mbw piDpn (A. N). 

) Art. 15: am opps ie 59 mn ndwaw ab 52 p+ 

*) Art. a: man Sew OR prop 53 Pr 

*) A. nn. 

6) Anhang 10d. 

*) Art. 979°. 

") Art. 5)3, 100. 
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rang der Methode der Peschat, der einfachen, natür- 
lichen Exegese folge, von welcher die des Derasch ge- 
nau zu unterscheiden sei‘). Zugleich weist er darauf hin, 
wie nöthig es sei, die natürliche einfache Auslegung der 
heil. Schrift zu kennen, den Bekennern anderen Glaubens 
(den Christen) gegenüber, welche die heilige Schrift in 
natürlicher Auslegung (Uebersetzung) besitzen und denen 
die Auslegungsweise der alten Lehrer, die „siebzig Arten“ 
nach denen die Thora gedeutet wird?) und die „dreizehn 
Regeln“ (des R. Ismael) nicht bekannt seien*). Trotz 
dieser klaren Auseinanderhaltung der beiden Auslegungs- 
methoden kann Ibn Parchon nicht umhin, die Traditions- 
exegese, besonders die des babylonischen Talmuds, an 
vielen Stellen seines Wörterbuches zur Geltung zu bringen. 
Wir finden bei ihm eine beträchtliche Anzahl solcher Er- 
klärungen, die er als eigene Ansicht vorträgt, die aber 
stillschweigend der Traditionslitteratur entnommen sind. 
Es sind das sowohl Erklärungen biblischer Gebote, in 
denen er die halachische Auslegung adoptirt*), als Er- 


') Schlufs des Anhangs (11d) x5) 1799 pwon by 1D 75 ya 
1 wanton 7m 325 wwon TI non - - - - wamDn Sp. 

4) 2 AVM Minny OD Oyaw. Ueber den Ursprung der 
Annahme von 70 Auslegungsweisen, welche besonders bei Ibn Esra 
vorkommt, s. meine Anmerkung, Abraham Ibn Esra’s Einleitung zu 
sinem Pentateuchcommentar (Wien 1876), 8. 76. Die daselbst angeführ- 
tn Daten sind damit su ergänzen, dafs 5 DYYD Oyay bei Ibn 
Bera auch am Schlusse des Zachoth und im Comm. zu Num. 10, 29 
vorkommt. 8. ferner Sohar zu Gen. 2, 1 YMD por onsy 55) 
mind OD ‘YP NON, und ib. su Gen. 4, 1; Zuns, Die Ritus, 
B. 205 f. 

Job wm mmw nnn mon ya nn daw Now on 
wow won ‘ny ond WIEN on BWpn 77 Sy apo 52 
Roy 127 0b MIDN Yr AX NDON 79 MOXY Mena wm 
... PDI 

*) Za Lev. 15, 81, nach Nidda 63b (A. 3, vgl. A. yy); Lev. 

21, 13, nach Kethub. 97b (Anhang 5c); Deut. 22, 8, nach Sifré =z. St. 
5% 
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klärungen sonstiger Bibelstellen!). Manchmal begründet « 
seine Erklärung mit irgend einem su der betreffende 
Bibelstelle gehörenden talmudischen Ausspruche?). Oder 
er citirt nach der eigenen Erklärung die des Talmuds ’), 
Er giebt auch selbständige Erklärungen, nach Art de 
Halacha, aber ohne Begründung in der Traditionslitteratur‘). 
Eine Regel talmudischer Exegese belegt er mit einem 
biblischen Beispiel®). In der Vorrede giebt Ibn P. an, 


§ 228 (A. My); Deut. 22, 11, die bekannte Erklärung des Wortes 
nmyW; Deut. 25, 11, erweitert nach Baba Kamma 28a (A. yw). 
Im Art. 139 erklärt er InyD irrthümlich so, wie in Sifré =. St. (§ 171) 
und Sanhedrin 65b wry erklärt wird. Im Art. “gt begründet er dis 
Rolle, welche diese Partikel in der halachischen Exegese spielt, durch 
Buchstabenwechsel, s. urten. — Vgl. Kohut’s Aruchausgabe I, 78, n 4 

1) Zu Gen. 17, 14, nach Gen. r. o. 47 (A. Sup); Num. 13,1 
(nv) = schön), s. Targum und Sifré =. St. (A. wD); Num. 21, 9, 
s. Raschi s. St. nach Gen. r. o. 81, j. Rosch Haschana 59a (A. wr)); 
Jos. 2, 4, nach Tanchuma mby Anf, citirt bei Raschi (jpy); I Bam. 
17, 18, nach Sabbath 56a (95y); I Sam. 24, 11, nash Berach. 62b 
(Dyn); Maleachi 2, 12, nach Sabb. 55b (Sy3, 19); Psalm 68, 81, 
nach Pesachim 118b (HH); Prov. 6, 8, nach Joma 87a (DH); Ps. 
69, 82, nach Sabb. 28b (HN), np; Prov. 9, 1, nach Sabb. 116a 
(Anh. 7b); Prov. 22, 5, nach Kethub. 80a (A. 13); Hiob 14, 20, nach 
Gen r. oc. 52 (49); Hiob 88, 81, nach Gen. r. c. 10 (Q1D), Esther 4, 
14, DPD bed. Gott (ENP). 

*) Zu Hiob 19, 21, nach Baba bathra 116a (A. tyr}); Jes. 26, 4, 
nach Menach. 29b (m); Prov. 22,5, nach Baba mes. 107b (jy); 
II Chr. 9, 16, nach Chullin 80b (HMw); Hab. 1, 8, nach Mischna B. 
Meszia 7, 9 (3N)}). 

5) Zu Num. 6, 4 nach Chullin 82 b (y); Jes. 22, 14, nach Joma 
87a (Sy); Jes. 51, 14, nach Berach. 57b (Myy); Zeph. 8, 8, nach 
Berach. 28a (7); Prov. 1, 19, nach Baba Kamma 119a (yys); Prov. 
14, 83, nach Baba Mez. 85b (y71); Hiob 88, 27, nach Joma 87a 
(MW); Hoh. 5, 11, nach Erubin 21b (5p5p). 

*) 8. Art. my, zu Exod. 21, 8, Art, 533, zu Lev. 5, 23 (vgl. Baba 
mezia 48 b). 

*) Art m), su Ex. 21,8: om miwyds wma nd mm 
Tm) RITOSN KDD DOWD IWIdD NBD Own. 
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as er auch einige im Talmud vorkommende Auslegungen, 
ie der Vernunft unannehmbar erscheinen, besprechen 
rolle. In der That giebt er auch zu einigen der erwähn- 
en Beispiele talmudischer Exegese Erläuterungen. Her- 
orsuheben ist seine Auffassung des Berichtes über die 
/eränderung, welche die Urheber der Septuaginta in Gen. 
18, 12 sich erlaubten (Megilla9a) !), ferner seine Begründung 
les Ausspruches, dafs die Thora durch die Dreitheilung 
ron Numeri aus sieben Büchern bestehe (Sabb. 116 a)*). 
Abweichend von Ibn Esra, erkennt er die sogenannten 
„Verbesserungen der Sofrim® an und erklärt danach Ezech. 
B, 17°). Einen agadischen Wunderbericht über die Be- 
siegung des Königs Og (Berachoth 54b) erwähnend, meint 
er, man müsse denselben, wenn ihm auch die Vernunft 
widerstrebt, für wahr halten: es sei ein ebensolches Wun- 
der gewesen wie die Spaltung des Schilfmeeres *). Dabei 
beruft er sich auf Ps. 136, 13. 20, wo beide Ereignisse, 
die Spaltung des Meeres und die Besiegung Og’s in einer 
Reihe genannt seien. Doch gäbe es Wundererzählungen, 
welche, obwohl sie im Talmud ständen, nicht für Wahrheit 
anerkannt werden müssen, sondern als Privatmeinung 


) Art yup : yybon bon won 25 by mop ab own 
Bow mpm myo wa by nnow vor Mwy monn ns by 
DIR NIN Maps MeN wen van ows oD Mwy In 
mob > amy bin mom Sy nnow onbw mas 1 ton Nxby 
ya 39 KT poOD- Er liest also FID im Singular, nicht, 
wie man gewöhnlich an der citirten Talmudstelle liest, My 7)5. 

*) Anhang 7b. Die ebendaselbst su lesende Bemerkung über die 
72 Namen Gottes, nach Exod. 14, 19, 20, 21, stimmt fast ganz überein 
mit Raschis Comm. zu Sukka 45a, s. v. 934; vgl. Tobija b. Elieser’s 
Lekach tob su Exod. 14, 21 (ed. Buber, p. 44 b). 

) Art Wot: YM TD DR OR Wo) OMDID WD NM 
71 PIOW. 

%) Art ADT: NNN MeN Wbapp Ayan pRw OYN pyr an 
DD AyD wD AN 0) m Syw. 
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des betreffenden Autors zu gelten haben’). Ebenso 
sagt er bei einer anderen Gelegenheit, dafs man keine 
Schriftauslegung des Midrasch, welche der Vernunft wider- 
strebt, annehmen müsse, da ja auch bei gesetzlichen Fragen 
die von der Vernunft nicht für richtig erkannte Ansicht 
verworfen werde?). 

Das Targum (und zwar nur das babylonische Targum 
— Onkelos — zum Pentateuch und das zu den Propheten) 
erfährt bei Ibn P. vielfache Berücksichtigung. Er erklärt 
auf Grund der aramäischen Uebersetzung einzelne Worte 
des Bibeltextes*), citirt das Targum als Beweis seiner Er- 
klärung *), erklärt das vom Targum gebrauchte Wort 
selbst5), zuweilen durch eine andere Targumstelle®), Er 
erläutert auffallende Einzelheiten des T."), giebt einmal 


!) Das ist der Sinn des nicht ganz klaren Textes bei Ibn Parchon: 
PRI NON We Nap Hy ll Ow payw po 852 m ws 
pop PIN ONT wie wD TTA pa mobna ayn rs 
by. Ibn Esra pflegte solche individuelle Meinungen einzelner tal- 
mudischer Autoren, die aber nicht anerkannt su werden brauchen, als 
7M my zu bezeichnen. 


*) Art. oy =. Ende: mx HDaPD nya PRY’ wm Nyon ON 
233 pm NM NDR px myn pyow) xd 9309 17337 pH 
INapy Ayan pRw O3 pow 52. Wie man legendarische Er- 
zählungen nach Art der in Berachoth 7a aufzufassen habe, erklärt Ibn 


P. Art. wn g. E. : es sei an einen Engel zu denken, der im Namen 
Gottes redet. 


5) Zu Exod. 1, 16, A. Jax; Lev. 19, 19, A. MD; ib. 26, 89, A. 
ppd: Num, 21, 32, A. 935. 

*) Zu Gen. 18, 21, A. wy; ib. 41, 40, A. pws Exod. 5, 9, A. 
myw; ib. 16, 14, A. nw; Lev. 26, 16, A. =59; Il Kon. 4,2, A. 7D- 

5) Erkl. von RN IBMY Exod. 1, 16, A. JAN; NOMID Ri 6, 19, A 
TON; NUD) OY Num. 9, 10, A. wp). 

*) NOW, Exod. 12, 22, nach pap Gen. 87,7, A; POMPoo, 
Num. 11, 1 nach wynpn, Deut. 22, 14, A. ye; \Dpin, Exod. 15, 2, 
nach )\OpIM, Num. 14, 9, A. 55y. 

7) Warum Oonwaan Exod. 5, 21 anders übersetst ist als syn yo, 
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eine Regel für verschiedene Uebersetzung desselben hebr. 
Wortes!), legt die Methode des T. bei Uebersetzung der 
Anthropomorphismen dar ?) und vertheidigt den Targumisten 
gegen Angriffe auf seine Autorität als Quelle der Schrift- 
erklirung*). Auch Bemerkungen zum Targumtexte finden 
sich 4). 


XIII 
Hemiletische Auslegungen. Erklärung ganzer Abschnitte. 


Das Machbereth enthält mehrere Schriftauslegungen, 
denen man homiletischen Charakter zuerkennen mufs und 
die darauf hinzuweisen scheinen, dals Ibn Parchon auch 
als Prediger gewirkt hat. Nach der Reihenfolge der Bibel- 
stellen seien dieselben hier kurz zusammengestellt : 

Gen. 9,27. Gegen den Selbstmord und die muthwillige 
Gefährdung des eigenen Lebens (Art. on). 

Gen. 18, 9. „Sara ist im Zelte“. Das soll andeuten, 
dale die Frau sich in einem besonderen Raume 


Gen. 84, 80, A. WN; Sry I Sam. 17, 89, anders üb. als in Exod. 
2,21, A. Syn; Erkl von 799 pp), Ueb. von 7p) Deut 4, 34, A. 
Mo) (410); Pprio, Num. 7, 8, A. oy. 

) Art ana: 5a np mb oımn mown aw me 53 
eddy aan ‘NO NNN) Pow amy nen. 

*) Art. wy (88d): wip 15 2 NID DINDW AD 521; hierauf 
flgen zehn Beispiele für die targumische Widergabe menschlicher 
Bedeweise, zum Schlusse die Bemerkung : O99" AWM MT Owy) 


man voy abo mppon [? yond) mıbo mow v5. Vgl. auch A. 
myn, sa Gen. 20, 18. 


*) Art. Oxy, hinsichtlich der Uebers. von yy >), Exod. 15, 8 mit 
won: Dom 153 NNW Ow) IT 197 mW Ow 9 ym mn 
> Sy ane popin pwowm Tan man San 3 IND) ane poy 
+ IIT var dar wor Jo Nord psn Nd nw 7D 
*) A. 133, zu Deut. 88, 21: sap NVYpZ WW wr 173) (s. mein 
. Leben und Werke Abulwalids, 8. 61); A. pf, su Gen. 84, 14. 


h 

u 
e 
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aufzuhalten habe, damit sie kein Fremder sehe, 
denn das Sehen bewirkt Begehren und das Be 
gehren — nach Micha 2, 2 — die böse That (py). 
Gen. 19, 8. Lot hat mit dem Ausdrucke ıy »5 swe 
wn, anstatt WR WT x5 WR gewissermalsen „dem 
Satan den Mund "geöffnet und das unnatürliche 
Gebahren seiner Töchter, V. 33 f., vorhergesagt. 
Der ähnliche Ausdruck in Num. 31, 17 bezeichnet 
die Zuchtlosigkeit der heidnischen Frauen (yy). 
Gen. 25, 23 (s. oben X, 155). Wenn wir es durch 
Frömmigkeit verdienen, dienen die Heiden uns, 
wenn nicht, sind wir ihnen unterjocht (mx, rpb). 
Gen. 48, 22. Jakob gebrauchte für den Begriff Antheil 
das Wort D3wW, und auch das Wort selbst wurde 
Thatsache, indem Josephs Nachkommen die mit dem- 
selben Worte benannte Stadt bekamen. Denn des 
Frommen Wort ist nie ohne Wirkung, auch wenn 
es absichtslos gesprochen wird, nach dem Psaln- 
.wort (1, 3) : „sein Blatt welkt nicht®!). So ist 
es auch unsere Pflicht, die Erfüllung der Heilsweis- 
sagungen des Propheten zu erwarten, wie es gesagt 
ist : Verkündet von Tag zu Tag sein Heil! (now). 
Deut. 7, 26. Unter dem verabscheuenswerthen Götzen- 
dienste, dem kein Einlafs ins Haus zu gewähren 
sei, ist auch die Gesinnung Jener zu verstehen, 
welche die Menschen mehr ehren als Gott (z. B. 
in der Synagoge vor Anderen ihr Gebet verlängern 
und zu Hause, wenn sie allein beten, abkürzen) 
und welche auf die Menschen und auf sich selbst 
sich mehr verlassen, als auf Gott. Solche Leute 


*) Anspielung auf die Deutung dieses Psalmwortes in Sukka 21b 
nd nd) NDR nod many DSN mmbn Amy Nor 130 
Sys. Diese Deutung begründet Ibn Parchon auf originelle Weise da- 
mit, das 75y = py, welches Wort Gen. 2, 5 Gewächs, sonst aber 
(Ps. 119, 28) Rede bedeutet. 
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verfallen dem Fluche des Propheten, Jeremias 17, 5, 
wihrend dem auf Gott Vertrauenden der Segen 
Jerem. 17,7 gilt. Als Beispiel des Gottvertrauens, 
welches Segen bewirkt, kann Joseph gelten, von 
dem gesagt ist, Gen. 39, 5 : Er wurde selbst (41, 
nicht Tr) zum Segen Gottes in Allem, was seinem 
Herrn gehörte!). Joseph berief sich stets in De- 
muth und Vertrauen auf Gott : Gen. 40, 8; 41, 
16; 39, 9; 50, 19. Zum Lohne war es ihm ge- 
währt, achtzig Jahre zu regieren, länger als irgend 
ein König Israels oder Judas und „wie ein Garten 
Gottes® im Lande Aegypten zu blühen. Es er- 
füllte sich an ihm das Schriftwort (Psalm 32, 10) : 
Wer auf den Ewigen vertraut, den umgiebt Gnade! 
(ayn). 

Jes. 29, 13. Ueber die rechte Vorstellung von Gott 
beim Gebete (wy). 

Jes. 50, 4. Wem beim Aufstehen des Morgens ein Bibel- 
vers oder der Vers eines Gedichtes einfällt, der 
darf darin eine Art Prophezeiung erkennen, wie es 
heifst : „am Morgen weckt er mir das Ohr“ (my). 

Zusammenhängende Erklärungen ganzer biblischer Ab- 
schnitte finden sich im Machbereth nur sehr wenige. Vor 
Allem ist hervorzuheben die Erörterung über die Erzählung 
von der Opferung Isaaks, Gen. 21, welche auf der schon oben 


. erwähnten religionsphilosophischen Darlegung der Lehren 


nTı 


| 


i 
? 


von der göttlichen Vorsehung und der Vergeltung gegründet 
st (A.mp9). Auf ähnlicher religionsphilosophischer Grund- 
lage wird Gen. 24 erörtert (A. ıys). Eingehender bespricht 


N) Diese Deutung bat Ibn P. dem Lekach téb des Tobija b. Elieser 
wtnommen; daselbst heifst es sur Stelle (ed. Buber 99a) : x) 7 
12 non br Sn TnI vn ad. . MOND am 09 
YY 973 MOV Ww. Ibn P. setst noch hinzu, der Ausdruck sei dann 


analog mit 7595 mi) Gen. 12, 2. 
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Ibn P. auch die Erzählung von Jehuda und Tamar, CG 
88 (A. di Ende), die von Moses’ Todesgefahr, Exod 
24 ff. (A. Inn, mow) und die von Elija’s Opfer auf < 
Berge Karmel, I Kin. 18 (A. 330). Erwähnt sei a 
noch eine kurze Beleuchtung des Streites zwischen H 
und seinen Freunden (A. 7D)). 

Die im nächsten Capitel nach der Folge der bi 
schen Schrift zusammengestellten Einzelerklärungen bil 
wohl das bedeutendste Ergebnifs der vorliegenden Un 
suchung über das Machbereth. Sie sind zwar nicht san 
und sonders als Specimina der selbständigen Exegese 
Parchons zu betrachten ; nähere Kenntnifs der von : 
benutzten Litteratur würde für manche dieser Erklärun 
die Quelle nachweisen, sowie für viele der im Machbeı 
gebrachten Erklärungen oben die Quelle bei Raschi, 
Esra und in der Traditionslitteratur nachgewiesen wu) 
Aber auf jeden Fall darf man diese Lese sehr ' 
schiedenartiger und verschiedenwerthiger Erklärungen 
willkommenen Beitrag zur Geschichte der Bibelexeg 
betrachten. 


XIV. 
Erklärungen einzelner Bibelstellen. 
Genesis. 

1, 1. Im Worte nwana ist das 3 zum integrirenden 
standtheil des Wortes geworden; das Ganze ist 
den Anfang der Weltschöpfung bezeichnendes Ha 
wort, also Object zu N12. Das bewe.st der ı 
hebräische Sprachgebrauch des Wortes!), ferner 
Angabe des Talmuds (Megilla 9a), dafs die isra« 
schen Weisen für König Talmai (Ptolemäus) mw 
nach N13 gesetzt haben. Ohne diese Auffass 


1) 8. oben Cap. VII. 
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mülste es heilsen : NWNN2, oder aber N13 MONA, 
vgl niwy Gen. 2, 4. (Gr. Einl. c. I, Buchst. 3). 


24. Weil Chanoch besser war als seine Zeitgenossen, 


zeichnete ihn die h. Schrift dadurch aus, dals sie 
seinen Tod auf andere Weise berichtet. (np> g. E.) 
3. Mein Zorn (m) gegen die Menschen soll nicht „in 
seine Scheide zurückkehren? (y’ von 3%, Dan. 7, 
15), indem ich ihnen ganz vergebe; vielmehr will ich 
ihnen eine Frist gewähren und sie nach Ablauf der- 
selben vertilgen. (N) '). 

. Noach erkannte es an dem Oelblatte, dafs es die 
Taube mit ihrem Schnabel vom Baume gerissen hatte, 
weil er sonst hätte denken müssen, dals sie es auf 
der Wasserfläche schwimmend gefunden habe. (7%). 
‚6. Die Thurmerbauer hätten, wenn Gott ihnen die 
Mittel zum Bau entzogen hätte, gesagt, ihr Bau sei 
nur deshalb nicht gelungen, sonst hätten sie ihn bis 
an den Himmel ausgeführt; darum „soll ihnen nichts 
entzogen werden“ (33? = yD’) von dem, was sie zur 
Ausführung ihres Planes nöthig haben. In Wirklich- 
keit aber war der Plan nie ausführbar, es erfolgte 
die Zwietracht unter den Bauleuten und ihre Zer- 
streuung. (33). 

‚18. Sax „er brach sein Zelt ab“, Gegensinn zu 
San, V. 12; oder es hat denselben Sinn wie in V. 12 
und gehört im Zusammenhange nach x5, Hysteron 
proteron, wie Exod. 14, 21 und 16, 202). (Sm). 
‚15. Abraham warf Steine nach den Raubvögeln und 
verscheuchte sie damit von den Aesern. (3%). 

‚5. p5y bezieht sich auf das „Stück Brot“. Sie er- 
wiederten : „Ihue so, wie du gesprochen“, d. i. nur 
so, nicht mehr. (13). 





*) Vgl die erste der von I. E. zur St. erwähnten Erklärungen. 
*) Es sind das die beiden ersten der von Abulwalid gegebenen 


ispiele der Umstellung von Worten. 
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18, 21. Hy gehört zu ym, Ri. 8, 16 (pr) !). 

33, 6 f. In V. 6 heifst es Iunnem, d.i. blofs die Mägde, 
deren Söhne ihr Beispiel nicht befolgten, weil sie 
meinten, dafs ihre Mütter, als Sclavinnen gewohnt 
sich vor Jedermann niederzuwerfen, es auch vor Esau 
thaten, sie selbst aber dazu zu gut seien; hingegen 
warfen sich auch die Söhne Lea’s und Rachels nieder, 
weil es ihre Mütter trotz ihres Ranges gethan hatten, 
daher in V. 7 nnnwn®). (wx Anf.). 

34, 30. ‘errand kann von MON, Hiob 31, 40, abgeleitet 
werden : mich dem Unkraute gleich zu machen, das 
überall schädigt. (ww>). 

40, 5. Träume sind in der Regel so beschaffen, dafs es 
dem Deuter vorbehalten bleibt, das im Traume ange- 
deutete Geschehnifs zu nennen; so die Träume Pha- 
rao’s und Josephs. Hier aber enthielten die Träume 
selbst ein Moment der Deutung; denn der Mund- 
schenk sah im Traume, wie er Wein in den Becher 
Pharao’s prefst, und der Bäcker, wie Vögel von seinem 
Haupte essen. Deshalb heifst es : sie träumten Jeder 
gemäls der Deutung seines Traumes. (1ND)®). 

42, 42. 5 hat hier den Sinn des Vorwurfes (Anhang, 
c. X g. E.). 

45, 26. Der oft Irregegangene glaubt nicht, auch wenn 
er auf dem geraden Wege geführt wird, Hiob 15, 

81; so glaubt auch Jakob nicht, als die Brüder Josef 
lebend meldeten, nachdem sie ihn einst todt gesagt 


hatten. Auch dem Zeugen glaubt man es nicht, 


1) Vielleicht im Sinne von Raschi’s Erklärung, der jedoch YN 
im gewöhnlichen Sinne auffafst : „ich werde wissen“, wie ich sie durch 
Heimsuchungen züchtigen solle, ohne sie zu vernichten. 

®) Mit der Schlufsbemerkung : 995 BD BIND YS DOW 
Wwyw mp SDD. Dieselbe Erkl. auch im Anhang, c. XII Anf. 


*) Zum Schlusse dieser Erklärung : TID ANY AY WIND MR 
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wenn er seine frühere Aussage durch eine gegen- 
theilige umstofsen will*). (jor). 

6. mw bed. s. v. als Fürst — d. i. Chamor — ähn- 
lich wie nay in übertragener Bedeutung. (any, Ww). 


Exodus. 


%1. ym er erbarmte sich ihrer (97) ?). 

3. ‘nyt s. v. als mm, vgl. I Sam. 22,6 yw = 
mera. Die Stammväter hörten wohl im offenbarten 
Gotteswort den Namen ‘+, Gen. 15, 7 und 28, 13, 
aber der Erscheinung der Gottesherrlichkeit, welche 
in diesem Namen ihren Ausdruck hat, sind sie nicht 
theilhaft geworden; dies ward nur Moses gewährt, 
dessen Antlitz davon erstrahlte, Exod. 34, 29 (y1 
g. E., Anhang c. VIII, 10ab). 

‚5. „Fluthen mögen sie bedecken.“ Mit diesem Aus- 
rufe gaben die Israeliten ihrem Hasse Ausdruck, als 
sie die Aegypter, ihre langjährigen Peiniger und 
Unterdrücker, von den Wellen verschlungen sahen 
(Gramm. Einl., c. I, Anhang c. V) *). 





‘) Es ist ein Grundsatz des talmndischen Rechtes : yy m 
2) nn HR AW. 

*) Dasu die Bemerkung, Einige hätten auch ınyT), Gen. 22, 13, 
erklärt, als bed. es smn. Vgl. I. E. su Gen. 18, 21. 

®) Auf Grund dieser Auffassung erklärt L P. die Häufung des u- 
ates in YONPD (statt p1DJ1); damit sei der Ausbruch des Hasses 

lantlich dargestellt : 9 wD Jw | TY Iw IN 

eyed owap m (an der ersten Stelle, 2b); an der zweiten Stelle 
aerkt L P. noch (7 0 oben), auch die volle Schreibung mit } (nach dem y) 
© andeuten : O97 DDD 2M “ID. Diese Schreibung ist je- 
h nicht die des massoretischen Textes. Eine ähnliche exegetische 
ıutsung der Vocalhäufung findet sich im Midrasch in Besug auf 
vierfache i im sweimaligen O13, Exod. 5, 17 : Pharao habe mit - 
Zähnen geknirecht (ny OMY prnd bmnn), Exod. r. c. 6 
Ende, Tanchuma ed. Buber, x7} § 8 Ende. 8. meine Agada der 
ınaiten, II, 109, Anm. 5. 
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21,6. „An die Thtire*, als den Ort, welcher Knechten 
gebührt (7). 

23, 31. „Du sollst sie vertreiben“ ist ein an den derein- 
stigen König von Israel gerichtetes Gebot (WU). 

27, 8. Der Altar sollte aus einem einzigen viereckigen 
Holzblocke verfertigt werden, indem man ihn 
aushöhlte (2123); damit wurde der Altar, der mehr | 
benützt wurde, als die anderen Geräthe des Heilig- 
thums, widerstandsfähiger, da er nicht aus einzelnen 
Theilen zusammengesetzt war. Zu dieser Erklärung 
stimmt die Vorschrift (V. 2) : „aus ihm selbst seien 
seine Hörner“ (33 und 55m) ). 

33, 17. Qwa sy) ich machte deinen Namen berühmt 
(ys' Ende). 

37, 16. Der zwischen den zwei Brotreihen befindliche 
leere Raum wurde mit den mp genannten Geräthen 
ptitberdeckt* (4p)). 

Leviticus. 

3, 7. yampm mit männlichem Objectssuffix bezieht sich auf 
PP (ty). 

12, 3. nbay qwa Inversion aus 93 nosy, da ww hier 
soviel bed. wie in 15, 3 ("w95). 

26, 16. op mb3D beschreibt den Zustand, wenn der 
Mensch, ohnmächtig und verschmachteter Seele, auch 
mit offenen Augen nichts sieht (Mb>). 


Numert. 
14, 34. ınwun, die Vereitlung — vgl. ayn Num. 31,6, 


Ps. 33, 10 — meines Rathschlusses durch euer Morren _ 
(RD). 


*) Art. ZI: IY TR PIM HAND py AI TR 

Op 9 MoD Gegen eine solche Erklärung wendet sich 
zum Theile Raschi im Comm. z. St. : nm "PN yy 1D NT a0) 
x 'n Sy mor won Yap. 
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30. mama bezeichnet alle die aufserordentlichen Ge- 
schehnisse, welche bei Gelegenheit der Auflehnung 
Korachs und seiner Rotte stattfanden: das sich Oeffnen 
der Erde, die Verschlingung Korachs, den Feuertod 
der das Rauchwerk Darbringenden, das Aufblühen 
des Stabes Aharons (X72). 

18 (ebenso 24, 3). 12, anstatt }3, soll andeuten, dafs 
sowohl Balak, als Bileam grifser waren als ihre 
Väter, so dafs diese als su den Söhnen gehörig be- 
zeichnet werden!) (Gr. Einl. c. I, 2b). 

17. ny, statt nyrm (vgl. Gen. 24, 16), deutet die 
Sittenlosigkeit der midjanitischen Frauen an (yT). 


Deuteronomium. 


3. „Den Fremden magst du bedrängen.“ Damit ist 
das dem Gläubiger sukommende gesetemifsige Recht 
über den Schuldner — vgl. Prov. 22,7 — zu ver 
stehen, nicht ungesetzliche Gewalt (i733). 

5. ‘Tan ist eigentlich Prädicat zu ‘2x, ist aber euphe- 
mistisch auf Laban (DW) bezogen*). Oder aber 
Jakob ist als Aramäer bezeichnet, weil er in Aram 
seinen Hausstand begründet hatte; er wäre in Aegyp- 
ten, wohin er mit geringer Zahl hinunter sog, unter- 
gegangen (TR), wenn ihn Gottes Beistand nicht zu 
einem mächtigen Volke hätte werden lassen (73x). 

14 „Nieren des Weisens® bed. das Mehl, welches den 
Kern, das Innere des Weizenkornes bildet (73). 





4) Der Sinn dieser seltsamen Ausdeutung der seltenen Wortform 
wohl die, dafs 132 eig. soviel bedeutet als „sein Sohn“, Hy 13 
» sein (Balak’s) Sohn ist Zippor, d. h. obgleich sein Vater, wird er 
b als su Balak gehörig bezeichnet, als ob er sein Sohn wäre. Vgl 
aja b. Elieser zu 28, 18 : yoo mm m pos Sw yaxw Doo 
YD; und zu 24, 8: MID NT DI PIN. 

ain ia by Harn OW TIN var Ta OID en ped vd 
yy dy. 
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32, 15. a9 (wie Ps. 106, 37) ist s. v. als ovryw, Lev. 
17, 7; sie beteten Gestalten von Kälbern, Böcken 
und Schafen an, im Glauben, ihren Viehstand und 
ihren Feldertrag dadurch zu vermehren, gleichsam 
im Sinne von Prov. 14, 4 „Fülle des Ertrages ist in 
der Kraft des Rindes* (ww). 

34, 6. Ein Engel begrub ihn (m). 

34, 7. wy („seine Farbe“) bed. den Glanz seines Leibes, 
der an Reinheit nichts einbülste, als er starb (n>). 


Josua. 


24, 19. Dem Plurale D'wp folgt — zur Fernhaltung jedes 
Mifsverständnisses — unmittelbar der Singular sin, 
ebenso wie Jer. 10, 10 dem Pl. own der Sing. 95m) 
ony, Deut. 4, 7 dem Pl. oa np der Sing. wor 17, 
II Sam. 7, 23 dem Pl. 195m der Sing. 15 (mb). 


Richter. 

5, 14. o'Dwy „die herausziehen“, nämlich das Schreibrohr 
aus seinem Futteral, um damit zu schreiben (wp). 

13, 18. bo NIM ist eine Bemerkung des Erzählers : „es 
ist das ein Wunder“, das dem Manoach geschah. 
Der Engel sagt blofs : Wozu fragst du nach meinem 
Namen, da du mit mir weiterhin nichts zu thun haben 
wirst, nachdem ich meine Sendung ausgeführt habe. 
In ähnlicher Weise ist nn», Gen. 20, 16, eine Be- 
merkung des Erzählers!) (mp). 

14, 18. Simsons Frau hiefs 51y, also „mit meiner Egla.“ 
(won). 

16, 26. Weil Simson blind war, bat er seinen Führer, er 
möge ihn zu den Säulen hinführen, um sie mit den 
Händen zu erfassen (wd). 


1) 8. oben X, 185, Anm. 1. 
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I Samuel. 


2,3. Zu dem Ausdrucke Fn van vgl. Ezech. 35, 13 
Dana oy ominym (723). 

4,15. mop yyy) „obwohl seine Augen blieben*, d. i. 

“ äufserlich unverändert waren, „konnte er dennoch 
nicht sehen* (mp). 

4,19. nb5 hängt mit nbn zusammen. Bei grofsen Schmer- 
zen ergreift man einen Strick, oder auch die Wand, 
um sich mit den Händen „aufsuhängen® ; auch die 
schwer Gebärenden thuen so. Wenn man nicht an- 
nimmt, dafs n> durch Transposition zu 5m gehört, 
so kann man das Wort als ein Hapax legomenon in 
derselben Bedeutung betrachten (nb). 

11, 35. Da ein Thier keinen Bart hat, bed. hier pr den 
Kinnbacken (pt). 

4, 4 onb bed. die in Israel seit je übliche Waschung 
nach Verrichtung der Nothdurft (5x) ). 


II Samuel. 


18,5. wd bed. nicht, wie erklärt worden ist, „verhüllen®, 
denn was hätte Joab an den offen begangenen Misse- 
thaten Absaloms verhüllen sollen; vielmehr sagt David 
in seiner väterlichen Zärtlichkeit : Schone ihn, ver- 
fahre sachte mit ihm, jage ihm keinen Schrecken ein 
(wed, vgl. ON). 


| 1 Könige, 
. 6,4. Gemeint sind Glasfenster, welche „geschlossen“ und 
dennoch „durchsichtig“ sind (Obe, pw) *). 


N) Im Art. 70 eitirt er als Beweis für die Bedeutung II Sam. 12, 
2: Ton ymM; er nimmt also das zweite Wort nicht in der Bed. 
salben. 


*) Im Art. Opn: naar Sw nyo ma MNT MX POMD 
mob DIN Siow; im Art pw: Sw monna mono nun 
Zeitschrift f. d. alttest. Wise. Jahrgang 11. 1891. 6 
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6, 9. orn) bed. viereckige Figuren, aus welchen die Decke 
des Tempels bestand (}DD). 

6, 18. Dres ‘neo bed. Figuren, bestehend aus W einstöcken 
oder Blumen, an deren Spitze die Blüthe sichtbar 
ist, Verzierungen, mit welchen die Bauleute Holz- “und 
Marmorbauten zu verschönern pflegen (Y%). 

7, 7. obwe bed. den Vorhang, welcher den Thron von 
dem aufserhalb harrenden Volke trennte; innerhalb 
desselben konnte nur eintreten, wem der König dasu 
die Erlaubnifs gab (ox). 


II Könige. 
19, 24. Sancherib vergleicht die feindlichen Heere den Strö- 
men, seine eigenen Heere betrachtet er als seine 


Fiifse, mit denen er jene Ströme austrocknet. ‘wp 
ist soviel als MP = NY (MP). 


Jesaja. 

5, 11. „Der Wein verfolgt sie. Anfangs rufen die Säufer 
den Wein, nachher ruft er sie und verfolgt sie, so 
dafs ihnen Umkehr unmöglich wird (ph). 

9, 4. 3D bed. Ueberhebung. Der Sinn des Verses : Wer 
sich seiner Macht überhebt und Israel schmäht und 
besudelt, der wird zur Beute des Feuers von dem 
Zeitpunkte an, dafs uns ein Kind geboren wird u. s. w. 
(JNO). 

19, 7. nny ist Infinitiv, wie nwo Jes. 42, 20, im Sinne 
von NooM (mp) *). 


mo wand Sion mano nw mo Zu ny, richtiger nm 
s. oben Jahrg. X, 8. 154, A. 1. Gemeint sind hier farbige Glasstücke, 
vgl. unten zu Jes. 54, 12. 

1) Es ist nicht klar, in welchem Sinne I. Parchon den Ausdrucke 
versteht; er erklärt auch yy, Jes. 22, 6 mit own) rponp md 
mpnD Ps. 87, 85, mit poy) yoy aD MDYIH- Er meint also hier = 
die Füllung, d. i die Pflansendecke des Stromufers. 
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22, 6. „Die Wände, Mauern (1p) sind bedeckt und aus- 
gefüllt (my) von den an ihnen aufgehängten Schil- 
dern (my). 

29, 8. „Seine Seele geht dahin® (nppw, vgl. ppw 33, 4 
‘per Joel 2, 9), wie das bei in Ohnmacht Gerathen- 
den der Fall ist (ppw). 

30, 32. m nm „die Demüthigung der Feinde mit ausge- 
strecktem Arme® (nm). 

37, 30. omw ist die aus dem Schaft des Halmes heraus- 
kommende Knospe, welche einen kleinen Halm her- 
vortreibt (onw). 

4, 15. op pnw sind die feinen mehlartigen Stäubchen, 
welche sich abreiben, wenn die Wagschalen mit der 
Feile geglättet werden. Es scheint nicht richtig, dafs 
die beim Wägen zurückgebliebenen Stäubchen ge- 
meint seien (pn, vgl. jedoch pra, wo die zweite 
Erklärung adoptirt ist). 

4,1. pay heifst das mit Nägeln zusammengefügte Götzen- 
bild (pam). 

4,13. mano ist der Zirkel, das Werkzeug, mit dem der 
Künstler einen Kreis zieht, innerhalb dessen die Figur 
— WR man — gezeichnet wird (nn). 

4,5. 22% ist Participium, im Sinne von „Wp (22w). 

‚ 0,11. Die ,angestindeten Fackeln“ sind ein bildlicher 
Ausdruck für einen schlechten Rath, durch den man 
seinen Nächsten zu Falle bringt (MR). 

* 4,12. nwow, Fenster in den Mauern, mit rothem, 
grünem und sonstig gefärbtem Glas geschlossen, um 
das Licht in’s Innere des Hauses einzulassen!) (wow). 

57,17. 22% bed. 8. v. als pp, Part. zu warn Nach. 
2,5 (saw). 





') Ebenso, doch ohne die Gefärbtheit des Glases, I. Esra sur Stelle. 
8 auch Raschi und Kimchi zur St. 


6* 
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68, 5. ym sind Pflanzen, die in — wassergefüllten — 


Vertiefungen wachsen und wenn sie grofs geworden, 
ihre Spitzen neigen. Eine Gattung derselben trägt 
rothe Blumen, welche sich, wenn die Sonne untergeht, 
schliefsen und in’s Wasser neigen; bei Sonnenaufgang 
öffnen sie sich wieder. Zur Sommerzeit halten sich 
kleine Vögel in diesen Blumen auf und bleiben auch des 
Nachts in ihnen eingeschlossen. Diese Blumen heifsen 
nenufert (nénufar, Lotus), finden sich aber nur im 
Orient, besonders in Aegypten, wo sie allgemein be- 
kannt sind. Manche Herren ziehen diese Blumen in 
künstlichen Teichen und ergötzen sich täglich an dem 
geschilderten Vorgange (DM). 


63, 19. 613, eig. zerflielsen, dann im Sinne von einstürzen 


"6,8. 


6, 8. 


6, 9. 


auf die Berge angewendet, wie auch sonst Ausdrücke 
vom Fliefsenden auf Festes übertragen wird, vgl. 
‘umn, Micha 1, 6, und oman II Sam. 14, 14, AY 
Hosea 10, 2 und Deut. 32, 2, om Jes. 25, 4 und on 
Ps. 77, 18 (5). | 


Jeremias. 

„Am Morgen* (D'9wD) sind sie wie verbuhlte Rosse; 
vgl. Zeph. 3, 7, Hosea 7, 6, Micha 2,1 (aw, vgl. 
m). 

ypn von yp, dasselbe was Myp) Ez. 23, 18 von yp) 
— vgl a8 und 3%) — in der Bed. sich entfernen, ab- 
wenden (yp). 

boy Soy. Man wird von Zeit zu Zeit die Besten 
von Israel wegnehmen (dy). 


7, 18. mondo s. v. als Schöpfung (7x5). 


8, 7. 


o'D derselbe Vogel, der Deut. 14, 15 bonn genannt 
ist; es ist ein kleiner schwarzer Vogel, der die Win- 
terzeit im Osten, die Sommerzeit im Westen ver- 
bringt und sein Nest aus Koth am Giebel der Häuser 
baut (bon). 


" m 
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12, 5. mera bed. nach dem Zusammenhange soviel als 
y°2V, versunken, gestürzt; ebenso Hiob 40, 23 nya, 
er mufs sich — wegen seiner Gröfse — niederbeugen, 
um das Wasser des Jordans zu trinken (n>). 

18,27. Tmbruo Anspielung darauf, dafs die Bublerinnen 
ihre Liebhaber mit lauten Zurufen su begrülsen pfle- 
gen, vgl. ory, 5, 8. (dry). 

11,3. wrın Adj. ‚reich an Bergen* (m). 

31,12. prond = pronnd, um zu erweichen, sur Bufse su 
stimmen die Hersen der Menschen; pbn im Sinne 
von 3p, vgl. 131 Prov. 25, 15, 199 Ps. 56, 22 (pon). 

50, 32. pm bed. hier den Uebermüthigen selbst (m). 


Easchiel. 

12, 4. pon Opp „angenehme Weiseagung* (pn). 

13, 18. mmopo künstliche Wunden (vgl. nnpo), welche 
sie an ihren Stirnen hervorbringen, um die Leute 
glauben zu machen, dafs dieselben von den vielen 
Niederwerfungen und Beugungen herrühren ; dadurch 
fangen sie die an ihre Frömmigkeit glaubenden See- 
len und gewinnen ihr Vertrauen. Nach Anderer Erkl. 
bedeutet nNDDD s. v. als MNDLD; gemeint sind um 
den Kopf geschlungene Tücher, mit welchen sie ihr 
Haupthaar voller erscheinen lassen, um anzulocken. 
(npo). Ebenso sind moo die Polster, welche diese 
stindhaften Frauen unter den Achselhöhlen anbringen, 
um so den Schein verlockender Körperfülle zu ge- 
winnen (M03). 

14,9. „Wenn ein Prophet sich verleiten läfst“, wie s. B. 
Jona (md). 

16, 30. mbpe schwach, niedergeschlagen (5px). 

11,5. np mit Kames, um das ausgefallene 5 anzudeuten, 
sv. als mp, der Sinn ist: „sich im Boden ausbrei- 
ten® (mpd). 
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21, 12. nnmaı „bethört und verdummt durch geistige Ver- 
wirrung® (Mi). 

21, 20. mw bed. hier Schwert (ma). 

21, 21. wonnn s. v. al “MAN (MN). 

23, 14. „in allerlei Farben gemalt, gleich Schilden® 
(ww) ?). 

23, 34. Vor Uebermals des Schmerzes zerkratzen (;}H 10d) 
die Frauen ihre Brüste (7). 

27, 26. nm OWN entweder „die dich mit Rudern fort- 
bewegten“ oder : „die mit Rudern an dich heran- 
kamen? (ww). 

28, 14. 3.0 s. v. als 7D das Salbende, nämlich Oel, nwon 
= Mw, also : der mit dem Oel, das die Könige 
salbt, zum Herrscher Gesalbte (MD, 89). 

47, 2. 0'350 hinaufsteigend und wieder herabfallend. 
(120). 

Hosea. 


6, 7. om hat die specielle Bedeutung „böse Menschen*, 
sowie in Ps. 49, 3 die specielle Bed. „fromme Men- 
schen? (DO). 

10, 1. 19° ist Verbum zu 1%, im Sinne von wns, Hab. 
3, 17 (18, a0). 

11, 7. Die Propheten rufen das Volk zu einer grolsen 
und erhabenen Höhe, aber vermöge seiner Sünden 
gelingt es ihm nicht, sich zu erheben (097). 


Amos. 


5, 16. Sie rufen die Landleute zur Trauerklage, weil 
diese gewöhnt sind, zu klagen (MON). 

5, 26. Den Stern, der euer Gott ist: Anspielung auf den 
Sterndienst (395, MDD). 

6, 5. DOW sie zählen, nämlich mit ihren Fingern, die 
Saiten der Harfe oder die Löcher der Blasinstrumente, 


) OVA WD HYD wD MMSD- 
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um die Töne hervorsurufen, sowie beim Gesang die 
Sylben gezählt werden (Bw). 

7,1. ,Schur* (BD) nennt man Futterkraut, das von den 
Pferden abgeweidet, aber zum Theile im Boden zu- 
rückgelassen wird; denn Pferde, ebenso Maulthiere 
und Esel haben oben und unten Zähne, mit denen 
sie die Pflanzen abschneiden, als ob sie sie scheerten, 
hingegen haben Rinder und Schafe keine oberen 
Zähne und reifsen daher die Pflanzen mitsammt den 
Wurzeln aus (m). 

Micha. 

2, 11. man 13 7793 ist Inversion aus: WY Na 73D; 
ar = i, der Hirt (a8). 

4,10. Zu mn yn vgl. Jer. 83, 4 wn nna (mo). 

6,9. yy) = ynb, um die Herzen der Menschen zu er- 
wecken (phn). 

Nachum. 


3,2. ww dip, das durch das „Schreiten“ hervorgerufene 
Geräusch, vgl. Gen. 3, 8 (Bw). 


Habakkuk. 
3,1. nu, vgl. Ps. 7, 1, von myw im Sinne von „sich be- 
schäftigen“, also die Beschäftigungen, d.i. die Kunst 
der Musik (m). 
Sacharja. 
6,2. 729% nicht Wagen, sondern ,Reiterschaar®* (337). 
11, 13. wm Iw ein kostbares Gewand (7728). 
11, 16. may das „blinde“ Schaf (2%). 


Maleachi. 

1, 13. OMnorn ihr raubtet es, indem ihr den Eigenthümer 
dazu brachtet, die Hoffnung aufzugeben (vgl. ınnon 
Hiob 31,39), es wiederzuerlangen ; das Aufgeben der 
Hoffnung, die Verzweiflung giebt sich durch Seufzen 
(nd) kund (Mp9). 
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Psalmen. 


8, 6f. Du hast ihn nur um ein Geringes den Engeln nad. | 
gesetzt, indem diese ewig leben, der Mensch abe |- 
stirbt'); nichtsdestoweniger hast du ihn zum Hem 
über die Werke deiner Hände gemacht und ihm alk 
Weisheit verliehen, so dafs er, wenn er fromm it, 
den Engeln gleichgeachtet wird (on). 

9, 21. mo Belehrung : lehre sie, lasse sie erkennen, dah 
sie nichtig sind, damit sie sich nicht überheben. Oder: 
lasse sie Furcht empfinden, damit sie sich bessen 
(MD). 

12, 2. Aufgehört hat die Treue, vgl. Jes. 59, 15 (pps). 

12,9. 07 = non, Wurm, hier Blutegel*), mid: gehört: 
zu wa 55, also: Blutegeln gleich umgeben die 
Frevler die Menschen (55). 

17, 3. „Ich dachte in meinem Herzen, aber stindigte nicht 
mit meinen Lippen? (nn). | 

18, 2. „Mein Fels® d. i. einem grofsen Felsgebirge gleich, - 
in dem man vor dem Feinde geborgen ist (yd). 

18, 43. op” dem Schlamme (O° pp) gleichmachen, in 
IT Sam. 22, 43 dafür DDR, vgl. mp" Gen. 41, 27, 
8. v. als nip, V. 24 (p)®). 

35, 14. Es giebt keine grölsere Trauer, als die der Mutter 
um ihr Kind (52x). 

36, 3. pron bed. einen „sanften“, demüthigen Blick (pn). 

39, 5. ‘Np „was du mir an Lebensjahren bestimmt (nxyp) 
hast“ (pup). 

50, 11. vt bed. nach den Einen Vögel, nach den Anderen 
Gewild; der erste Verstheil kann von Beiden als Be- 
weis benützt werden (ft). 


) St MD’ NT VFX ON DD 9 | ‘oy OANA) ON 07% 

*) by DIR 2 IMR Po'wow Mpdy pip OA” on 
pan pind ows: 

*) Ibn Esra vergleicht Op AN mit 193 ip Gen. 41, 19. 
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5, 9. Zu mod 7 vgl. 139, 3a oder Hiob 13, 27b; der 
Sinn ist, wie in Hiob 14, 16a. (DD). 

3, 8. Euere Missethäter, die Dornen gleichen, wird der 
Schöpfer unter Sturm und Wetter bei voller Gesundheit 
(rn vgl. mi, Jes. 38, 21) in seinem Grimme fort- 
schleudern : er wird sie tödten, bevor sie alt werden 
(1D). 

2, 4. nmin ist ein Verbum wie on, Num. 13, 30 und 
stammt aus einer Interjection mn oder mM), was man 
Jemanden zuruft, der Nichtigkeiten redet (nnN)!). 

5, 10. mppwwn) = nmwwn „fett machen“, fruchtbar 
machen ; nach and. Erkl.: du spaltetest sie durch den 
vielen Regen (ppw). 

8, 14. Wenn euch eure Feinde auch zu verachteter Ar- 
beit benütsen (wenn ihr auch zwischen den Feuer- 
herden liegt), sind euch endlich grofse Schätze be- 
stimmt (NOW). 

8, 17. paws aus dem Zusammenhange zu erklären, s. v. 
a. wählen: „warum erwählet ihr die höckerigen Berge, 
da doch Gott sich diesen Berg erkoren hat“ (73). 

4, 11. spon Morgens und Abends an den Thürpfosten 
weilen (BD). 

9, 13. yo bed. den Süden, denn wer das Angesicht nach 
Osten kehrt, hat den Süden zur Rechten, den Norden 
zur Linken (jp¥). 

04, 31. „Er freut sich, das heilst er verschont und er- 
barmt sich, vgl. Jes. 9, 16, wo nDw im ersten Vers- 
glied dem On‘ im zweiten entspricht (now). 


f) Die Stelle ist in der Ausgabe verstümmelt und mufs nach der 
Niener Handschrift, wo ebenfalls das in eckige Klammern gesetzte 
Vörtchen fehlt, so lauten : DM 1D NON WD md PR don ın 
uno wo [pi 73 ond or Wan pwnd nee ww “DH 299 
bh now 5277 (eo in der Handschr. punktirt) 59 737 mar) AD) 
AN An 
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109, 18. ‘> dasselbe was m5 im folgenden Ve 
(79). 

119, 117. Tywm „ich beschäftige mich*; vielleicht hat 
denselben Sinn ıyw*, Exod. 5, 9 (nyw). 

139, 19. „Tödte nicht den Bösewicht, damit er nicht w 
der Leiden ledig werde" (op). 

141, 7. mdo ist dasselbe was yp>, vgl. mw by, Jes. 41, 
4 (nbo)®). 

143, 9. Dir offenbar ist (7x), was ich in meinem Bua 
verborgen habe. 

Proverbien. 

1, 19. Der Gewinnsüchtige stürzt sich selbst in Leben 
gefahr (32). 

3, 19 f. In den beiden Versen sind die vier Elemente an- 
gedeutet : Erde, Himmel-Feuer, Fluthen- Wasser, 
Wolken-Luft (22). 

7, 22b. 099 bed. die Fulsfesseln, mit denen man ein 
Pferd oder Maulthier oder einen entflohenen Sklaven 

.„zur Züchtigung“ bindet, und die von Zeit zu Zeit 
abgenommen und wieder angelegt werden; so fällt 
ein buhlerischer Mann, „der Thor“, immer wieder in 
die Netze der Buhlerin (o5y). 

12, 19. „Die Wahrheit besteht ewig, die Lüge wird sofort 
zu Nichte* (yy). 

14, 4. „Rein“, nämlich von der durch die Rinder verur- 
sachten Besudelung (2). 

14, 28b. Ein Feldherr, der mit geringem Heer in den 
Krieg zieht, mufs fürchten (MM). 

15, 19. pin naw ist die Verbindung zweier Synonymen 
für Dorngewächs, wie 799 no“, Dan. 12, 2, nd» 
“DD, Jerem. 36, 2, und dgl.?) (psn, Tw). 


1) Vgl. Aus der Schrifterklärung des Abulwalid u. s. w., 8. 38. 
*) 8. über diese Verbindungen : Die hebr.-arab. Sprachvergleichung 
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‚4 Auch den Frevler läfst Gott mit Absicht bestehen, 
für den Tag des Unheils, im Sinne von Exod. 32, 
3b (my). 

8. Die Worte des Ohrenbläsers sind „Andeutungen®, 
er stellt sich scherzend, aber mit seinen kränkenden 
und lästernden Reden zerreist er das Herz seines 
Nächsten (pn). 

28b. „Der Mann, der seinen Trieb und seinen Jäh- 
zorn nicht bändigen kann“; "4yD gehört zu “syn 
I Kon. 4, 24 und "sy (Gefängnifs, Haft), Jes. 53, 
8, Ps. 107, 39 (sy). 

15. Die Zänkereien des Weibes vergleicht er mit den 
einander unaufhörlich folgenden Tropfen der Rinne; 
denn ein Vernünftiger schweigt, wenn er das, was 
er zu sagen hatte, zu Ende gesprochen (nd). 

5a. Ein Mann, der seinem Nächsten Angenehmes, 
Liebes erweist (p5n). 

33. „on yo das Schütteln des Milchgofiifses (yo). 

Hob. 

6. NDM anstatt MND, um anzudeuten, dafs der Satan 
stets so mit den Frommen verfährt, mit denen der 
Vergangenheit, wie mit denen der Zukunft (Gramm. 
Einl. c. I, unter ij, 2a oben). 

5. ob ist nach Joel 2, 22 zu verstehen : Die Dürre 
(os wie bei Abulw. erklärt) strebt nach ihrer Saat 
und ihren Früchten; wenn WNW stünde, könnte man 
das Wort als Plural im Sinne „Räuber, Plünderer® 
erklären. Dasselbe gilt für 28, 8 (Das). 

21. Wenn die böse Zunge ,umherschweift*, um die 
Menschenkinder zu schmähen, vgl. Ps. 73, 9b (vw). 





Abulwalid, 8. 6, Anm. 4, und : Aus der Schrifterklärung des Ab., 
54. Vgl auch Ibn Parchon, Art. pomp su Num. 6,9: ypmps 
y mow wo ndx ws In Ww owne- 
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6, 6. Rohes Eiweils hat keinen Geschmack; es gleicht ” 


dem „Speichel“ oder verdickter Flüssigkeit (71). 

6, 14a. Der nicht sieht, was ihm Andere Liebes erweisen 
(DOD) *). 

9, 17. OH) = 191; vgl. Jona 4,7, wo m ebenfalls 
Schlag ohne unmittelbare Berührung bedeutet (rm). 

9, 23b. Wenn der Schöpfer die Frommen prüft (MoD von 
D)), verspottest du ihr Leiden?) (10)). 

10, 16. xbpnn gehört zu xo, Num. 6, 2 (= my), also: 
nachdem du mich verurtheilst, „willst du mich wie- 
der in Gnade aufnehmen? (np). 

11, 12. Ein „hohler Mensch“, d. i. wer nicht viel ifst, der 
gewinnt viele Herzen, d. i. vielfache Einsicht zur 
Weisheit (213 225)2). 

13, 15. NIX = INDI WOYN, gegenüberstellen (2°). 

13, 27. „Du betrachtest den Ort meines Wandels“; die 
Wurzel : mpm (auch Ezech. 8, 10) bed. ebenfalls ab- 
bilden, zeichnen (113) *), wie die W. ppn (ppn). 

15, 24. “> ist das hölzerne oder metallene Instrument, 
mit dem man Kreise zieht, 7p heifst der Punkt, bei 
dem man beim Ziehen des Kreises ausgeht und su 
dem der gezogene Kreis zurückkehrt, der also „be 
reit ist für den Kreis® (773). 


') pps = ppw im Sinne von schmelsen , serfliefsen machen 
also unbeachtet lassen. 

opm AN Kan mowvD ‘bp yon op) Hop) rm 
D7yy Sy prym. Er liest also yybn st. ayy. 

8) Im Art. 4595 knüpft Ibn Parchon an diese Erklärung die Frage, 
warum der berühmte Amora Jochanan trots seiner Corpulens (Babs 
mezia 84a, wo "N den Oberarm bedeuten soll, wohl mit Hinblick auf 
nono N77 N, Sabb. 90 b) einen so bedeutenden Geist hatte, dais 
immer seine Meinung die mafsgebende ist. Die Antwort lautet sebr 
einfach : My INN TN ON AN OI TA ANY va yAY MH. 

*) Er scheint mApnnn im Sinne des späthebr. nyyn, sich vor- 
stellen, zu nehmen. 





| 
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15, 29b. Ihr Untergang (53 = 755) zieht sich nicht in 
Länge (3). 

15, 31. 8. oben zu Gen. 45, 26. 

19, 20b. Bildlicher Ausdruck für : ich habe alles einge- 
büßt (mbB). 

20, 19. Ay ist Substantiv im Sinne von neuh. "399 
(vgl. oıyn Neh. 3, 8), also: er zertrümmerte das 
Gebälke, den Bau des Armen, raubt ein Haus und 
baut es auf (ay). 

20, 26. yw bed. thöricht sein (yr). 

21, 13b. Sogar in der Ruhe (yn, vgl. 3m, MyM) des 
Grabes ist ihnen Schrecken beschieden (yx). 

21, 33. „Süß sind ihm die Schollen des Thales*, ähnlich 
wie 24, 20 „süls ist ihm der Wurm“ bildlicher Aus- 
druck für den Gedanken : die Todten lieben, was 
ihnen das Grab bietet (pny). 

24, 11. „Zwischen den Reihen“ der Wein- und Oelpflan- 
zungen bereiten sie Oel (13°) und treten die Wein- 
keltern. Nach anderer Erkl. gehört WY zu Dry 
Mittag, also: sie verbringen die Mittagszeit zwischen 
den Reihen der Weinstöcke, zur Sommerzeit sich ver- 
gnügend (3). 

26, 9b. „Er läfst schweben sein Gewölke über ihm“ 1) 
(BB). 

28, 16a. Zu verstehen nach V. 17a (bo). 

30, 4. ‘Sys. v. als oy, vgl. ws Sy = y oY, Gen. 30, 40 
(ndp). 

31, 27. pwm kann hier nicht von pw), küssen abgeleitet 
werden; es gehört zu ppw in der Bed. sich bewegen, 
hineilen (ppv). 

31, 36. Ich habe Zeichen ("M vgl. Ez. 9, 4), an denen 
ich erkenne, dafs ,Gott mir antworten will*, mich 
prophetischer Offenbarung würdigt (ms, mn). 


) wy roy mbar} so liest die W. Hs. 


94 Bacher, Salomon Ibn Parchon’s 


34, 37. „Zwischen uns schlägt er“ nämlich die zu lösenda 
Fragen, indem er die Worte des Einen für entsche- 


dend annimmt !), die des Andern zertrümmert (ppp), |. 


36, 27. pr = Dom, vgl. m) Exod. 9, 33; ppr bed. sonst 
(Mal. 3, 3, Ps. 12, 7) schmelzen, aber dieses gehört 
auch zum Begriffe des Giefsens (ppt). 

37, 22. „Gold“ heifst der Nordwind, weil er den Menscha 
soviel Nutzen bringt, wie Gold (3m). 

39, 10. o5n bed. eine aus einzelnen „Stücken* (aus die 
sem Begriff auch die Bed. ,Furche*) zusammengesetst: 
Eisenkette (obn). 

40, 23. 8. oben su Jer. 12, 5. 


Hoheslted. 


1, 10. om bed. den von den beiden Enden des Stin- 
diadems auf die Wangen herabhängenden weibliche 
Schmuck, in der Mischna (Sabbath 6, 1) mo 
(= TBWND) genannt (MN). 

4, 4. „Du hast mein Herz erobert“ nämlich durch deine 
Schönheit, vgl. 6, 25b und 26b (225). 

4, 13. pnbw gehört zu now, aram. = pwd, aussiehen!?). 
„Wenn du entkleidet bist, erscheinst du wie ein Gar. 


ten voll Granatipfeln und haltbarer Fritchte**). Es : 


ist das ein Bild für die „Thora und die su ihr ge 
hörigen Wissenschaften® (mw). 


Ruth. 


4, 4. 5 statt Sein. Ein höflicher Euphemismus (jw) 
main), wie man statt NR sagt: WW Ine (Gramm. 
Anhang, c. V, 74). 


1) TDD yy, vel Art FIT: IMT PION WN) „ich ent- 
scheide su Gunsten der letsteren Meinung.“ 

2) 8. oben 8. 57. 

*) Dasu die Erläuterung: wy Sy owMpp) (DIT?) ODT pry? 
ma NBD) nz Sw ont by 
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Echa. 

1,11. bin = mdi, vgl. mon, Ps. 118, 16 (55). 

1, 15. „Du hast weggenommen®, vgl. mop Ps. 119, 118 
reinigen (MD). 

3, 63. Ich bewirke ihnen Frende durch mein Unglück, 
wie ein Lied Freude bewirkt (9). 

4, 3. Grausamkeit der Mutter gegen die eigenen Kinder, 
wie Deut. 28, 56 (jm). pan bed. s. v. als DOWN, die 
besonders bekannt durch ihre Grausamkeit sind (ff, 
yon). 

Koheleth. 

7, 12a. Vgl. den. Spruch der Weisen (Aboth 3, 17) : 
Wenn kein Mehl da, giebt’s keine Thora (bby). 

10, 2. Das Herz des Weisen ist stark, geschickt, gleich 
der rechten Hand, das des Thoren schwach, unbehol- 
fen, wie die Linke (355). 

10, 17. Fray ist nach dem Satze zu erklären (Aboth 4, 1), 
dafs "123 genannt werde, wer seinen Trieb bezwingt, 
d. i. wer sich mit Gelassenheit und Bescheidenheit be- 
trägt, vgl. auch Prov. 16, 32; may bed. also Ge- 
lassenheit, Mässigkeit, ‘nw das Gegentheil: thörichte 
Malslosigkeit. Wenn ein König diese im Genusse 
bekundet, richtet er sein Reich zu Grunde (nnw). 

10, 18. onbsy bed. zweifache Trägheit, die des Körpers 
und der Seele (n57). 


Esther. 
6, 8. was. v. als ww) (Gr. Einl. 1d). 


II Chronik. 
3, 3. 5m bezieht sich auf die Baupläne, Modelle!) (=D). 


) wp pra Sw mann MDR) WI 12 ON. So die W. Ha, in 
welcher nach 5} irrthtimlich myyy geschrieben, aber auch durch 
Striche über den ersten und letsten Buchstaben beseitigt ist, 
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3, 10. o'yyyy bed. Holzgetäfel, in dem kleine Holzstücke 
in einander gefügt sind, gleich jenen durchlöcherten 
Holztafeln, aus denen zur Verschönerung des Baues 
Geländer und Fensterläden gemacht werden (yuyy). 

24, 9. Die „Abgabe Moses’“, d.i. der halbe Schekel (kw). 


Anhang. 
Aus der Wiener Handschrift des Machbereth. 


Die Machbereth-Handschrift der Wiener Kais. Hof. 
bibliothek, welche die Grundlage der Stern’schen Edition 
gebildet hat (s. Steinschneider, Cat. Bodl. Col. 2384 unt.), 
würde auch ohne die Heranziehung anderer Handschriften 
viele Fehler des edirten Textes verbessern helfen : hie 
und da habe ich in den vorhergehenden Capiteln theils 
ausdrücklich, theils stillschweigend solchen Verbesserungen 
auf Grund der Handschrift Raum gegeben. Hier sollen 
zunächst einige größsere Stellen der Hschr., welche in der 
Edition weggeblieben sind, abgedruckt werden, worauf ver- 
schiedene Angaben zur Kennzeichnung der Handschrift 
folgen mögen. 

Zu Artikel 5px, nach 957: 3) Maps pwd ror pwd 1a wı abn 
ar wap (Lücke) pda ape pind 97 RW IN Hy 
wa we Nad. OW Ow OUND TM Nw NED ana 
mbyo> ND 

Zu A. ND, nach OMY: WERD wee My) bar dow Spwnr 
TI] ANN Spwns wea Nw Pry iW FM waa UND 
spwod yon am by xdw yam nym Nw oD 
Wy JD) way Spwns ODN wis pwr wnyd wy wan 
NO OND pay INN RY Oye wR Me nnn py 
SpwoD Twin WoeMoDY OWN WIN pwnd nw wy 
neon. 

Zu A. 5y3 g. Ende, nach MON WSN : =) TIN We 

Za A. u, nach OINN : KNIT 1 Ina por OW 52 (?) vow. 

Zu A. Sn g. E. nach 5 : TANNDN 9D WIND ON MD! 
an) pa (ic) a1 pa ynoa man nn OW. 
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| Za A on, nach yb ROW: TODD NS) Spwo> ‘ww 03 
oa rn Sy onp wo vd xo mW [L Sara nam 
DW nnp- 
Zu A. MD, nach own: own Sw MTIID2 MIO 'D- 
Za A. yop, nach 15 wen Rw SD: Pops yoo Te ws 
mm we 4D RD. 
Zo A. “yD, nach yy: py Sonn 'D ON 9 AN ONY H’D 


Try "m- 

Zu A. 03), nach py ON Ie BH OF 13 Py) ws. Sue 
py x > om 

Za A. MND Ende : 179) own) NPT yo Fw on Jwy> ono 
by oo ı wD Dom mn AON WW OMD Tyo MD 
OD) m 0) DI wey nbya Tyo BD DonnD wow OWw>y 
MY oO WRY OMY Typ D’END nd ID AD NNO bw 
mp m Dina Onn) oan pwd dw Tim D'Dm ORY TN 
TT mm ony na mop pw nn TAD aw Mwy 
mp wn u Sy 33 mi DI MHD AD PLD Pein: 

Za A. wy), 88d, letste Zeile nach ndapy: MI DID A 9 
wmo> mon pew wm MIMD) “Dw. 

Za A. MRD Ende: mn p39 ANT pw SD Anni poy OWyD 
yo ow oo) mw w ma an ox ar 

Zu A. ny Ende: jmp nymd WD MDT mm PH) OW PR 'D 
BYR IDM Ya ON MON wind Jax PA say yD DM 
STN YW ON WWI WD WIN IY OX YON - - - DI WR 
wa °yyD yrys NON PR ON MID yA par yrs 
rrys om 5’n min rom. 

Za A. pny, nach yyg : PNMZ NY? JD) DYID ‘TY NND ID 'B 
OvwD PNY wipyn- 

Za A. amy, Ende : by 93 www ‘p mnaan OOM WN 7929 
odiyd wysvada moyn pode aby on maa bw Du 2 
129 my Sw mown mp © nab 29 jan WMA oa 

Zu A. ODY Ende : yqNdN OW IDM) DWD- 

Zu A. 337, nach PIN: WN MIND POW none Award Anny 
OI wy 1m OND wy Ndw non 

Am Schlufs der grammatischen Einleitung, unmittelbar 
vor Beginn des Wörterbuchs findet sich mit der Ueber- 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 7 
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schrift nmwiı aye folgender Abschnitt (mit W eglassung 
einiger Beispiele) : xy mp NYNW sw now wD » N 
yO 1D) May pO nynw wy jar... AD po ordpyea a 
PD mmnw Ny Sym IR won Jo) Sa yD Ama 
AD WwIbD 7393 PTT wwb JOM nrnw ‘nw Sax DNBTTOTEM 
a7 yaa sw a9 amd poss aww Tom ww ja Sox © 
Tamm... pms wd nyme's Pi aww de aya yn 
30) m bv AYO ‘Ay NN AWN TP pawn TW pen 
vn wean Sw mys. mw be new sn cay bw nee 
mow on Sp ‘in Jona ow mwons myow onwy de Ti 
Mor wh 2 ma WON AY OWN ND INN py ma we 
moby pows fawn "Den Sxyoe po Oy Ow TD wipe 
oy 'y py Sax. 

Am Schlusse des Artikels 3 findet sich eine lange 
astronomische Erörterung (mit Zeichnungen), die mit den 
von N. Brill, Jahrbuch IX, 10, erwähnten Zusätzen identisch 
zu sein scheint. Sie soll anderwärts veröffentlicht werden. 
Ebenso findet sich eine astronomische Erörterung zu Art. 
m5, deren Anfang identisch ist mit dem von Brill a. a. O,, 
S. 11, angeführten Zusatze. 

Die Handschrift enthält zur Illustration einzelner Ar- 
tikel Zeichnungen verschiedener Art, und zwar zu den 
Artikeln 733 (das Siebengestirn), zu m3 (Astronomisches), 
zu it und “MD (ein Dreieck), Mp > (der Leuchter), ww 
(eine Tragbahre), DD» (eine Schnecke), no (ein Halb- 
kreis,) 3%3J (eine Spinne), J%pY (ein Skorpion), yyp (ein 
Viereck mit vier kleineren in die vier Ecken eingezeich- 
neten Vierecken). Auf die Zeichnungen weist der Text 
gewöhnlich mit 7 px hin. 

Die Handschrift hat nur zu dem ersten Abschnitt des 
Wörterbuches die Ueberschrift : nb# Jay Snmn; die in der 
Ausgabe stehenden analogen Ueberschriften der anderen 
Abschnitte : n’3 Ty Smne u. s. w. stehen in der Hachr. 
nicht. Am Schlusse jedes Abschnittes stehen unter der 
allgemeinen Ueberschrift myra m5°p die Quadrilittera des 
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betreffenden Buchstaben, doch sind die einzelnen Artikel 
dieser Rubrik mit keiner besonderen Ueberschrift versehen 
und fortlaufend nacheinander geschrieben. 


Bemerkungen zum Bundesbuch. 
Von K. Budde. 





An Arbeiten tiber das Bundesbuch, diese ungemein 
wichtige Gesetzesurkunde, haben wir keinen Ueberflufs. 
Es ist fast überall, sei es exegetisch, sei es hinsichtlich der 
Quellenkritik oder der biblischen Theologie im grofsen Zu- 
sammenhang mit behandelt worden und hat die liebevolle 
Sorge der Einzeluntersuchung mit allen Mitteln heutiger 
Wissenschaft bisher entbehren müssen. Auch Rothsteins 
Arbeit „Das Bundesbuch und die religionsgeschichtliche 
Entwicklung Israels* (Halle 1888) hat es so ausschliefslich 
mit der Anordnung dieses Gesetzbuches zu thun, dals das 
Einzelverständnis des Textes darunter eher verlieren als 
gewinnen dürfte, und für die Textkritik fällt nur hie und 
da eine Bemerkung ab. Und doch birgt der scheinbar so 
leichte Text eine Anzahl von Schwierigkeiten, über die 
niemand hinwegsehen kann, dem nicht eine uralte Tradi- 
tion die Augen blendet, Schwierigkeiten, die nur auf 
Schicksalen und Schäden beruhen können und, da die 
Uebersetzungen selten Hülfe bieten, die Abhülfe durch 
Vermutung geradezu herausfordern. Eine Anzahl von 
Fällen, wo mir solche Abhülfe möglich scheint, will ich 
hier vorlegen. Die Frage nach den Quellen des Bundes- 
buches kommt bei dem hier Gebotenen gar nicht in 
Betracht. 

1. Ex. 21, 8. Der Zusammenhang läuft von v.7 an. 
V.7 : „Wenn aber Einer seine Tochter als Magd (px) 
verkauft, so soll sie nicht [frei] fortgehen wie die Knechte 
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(im 7. Jahre, vgl. v. 2-6). 38. Wenn sie ihrem Hem 
milsfällt (—)'), so mag er sie lösen lassen; an volksfremde 
Leute sie zu verkaufen hat er nicht die Macht. 9. Und 


wenn er sie seinem Sohne zuweist, so soll er sie wieseine } 
Tochter behandeln. 10. Wenn er sich eine andere nimmt, } 





so soll er ihr Fleisch, Kleidung und Beiwohnung nicht |: 


verkürzen; 11. wenn er ihr aber diese drei Dinge nicht 


leistet, so soll sie (frei) fortgehen umsonst, ohne Zahlung.‘ |- 


Das ist ein klarer und einfacher Wortlaut, über weniges 
nur läfst sich streiten. Nur einige Bemerkungen. In dem 
myx suche man nichts besonderes. Bilha ist der Quelle E 
eine 98 schon zu der Zeit, wo sie ausschliefslich Eigen- 
tum der Rahel, nicht Jacobs Kebsweib ist, und dasselbe, 
was hier ON, heifst Lev. 19, 20 now. Nicht das Wort 
MON wird etwas besonderes bedeuten, sondern das Ver. 
hältnis der Magd zu ihrem Herrn schlofs das Recht des 
Concubinates selbstverständlich ein, und eben dieser nahen 
Beziehungen wegen wird sie nicht im 7. Jahre von selbst 
frei. Deut. 15, 12. 17 bezeichnet dem gegenüber einen 
Culturfortschritt. Die angezogene Stelle Lev. 19, 20 gibt 
auch einen Wink über das 76m). Wenn es den Ueber 
gang in den Besitz eines Dritten einschliefsen könnte, so 
hätte das 720) NO AIM Lev. 19, 20 keinen Sinn; denn 


TITTEN 


ive ane ee Ten m 


dann könnte sie durch den Loskauf doch wieder unfreie . 
Kebsweib eines Dritten geworden sein, und der Fall bliebe - 


derselbe, nur dafs der erste Besitzer gar nicht ınehr in 


Betracht käme. Es kann daher doch wohl nur Lösung, . 


d. i. Rückkauf durch den Vater gemeint sein. Nur dann 
trifft das Wort völlig zu. Der Grund, dafs der sie doch 
wohl nur als armer Mann verkauft habe und zum Rückkauf 
schwerlich im Stande sein werde, verschlägt nicht. War 
das der Fall, so blieb sie eben ungelöst; aber der Vater 


1) Die Klammer bezeichnet das Bätschen 777 y° n> IN, das vor- 
läufig aufser Betracht bleiben soll 
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konnte sie ja bei dem Reuverkauf mit Vorteil zurück- 
nehmen, um sie einem Andern zu verkaufen, dem sie besser 
behagte, und wir können nicht wissen, ob dafür nicht durch 
Gewohnheitsrecht feste Sätze bestanden. Die Möglichkeit 
des Verkaufs an einen Dritten aus dem Volke Israel bleibt 
bei dieser Auffassung unerwähnt. Ob man 713 123 tiber- 
setzen will ,wesd er ihr untreu geworden“, hängt davon 
ab, ob man Fälle meint annehmen zu dürfen, in denen der 
Verkauf der Hebräerin ins Ausland gestattet war. Ich 
glaube das nicht. Verstand sich vollends der Concubinat 
von selbst, so enthielt jede Entäufserung ein Untreuwerden. 
V. 9 behandelt eine zweite Möglichkeit, sich der Milsfäl- 
ligen zu entledigen: Ueberweisung an den Sohn. Dals es 
sich darum handelt, geht zunächst aus dem Impf. yıy” 
hervor : erst jetzt wird der Beschlufs gefalst; und das 
Suffix mufs auf dieselbe Person gehen wie das in "76M 
und der Satz 'ın yı ON. Das wird vollends dadurch not- 
wendig, dafs v. 11 deutlich einen dritten Weg sich zu 
helfen behandelt : den Ersatz durch eine andere Kebse, 
die ihrem Herren besser gefällt. Das 15 np’ auf den Sohn 
su beziehen „wenn er [der Vater] ihm [dem Sohne] eine 
andere nimmt“, ist ein sehr schlechter Einfall. Wird v. 9 
richtig so bestimmt, so fällt auch der Grund für diese 
Uebersetzung, dals sonst v. 10 f. vor v. 9 stehen mülste 
(Keil). So allein hat es auch Sinn, dafs sie dann Tochter- 
recht erhalten soll. Wäre sie dem Sohn von Anfang an 
als Kebsweib bestimmt, so wäre dafür gar kein Grund 
einzusehen. Also 3 Fälle der Abhülfe : Lösung, Abtretung, 
Ersatz, jedesmal mit Schutzmalsregeln für die Verschmihte. 
Und nun zurück zu dem oben durch (—) angedeuteten 
Nebensatze my ab Wwe. Er birgt allein die Schwierig- 
keit. Das Ketib gibt keinen Sinn, wie allgemein zuge- 
standen; es sei denn, dafs man dem Stamme “y geradezu 
die Bedeutung „zum Weibe nehmen* beilegt, die es nicht 
haben kann. Gewagt scheint dies in dem von Geiger 
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(Urschr. S. 189) angeführten Ausspruch des Akiba in der 
Mechilta. Aber eben deshalb, weil das n> keinen Sinn 
gibt, ist es ganz unerlaubt, es mit Geiger (von Dillmann 
gebilligt) für absichtliche Correctur zn halten. Ist 5 
falsch, so beruht es auf einfacher Verschreibung nach dem 
Gehör. Doch kommt die Bezeugung des Ketib durch 
Aqu., Symm., Theod., Syr. der des Keré durch LXX., 
Targ. j.. Vulg. mindestens gleich. Es fragt sich, ob das 
von den Meisten für ursprünglich gehaltene \> wirklich so 
vollkommen befriedigt, wie man gemeinhin annimmt. Die 
vielen verschiedenen Lesarten, will sagen Uebersetsunge 
versuche, in den Macrr. der LXX wären allein geeignet, 
stutzig zu machen. Die einzige in Betracht kommende 
Uebersetzung bleibt „welcher (oder „falls er) sie für sich 
bestimmt hat.“ Dieser Satz ist völlig überflüssig, wenn e 
richtig ist, dafs ein Concubinatsverhältnis zum Herrn d. i. 
zum Käufer als selbstverständliche Voraussetzung galt. 
Das aber beweist nicht nur v. 7, sondern auch der erste 
Satz von v. 8 „Wenn sie ihrem Herrn mifsfällt.* Die 
oben gegebene Uebersetzung wäre also vollständig und 
besser, als der vorliegende Text mit seiner obendrein un- 
beholfenen Wendung. Falsch ist auch die Stellung des 
), wenn man v.8 für sich nimmt. Es sollte 9 mıpn Wr 
heifsen. Das Recht für diese starke Betonung des % ent- 
nimmt man freilich aus dem Gegensatz zu dem 95 de 
folgenden Verses. Wire das richtig, so wäre jedenfalls 
wo35 oder dergleichen deutlicher. Indessen läfst sich der 
Irrtum beweisen. Man setzt, wenn man jenen Gegensats 
annimmt, als Hauptfall : Wenn jemand seine Tochter ver 
kauft, Unterfall a) wenn er sie für sich bestimmt hatte, 
b) wenn er sie für seinen Bohn bestimmt hatte. Aber der 
einzige wirkliche Unterfall heifst: „Wenn sie ihrem Herm 
mil[sfällt”, und unter den läfst sich die Bestimmung für 
den Sohn in v. 9 nicht unmittelbar einordnen. Jener ver- 
meintliche Gegensatz auf gleichem Boden wäre nur dann 



























ikate im Perf. stehen, in v. 9 aber lesen wir 
ini 1Orindud: Man kann dem 
» nicht dankbar genug sein, dafs es jeden 
er Aussprache unmöglich macht. Es 
i der oben vertretenen Auffassung, dafs v. 9 
z mom sowie v. 10 beigeordnet ist. Damit 
nd für die Voranstellung des 5, und zu- 
t es dabei, dafs nayy 1) wx mülsiger Zusatz 
Einschub aus Mifsverständnis? Vielleicht, 
ntig wäre. Nun aber ist 9 nur ungenügende 
ganz unverständlichen x5. Es bleibt daher 
dafs die Correctur an der falschen Stelle 
Dillmann macht die richtige Bemerkung : 
dafs er sie wirklich schon zum Kebsweib ge- 
st hier nicht berücksichtigt; für diesen Fall 
h, wenn er ihrer überdrüssig wurde, von selbst, 
en mufste (vgl. v. 11), richtig hat auch 
auf dieselbe Bestimmung sogar bei einer 
in Deut. 21, 14 aufmerksam gemacht. 
Uebe an der Gekauften schon vor dem 
ıen Umgang dürfte doch nicht so naheliegen, 
gewesen sein, dafs es der Erwähnung gar 
ırfte. Eben dies fehlt hier, dafs die Lösung 
Weitergeben an den Sohn (v. 9) nur so- 
war, als die Gekaufte noch ‚Jungfrau war, 
hier gestanden. Nicht xd ist in 1b zu ändern, 
in ayy. „Wenn sie ihrem Herrn milsfällt 
alt, dafs (falls) er sie nicht erkannt hat — so 
ie lösen lassen u. s. w. Wenn er sie [in diesem 

n Sohne zuweist, so u. s. w. Wenn er sich 
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eine andere nimmt [dabei aber jene als Kebse behält, hier 
tritt also der Vorbehalt in v. 8 aufser Kraft und das 
Nächstliegende, dafs er sich schon mit ihr verbunden hat, 
als Voraussetzung ein], so soll er u. 8. w. Wenn er [sie 
nicht nach v. 8 und 9 loswerden kann, und] ihr nicht hält, 
was er ihr nach v. 10 schuldig ist, so soll sie umsonst frei 
werden.” Das ny ist eben nach dem pty" des folgenden 
Verses verschrieben oder ihm aus Mifsverstand absichtlich 
angepalst; wenn dies letztere, so wurde das Verständnis 
des xd als 19 auch ohne Aenderung stillschweigend voraus- 
gesetzt. Zum Schlusse nur noch, dafs das etwas unge- 
wohnte We (gewählt wohl nur für den Zwischensatz zur 
Abwechselung mit ‘3 und On) bei my und ny? genau 
die gleiche Rolle spielt. 

2. 21, 83f. „33. Wenn einer eine Grube aufdeckt 
oder wenn einer eine Grube gräbt und deckt sie nicht zu, 
und es fällt darein ein Rind oder ein Esel : 34. so soll 
der Besitzer der Grube Ersatz leisten, Geld soll er seinem 
Besitzer erstatten, und das zu Tode Gekommene soll ihm 
gehören.“ Dillmann erläutert das Wort „Geld“ (ADD) mit 
„den Wert des Tieres.“ Zweifellos richtig, aber das muls 
hier ausgedrückt sein, das indeterminierte DI ist nicht 
hebräisch. Es ist einfach DD zu lesen (vgl. v. 36). 

3. 21, 37—22, 3. „37. Wenn jemand ein Rind oder 
ein Schaf stiehlt und es schlachtet und verkauft, so soll er 
fünf Stück Rinder für das Rind erstatten und vier Stück 
Heerdenvieh (Schafe) für das Schaf. 22, 1. Wenn der 
Dieb beim Einbruch betroffen und totgeschlagen wird, so 
fällt auf den Betreffenden keine Blutschuld. 2. Wenn die 
Sonne über ihm [dem Dieb, wir würden sagen „dem Dieb- 
stahl*] aufgegangen war, so fällt Blutschuld auf ihn. Er- 
statten mufs er : wenn er nichts hat, so soll er für das 
von ihm Gestohlene verkauft werden. 3. Wenn das Ge- 
stohlene, ob Rind oder Esel oder Schaf, lebend bei ihm 
vorgefunden wird, so soll er das Doppelte erstatten.“ 
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Natürlich handelt es sich in v. 1 und 2 nur um den Tot- 
schlag in flagranti, die Erläuterung Knobel’s, von Dill- 
mann beibehalten : „mag dies bald am Orte des Dieb- 
stahls oder erst später an einem anderen Ort geschehen“, 
verdunkelt also den Fall. Die Schwierigkeit steckt in v.2, 
dessen zweite Hälfte sich durchaus nicht mit der ersten 
verbinden läfst. „Erstatten mufs er.“ Wer, der Tot- 
schläger oder der Erschlagene? Knobel-Dillmann erläu- 
tert : „Nicht sterben soll der Dieb, sondern erstatten, und 
wenn er nichts hat, verkauft werden.” Aehnlich Rothstein 
8. 28 f. Aber er ist ja bereits erschlagen, da la blols 
von dieser Voraussetzung ausgeht. Auch ist der Gegen- 
satz falsch, denn wenn der Dieb erschlagen wird, so wird 
er’s in der Abwehr des Diebstahls — in zu stürmischer 
Abwehr, wo man den Erkannten zur Rechenschaft ziehen 
könnte — aber nicht zur Strafe, sodals statt dieser eine 
andere eingesetzt werden könnte. Den richtigen Ausweg 
hätte v.3 zeigen sollen, der zu v.37 „wenn er es schlachtet 
oder verkauft” den zweiten Fall hinzufügt „wenn es lebend 
bei ihm vorgefunden wird.” Hier ist also der Diebstahl 
su Ende geführt und der Dieb am Leben. Diesen Zu- 
sammenhang hebt Rothstein richtig hervor und wagt es 
danach eine Umstellung zu vollziehen : er setzt 21, 37 vor 
22, 3. Damit ist freilich übel ärger gemacht. Wäre es 
Rothstein nach seinen allgemeinen Vorstellungen von dem 
Aufbau des Bundesbuches nicht erwünscht, vor 22, 1 eine 
Lücke zu gewinnen, in die er 21, 16 und vielleicht noch 
anderes einschieben möchte, er würde wahrscheinlich die 
andere von ihm erwogene Möglichkeit, 22, 3 vor 22, 1 
zu rücken, vorgezogen haben. Aber überdies verlangt 
22, 2b den Anschlufs an 21, 37 noch viel dringender als 
v. 3, und er gehört zwischen beide, weil der Fall der 
Leistungsunfähigkeit gerade nach der hohen 5- oder 4- 
fachen Bufse zu erörtern ist. Man braucht die oben ge- 
gebene Uebersetzung nur in der Reihenfolge 21, 37. 22, 
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2b. 3. 1. 2a zu lesen, um sich von der zwingenden Not- 
wendigkeit dieser Umstellung zu überseugen. Die leich- 
teste Erklärung des jetzigen Thatbestandes bietet die An- 
nahme, dafs v. 1. 2a eine an falscher Stelle eingeschobene 
Novelle sei; doch können wir natürlich dem Zufall nicht 
gebieten, der auch ohne dies den Schaden angestiftet 
haben kann. Spät ist 22, 1. 2a sicher nicht. 

4, 21, 18—27. Dies ist wol die schwierigste Stelle, 
bei der mehrerlei zusammengewirkt hat, und doch scheint 
niemand den Schaden zu merken. Ich beginne mit v. 22. 
„Und wenn Männer raufen und stofsen |dabei] ein schwan- 
geres Weib, sodafs ihr die Frucht abgeht, ohne dafs ein 
Leibesschaden entsteht, so soll |djer [Betreffende] um Geld 
gebüfst werden, wie es ihm der Mann des Weibes aufer- 
legt, und [das] soll er geben 0'503.” — Wie Andere das 
letzte Wort übersetzen können, begreife ich nicht. 
Knobel-Dillmann „mi d. i. unter Zuziehung von Schteds- 
richtern, die die Höhe der Strafe nach Billigkeit bestimmen, 
je nachdem die Beschädigte viel oder wenig Kinder hat, 
reich oder arm war u.s.w.* Aehnlich durchweg. In dem 
„je nachdem u. s. w.* finde ich wieder viel zu genaue Be- 
stimmung eines Verfahrens, von dem wir nichts wissen; 
aber das Verfahren selbst mufs auf das entschiedenste be- 
zweifelt werden. Wer die Höhe der Geldbulse zu bestim- 
men hat, ist mit der wünschenswertesten Deutlichkeit ge- 
sagt, nämlich der Ehemann des zu Schaden gekommenen 
Weibes. Neben ihm hat ein Schiedsgericht keinen Raum ; 
und umgekehrt, wenn der Schade von ihm geschätzt wer- 
den soll, bedarf es des Ehemannes nicht. Noch deutlicher 
zeigt das v. 30 : „wenn ihm ein Wergeld auferlegt wird, 
so gebe er’s als Lösung seines Lebens, genau wie es ihm 
auferlegt wird“ (voy nwy nein 535). Dazu mit Knobel- 
Dillmann hinzuzusetzen : „Ueberforderungen trat das Ge- 
richt entgegen, vor welchem wie v. 22 die Sache ohne 
Zweifel zum Austrag kam“, heilst den Wortlaut des Ge- 
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nicht davon zu handeln, Deut.32,31 ist 
_ In Hiob 31, 11. 28, den klarsten Stellen, 
D py oder 5155 schwere, nach dem Gesetze 
Verbrechen, die den Schiedsrichter nichts 
ine andere richterliche Behörde aber ist hier 
hen, weil 22, 6—10 deutlich zeigen, was im 
heifst „vor das Gericht gehen“. Und vollends 
1¢ 3! Seit wann heifst das „nach Ausspruch 
er „unter Zuziehung jemandes*? Und ist es 
u sagen: „er soll [das von dem Ehemann ihm 
geben nach Ausspruch der Schiedsrichter“ ? 
hält also nach keiner Seite hin Stich und 
jegeben werden, selbst wenn man nichts Ein- 
dafür einsetzen könnte. Das ist aber gar 
“ Nach jn) ist ein 2 am wahrscheinlich- 
, zumal wenn es sich um Geld handelt. 
. 30 WI PID ein; wofür das Geld gezahlt 
das verfallene eigene Leben, dies selbst aber 
Preis des vernichteten. Hier ist das zu Er- 
Vergiitende die vernichtete Leibesfrucht des 
Wort dieses Sinnes hinter 3 würde alles in’s 
gen. Heifst das einfachste Wort dafür nun 

es wol nicht zuviel gewagt, wenn man für 
top. Die Mehrzahl wird gefordert durch 
ge, aber sicher der LXX gegenüber ur- 
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sprüngliche m751; damit soll wohl die Möglichkeit einer 
mehrfachen Geburt gesichert werden, während die einfache 
Geburt darin eingeschlossen ist. Das Wort selbst ist durch 
Hi. 3, 16. Ps. 58, 9. Pred. 6, 5 ausreichend festgelegt. 
„Das soll er geben für die Fehlgeburt“, so schliefst nun 
die oben gegebene Uebersetzung auf das vollkommenste ab. 

Unmittelbar darauf folgt in v. 23-25: „Wenn aber 
ein Leibesschaden entsteht, so sollst du geben Leben um 
Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Fufs um Fufs, Brandmal um Brandmal, Wunde um Wunde, 
Strieme um Strieme.* Aeufserlich schliefst sich dieser 
Satz sehr gut an, da das por m Nd) durch TT POR ON) 
fortgeführt wird. Aber wie soll man alle diese Möglich- 
keiten mit dem vorliegenden Fall von dem schwangeren 
Weibe in Verbindung bringen? An wem könnte hier der 
Schade geschehen? Am Kinde oder am Weibe. Das 
Kind kann nicht gemeint sein, denn dafs dieses zu Grunde 
gegangen ist, ist die unbedingte Annahme : nicht um Früh- 
geburt handelt es sich, wie Knobel und Dillmann trotz 
sachlich richtiger Auffassung ungenau sagen, sondern um 
Fehlgeburt. Also kann nur von dem Weibe die Rede 
sein. Was aber an Schaden aufser dem Verlust des Lebens 
bei dem Weibe in Aussicht steht, pflegt derart zu sein, 
dafs es eine Bühne durch das jus talionis an dem schädi- 
genden Manne naturgemiifs ausschliefst. Das hat man 
früh beobachtet. Die Uebersetzung oder besser Umschrei- 
bung der LXX un 2Seıxoviouevov und gay dt s§erxorope- 
vov 7m (7), der auch eine Tradition in der Mechilta (vgl. 
Geiger Urschrift S. 437) zur Seite steht, macht den Ver- 
such, den Schaden doch wieder auf das Kind zu schieben: 
Fehlgeburt und Tod eines noch unausgebildeten Kindes 
soll kein Schade sein, wohl aber Fehlgeburt und Tod eines 
ausgebildeten und lebensfähigen. Diese spitzfindige Unter- 
scheidung wird durch v. 22 selbst widerlegt, wo für den 
Tod auch des unausgebildeten Kindes (nach LXX) eine 
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Sthne vorgeschrieben, also ein Schade anerkannt wird; 
und das liegt in der Natur der Sache. Viel eher wäre das 
Umgekehrte, richtig abgeändert, möglich : in v. 22 eine 
Frühgeburt mit lebendem Kinde ohne weiteren Schaden, 
in v. 23 eine Fehlgeburt und Tod des Kindes; aber auch 
ohne unsere Textherstellung ist es klar, dafs hier nur die 
letztere in Betracht kommt. Die Auskunft hilft also nicht. 
Mit gründlicherer Hülfe ist man neuerdings ‚bei der Hand. 
Der }ıD8 ist „irgend ein bei der Rauferei an den Männern 
oder dem Weibe (aufser der Frühgeburt) geschehender 
Schaden® (so Dillm.); Rothstein (S. 17) stellt aufser den 
Ringenden auch noch „die Person oder die Personen, welche 
etwa versuchen sollten um die Streitenden auseinander zu 
bringen einzugreifen“ zur Verfügung. Also wir hätten v. 22 
auszulegen: „Wenn Männer raufen und stofsen [dabei] ein 
schwangeres Weib, dals ihr die Frucht abgeht, thun aber 
sonst weder dem Weibe noch sich selbst noch irgend einem, 
der in ihren Streit eingreift, einen Schaden an, so u. s. w.* 
Die Unmöglichkeit leuchtet ein; die enge Verbindung mit 
dem por min xd) in v. 22 aber ist auf keine Weise zu 
lösen. Aufserdem gehört der Schaden, der an den Rau- 
fenden geschähe, nicht unter diesen Fall, sondern unter 
v. 18 f., und man darf sich billig wundern, dafs dort zwar 
vom Krankenlager und in stillschweigender Rückbeziehung 
auf v. 12 vom Tode gehandelt wird, nicht aber von schwe- 
rem Leibesschaden , der doch selbst bei dem Unfreien in 
v. 26 f. bedeutsame gesetzliche Folgen nach sich zieht. 
Statt dessen ist das jus talionis, das richtig von der gan- 
zen Ueberlieferung als das Grundgesetz für den Fall der 
Körperverletzung aufgefalst wird, bei keiner anderen Ge- 
legenheit eingeführt, als bei dem Zufall der Verletzung 
eines schwangeren Weibes durch blindraufende Männer. 
Es ist klar, dafs die weiteren Personen, auf die sich v. 23 
—25 beziehen, nicht aus v. 22 zu entnehmen sind, sondern 
aus v. 13f. Nun möchte man es an und für sich für 
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möglich halten, dafs die Anstiftung schweren Leibesscha- 
dens bis zur Tötung von v. 18 f. verschoben wäre bis 
zur Erledigung des verwandten Falles in v. 22, so dals 
die Möglichkeit der Tötung des Weibes mit eingeschlossen 
würde. Indessen geht das, wie die Dinge liegen, darum 
nicht an, weil in v. 20 f. ein ganz unabhängiger Fall swi- 
scheneintritt, die Tötung des Sklaven, ein Fall, auf den 
v.23—25 keinerlei Anwendung findet. Aber hier liegt das 
Heilmittel vor der Hand. Denn wie v. 22—26 den An- 
schlufs an v. 18 f. fordert, so v. 20 f. den Anschlufs an 
v. 26 f. Dort der Todschlag des Sklaven, hier seine Ver- 
stiimmelung. Und vom augenblicklichen Todschlag sum 
Tod in Folge der Mifshandlung, von diesem sur Verstüm- 
melung ist ein notwendiger Fortschritt nicht zu verkennen. 
Durchaus Zusammengehiriges wird also durch den Fall 
von dem schwangeren Weibe und das daran Angeschlossene 
derart auseinandergerissen, wie es der ursprüngliche Ver- 
fasser nicht kann beabsichtigt haben. Auch der Grund 
für die Verpflanzung der Verse 20 und 21 ist unschwer 
zu erkennen. Von v. 12 an handelt es sich um Tötung 
und todeswürdige Verbrechen; vielleicht ist schon vor v. 18 
dies oder jenes später eingeschoben, weil es unter diese 
Gesichtspunkte fiel. Daran ist nun der Fall vom Tod- 
schlag des Sklaven möglichst angenähert, freilich recht 
ungeschickt, da in v. 18f. schon ein Fall von glimpfliche- 
rem Verlaufe vorhergeht. Indessen liegt doch in dem 
mig xd) v. 18 auch die Möglichkeit des Gegenteils und 
der Anwendung von v. 12 eingeschlossen, und keinenfalls 
konnte der Unfreie dem Freien vorangehen. Es sind also 
nach jenem Gesichtspunkte zwei sich entsprechende Staf- 
feln hergestellt : 1) Freier v. 18 f., Unfreier v. 20 f,, 
2) Freie v. 22—25, Unfreier v. 26 f. Zugleich rückt nun 
Auge und Zahn in v.26f. unmittelbar an Auge und Zahn 
in v. 24 heran, sodals eine neue sachliche Zusammenge- 
hörigkeit geschaffen ist. Aber ob nun solche Erwägungen 
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zu der Umsetsung geführt haben oder nicht, die Thatsache 
der Umsetzung selbst kann kaum bezweifelt werden. 
Stellen wir nun die Reihenfolge v. 18 f. 22—25. 20 f. 
26 f. her, so wird allerdings die Beziehung des jus talionis 
in v. 23—25 auf die beiden Fälle in v. 18 f. und v. 22 
bedeutend erleichtert, schwerlich aber ganz anstofsfrei. Es 
bleibt immerhin wunderlich, dafs die Zufügung eines Lei- 
besschadens nicht da behandelt wird, wo sie zuerst in Be- 
tracht kommt, um dann für alle nachfolgenden Fälle im 
Voraus erledigt zu werden. Erschwert wird die gemein- 
same Beziehung auch durch den neuen Ansatz in v. 22 
wor 1D), wo man im Anschlufs an v. 18 f. etwa ein 
Dwarn WY ON erwarten sollte. Man könnte freilich an- 
nehmen, dafs dieser neue Anfang erst auf Grund der Um- 
stellung hergestellt wäre. Indessen bleibt noch eihe andere 
Möglichkeit, die des Stellentausches statt der einfachen 
Umsetzung, und die halte ich für die wahrscheinlichste. 
Wo wir v. 20 f. fortgenommen, wird ursprünglich v. 23 
—25 gestanden haben. Man könnte weiter vermuten, dafs 
auch das pox mm xd, an das v. 23 ff. jetzt angehängt 
erscheint, anfänglich hinter mm xd) in v. 18 gestanden 
und mitgewandert wäre. Aber man würde damit eine 
höchst willkommene weitere Veranlassung für den Stellen- 
tausch ohne Not aufgeben. Ist dies ‘x xd in v. 22 ur- 
sprünglich, so schien es den unmittelbaren Anschlufs von 
v. 23 ff. geradezu zu fordern. Und genau besehen ist es 
in v. 18 ebenso entbehrlich, wie in v. 22 am Platze. In 
v. 18 wird zunächst der bereits durch v. 12 erledigte Fall 
der Tötung ausgeschlossen. Der Fall der Verstimmelung 
ist neu und kommt erst nach Erledigung des nächstliegen- 
den durch das mm pox oa in Betracht. Das jus talionis 
wird in der Fassung gegeben, die der Volksmund dafür 
geschaffen hat, darum mufs die Tötung noch einmal wie- 
derkehren, und zum Schlufs in v. 25 folgen sogar Fälle, 
die durch v. 19 augenscheinlich anders entschieden sind. 
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In v.22 braucht nun nur noch durch ein por Tem wD der 
durch v. 23 ff. eben vorher ein für alle Mal entschieden 
Fall ausgeschlossen zu werden, und alles ist damit in bester 
Ordnung. Der Text lautet demnach : 

Wenn aber Männer in Streit gerathen und einer den 
andern schlägt, mit einem Stein oder mit der Faust, dalı 
er nicht tot bleibt, wohl aber bettlägerig wird : so soll, 
wenn er wieder aufsteht und an seinem Btocke draulon 
umhergeht, der in schlug, straflos ausgehen ; blofs seine Ver- 
säumnis soll er zahlen und für die Heilung Sorge tragen. 
Wenn aber ein Leibesschaden entsteht, so sollst du geben 
Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand 
um Hand, Fu[s um Fuls, Brandmal um Brandmal, Wunde 
um Wunde, Birieme um Strieme. — Und wenn Männer 
raufen und stolsen [dabei] ein schwangeres Weib, sodals 
thr die Frucht abgeht, ohne dals ein Letbesschaden entsteht, 
so soll der Betreffende um Geld gebülst werden, wie es thn 
der Mann des Weibes auferlegt, und [das] soll er geben 
für die Fehlgeburt. — Und wenn einer seinen Knecht oder 
seine Magd mit dem Stocke schlägt, dals er thm unter 
seiner Hand stirbt'), so soll’s gerächt werden. Wenn er 
aber noch einen oder zwei Tage aushält, so soll’s nicht ge 
rächt werden : tst er doch sein Geld). Und wenn einer!) 
seinem Knecht oder seiner Magd ein Auge ausschlägt, so 
soll er thn frei entlassen um des Auges willen. Und wenn 
er seinem Knechte oder seiner Magd einen Zahn zerbricht, 
so soll er ihn frei entlassen um seines Zahnes willen. 

5) 22, 31b. Die Worte MW wa Aw) lassen sich 
nicht übersetzen. Die Uebersetzung Dillmann’s „Fleisch 


f) Auffallend ist hier und im Folgenden die Einsahl und das männ- 
liche Suffix. Fast sollte man vermuten, dals hier schon wie in Dent. 
zu v. 2 ff. die Magd auf Einschub beruhe. 

*) d. h. natürlich sein Besitz, mit dem er machen kann, was er 
will. 

9) wpe könnte bei dieser Anordnung Zusatz sein. 
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von auf dem Feld Zerrissenem“ ist nur erleichternde Um- 
schreibung, ihr entspräche allenfalls 77% TOW ws. So 
übersetzt freilich auch Ewald in dem von Dillmann ange- 
sogenen § 287 h, aber die von beiden angeführten Beispiele 
Deut. 28, 36 „du wirst dort anderen Göttern dienen, Holz 
und Stein oder „von Holz und Stein® und Jer. 41, 8 
„wir haben im Felde verborgene Vorräte (oder „unterirdische 
Vorratskammern®) Weizen und Gerste u. s. w.* oder „an 
Weizen und Gerste u. s. w.* (vgl. Gesenius 3 131, 2.c)) 
rechtfertigen nur die Uebersetzung „Fleisch auf dem Felde, 
Zerrissenes® oder „an Zerrissenem*, und die gibt keinen 
Sinn. Denn „andere Götter“ oder „im Felde verborgene 
Vorräte“ sind in sich geschlossene Begriffe, an die eine 
solche Erläuterung durch Apposition sich anschliefsen kann, . 
„Fleisch auf dem Felde? aber wird niemand dafür ausgeben. 
Die andere Uebersetzung aber, die beispielsweise Kautzsch 
bietet, „Fleisch, das im Freien zerrissen worden ist“ hat 
1) die Wortstellung gegen sich, 2) dafs wa nicht weib- 
lich ist, 3) dafs das Fleisch nicht zerrissen wird. Die Ab- 
bilfe ist sehr einfach. Von dem Worte n7W2 sind die 
drei ersten Buchstaben Dittographie von 7%, der letzte, 
das 7 ist der Artikel zu MDB, also NEW Wd „das 
Fleisch des Zerrissenen sollt ihr nicht essen® vgl. v. 12. 
Diesmal kann man sich aus LXX von der Richtigkeit der 
Herstellung überzeugen, sie übersetzt die drei Worte xa 
xo&as Onoradotor, lälst also MWD völlig aus (vgl. Inpıa- 
ioroc fir mp Ww allein Gen. 31, 39. Lev. 7, 24 u. s. w.). 
Nur der Artikel ist vielleicht nicht bezeugt. 

6) Um das halbe Dutzend voll zu machen deute ich 
auf einen wunden Punkt hin, dessen Heilung ich nicht 
mit solcher Sicherheit vollziehen kann, wie in den bis- 
herigen Fällen. 23, 2b : aan ns my 37 by myn ND 
mens. Zunächst füge ich nach LXX wore éxxdetoat [ Luc. 
bxxilvar] xploıw (vgl. auch v. 6), am Schlusse ein BBwD 
hinzu, wie schon Andre gethan. Die ersten Worte kann 
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man nicht ohne schwere Bedenken übersetzen „Du sollst 
nicht aussagen über eine Streitsache® oder ähnlich. Dafür 
gibt LXX ov xegocPnoy [Luc. xgoorsOjoet] uera zAndow. 
Sie punktiert also 37 und übersetzt schwerlich Uyn, man 
könnte etwa an om denken mit Sy statt 5x. Wenn nur 
3 allein jemals für „die Menge“ nämlich der Menschen 
vorkäme. Immerhin scheint mir das im Parallelismus zu 
037 nicht unmöglich. Wire es richtig, so mtifste nwy 
O39 Ins fallen. Aber selbst ohne der LXX zu folgen, 
darf man es als wahrscheinlich bezeichnen, dafs m3 und 
mond nur ein Wort vertreten, O'D7 "NR durch Abirren 
des Auges auf den ersten Halbvers eingedrungen ist und 
dann ein Wort zu früh mit mond der Faden wieder anf. 
genommen wurde. Man erwiige, ob nwn 37 5x monn en 
wpwp verdient eingesetzt zu werden, oder ob wenigstens 
dies oder jenes von dem Gebotenen für eine bessere Her- 
stellung zu verwerten ist. Dafs der Vers ein durchaus 
gnomisches Gepräge trägt, wie mehrere unter den folgen- 
den, ist deutlich. 

Zum Schlusse die Erklärung, dafs ich aufser den an- 
geführten Schriften nur Böttcher verglichen habe, und 
mich über jeden bewiesenen Vorgang eines Lebenden oder 
Verstorbenen in diesen Kleinigkeiten freuen werde. 


Der alttestamentliche Sprachgebrauch inbetrefl 
des Namens der sogen. „Bundeslade“. 
Von Dr. Fritz Seyring. 





Der Name für die Lade wechselt in den Stellen des 
A. T.’s, in denen von derselben die Rede ist, in der man- 
nigfaltigsten Weise, und zwar finden sich 22 (resp. 25) 
Variationen, die mit PAN zusammengesetzt sind. 

Das folgende Schema bietet eine Uebersicht der 
quellenmifsigen Reihenfolge dieser Variationen : 
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Auszugehen ist von dem ältesten Namen, den die |. 
Lade, soweit wir wissen oder annehmen können, in larad f' 
geführt hat. Derselbe ist : Dan a2 Muay Wee mm me, | 
wenn er auch in dieser seiner Reinheit im A.T. nicht be |: 
legbar ist. Dafs dies aber der älteste Name, scheint mir f 
unwiderleglich aus folgender Beweisführung hervorsugehen. 
Wie der Name eines Dinges vielfach aus der Bedeutung | 
desselben heraus gewonnen wird, wie namentlich die Epi- 
theta eines Dinges der den Dingen innewohnenden Beder- ' 
tung Ausdruck geben, so verhält es sich auch mit dem |: 
Namen der Lade. Ihre ursprüngliche Bedeutung ist „die } 
Repräsentation des Kriegsgottes Jahwe.* Dieser aber 
führt (siehe den ausführlichen Beweis H. R. E. Art. Zeb. |: 
Band XVII) im alten Israel den Namen: „nwas Wide mm. | 
Was liegt nun näher, als dafs auch die Lade, die Reprisen- 
tation dieses nwas Tox mim, den Namen führt, der sie 
jenem Kriegsgott als zu eigen anerkennt, den Namen: 
„WIR TON mm mn“? 

Dazu tritt als weiterer integrirender Bestandteil des 
alten vollen Namens der Lade der Zusatz : MAND IM: 
„der auf den Cherubim Thronende.* Die 2132 bedeuten 
nun nicht etwa die goldenen auf der Lade angebrachten 
Cherubim, von denen Q Exod. 25 u. 37 spricht — dem : 
diese lassen sich für die alte Lade nicht erweisen —, sie 
repräsentiren vielmehr die alte Auffassung, dafs Jahwe, 
wo er erscheint, auf Wolken und Winden im Gewitter- 
sturm einherfährt. Tritt die Lade als Repräsentation des 
Kriegsgottes in Aktion, dann erscheint, von Sturmwolken 
getragen, Jahwe, gleichsam in die Lade eingehend und nun 
erst in ihr und aus ihr heraus wirkend. 


Wie schon gesagt, finden wir den alten vollen Namen 
in seiner ursprünglichen Reinheit nicht im A. T. Doch 
haben wir einige Stellen in den alten Quellen, aus denen 
jener alte Name noch mit Sicherheit erschlossen werden kann. 
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1) If Sam. 6, 2 heifst es : 
by a Dw mwas NYT Ow Ow mp) OR OTN pam.“ 
In dieser Stelle finden wir die einzelnen Bestandteile, 
s denen sich der älteste volle Name der Lade zusammen- 
iste, d. h. neben mix die Zusätze : 
Meds IYT, OR u. DIN De”. 
2) I Sam. 4, 4 heifst es : 
„Dan IW) MRIS mm na ma.“ 
Sehen wir vorläufig von der redaktionellen Thätigkeit 
, die sich in dem Einschub mms kund giebt (dazu vgl. 
s Nähere 8. 120—121), so bleibt uns als alter Text : 
DIE Dw) MWY mm m 
h. also wiederum der, wenn auch nicht vollständige, 
teste Name der Lade. 


Natürlich war nicht immer in der alten Zeit der voll- 
nende Name im Munde des Volkes und wir finden in 
r auch Abkürzungen des Namens, die ebenso häufig — 
enn nicht häufiger — waren, wie der volle Name selbst. 

Die gebräuchlichste Abkürzung, die gleichzeitig auch 
e kürzeste Bezeichnung der Lade überhaupt ist, ist : 

man 
m Exod., Lev., Num. immer defectiv : Max geschrieben). 

Wir finden diesen Namen in den alten Berichten der 

uellen : 

J (Num. 10, 35. Jos. 4, 10); 

E (Jos. 6, 4. 8, 33); JE (Jos. 3, 15); 
ar anerkannt alten Teile der Sam. Bd. : 16, 13. 7, 2; 
64 11, 11. 

Dieser Name geht dann durch fast alle Bücher und 
uellen des A. T.’s, in denen von der Lade die Rede ist. 
>in: D (Dt. 10, 2. 5); Q (Exod. 25, 14f. etc.; Lev. 
5, 2; Num. 3, 31); J Kön. 8, 3.5 etc.; J Chr. 6, 16. 
5, 9 etc.; IL Chr. 5, 5 etc. 

man ist hier überall die Lade xar’ éoy7, die Lade, 
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bei der sich jeder, der im Zusammenhang davon erfuhr, 
sofort das Richtige denken konnte und mulste. 
Hierher gehören auch die beiden Stellen : 
Jos. 3, 14 : !)[nman] man und 
Jos. 3, 17 : [mm AS] men. 
Darüber siehe unten 8. 121. 
Eine andere Abkürzung des oben genannten ursprüng- 
lichen Namens der Lade ist : 
mm yyw. 
So findet sich der Name zuerst in der Quelle J. Bei der 
Schwierigkeit der Quellenscheidung aber in den Stellen, 
an denen Mm PAW zuerst steht : Jos. 4, 11. 6, 6 f. 11 f. 
7, 6 ist nicht aussumachen, ob wir hier im fat immer 
als von J ursprünglich geschrieben betrachten können. 
Vielleicht ist auch die Annahme berechtigt, dafs es teil- 
weise erst von einem Redaktor (JE) hinzugefügt oder 
statt DOYTban mat in die E-Quelle eingetragen worden ist. 
Auch dieser Name '' 'x wurde allgemein und ging in 
die Geschichtsbtcher des A. T.’s über. Wir finden ihn 
noch : 
in alten Quellen : I Sam. 4, 6. 5, 3 f. etc. 
II Sam. 6, 9 ff.; 
in jüngeren Quellen : I Kön. 8, 4; 
I Chron. 15, 3. 16, 4; If Chr. 8, 11. 
Hierher gehören noch die Stellen : 
Num. 10, 33 und 14, 44; Jos. 4,7.18. 6, 8 (s. 8. 121); 
I Sam. 4, 3-5 : myn [nma] me (s. 8. 120—121); 
desgl. Jos. 4, 5 : [os] mim pls. 8. 122); 
Jos. 3, 13: [pran-5o pa] mm mr (s. 8. 124); 
Jos. 3, 11 : [pawn 53 me Mar] pw (s. 8. 122. 124). 
Neben my JW steht als eine andere Abkürzung des 
oben genannten ursprünglichen Namens der Lade : 
OWN TN: 
') Die eckige Klammer : [] bedeutet redaktionellen Einschub oder 
Zusate. 
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Man mtiste glauben, diese Bezeichnung der Lade in der 
Quelle E, wie RYT ni in J, zu finden. Doch findet sich 
keine derartige Stelle in E, trotzdem auch in ihr die Be- 
richte über die Lade nicht fehlen. Es hängt dies jeden- 
falls zusammen mit der fortwährenden Textverschweilsung 
von J und E und der daran arbeitenden und überarbeiten- 
den Redaktion (JE*), die M¥ px aus J an diesen Stellen 
bevorzugte. 

Wenn nun auch nicht in E, so tritt uns doch in 
gleichfalls alten Quellen die Bezeichnung DYrban MR ent- 
gegen (neben zweimaligem Din5x mx, d. h. also ohne 
Artikel vor DOwıbx, in I Sam. 3, 3 und 4, 11) : I Sam. 4, 
133.17 ff. 21 f. 5,1f.10. (14,18); D6,3£.6 f. 12. 
1,2. 15, 24 f. 29. 

Owban mat blieb auch in späterer Zeit noch Ausdruck 
für die Lade. Wir finden ihn wieder : I Chr. 13, 5. 7. 
12.14. 15, 1 f. 15.24; Il Chr. 1,4. Hierher gehören auch 
die Stellen : I Sam. 4, 4. II 15, 24 : orben [mma] me 
(s. 8. 121 f.). 

Eine Erweiterung hat die Formel on ye in den 
alten Quellen durch den (statt des Artikels determiniren- 

| den) Zusatz uw in I Sam. 5, 7 f. 10f. 6, 3 erhalten : 

une br IR 

Doch war dieser Ausdruck kaum im Volksmunde. So 
wird er auch an diesen Stellen jedesmal den Philistern in 
den Mund gelegt. Ein mon der Philister (v. 8), 70N5 
(v. 10) etc. führt jedesmal diesen Ausdruck ein. Diese 
Determinirung durch 5x1w war im Munde der Philister 
auch nötig, da sie damit den Gott der Israeliten von dem 
ihren unterschieden. Im Munde der Israeliten selbst war 
der Zusatz überflüssig. Ihnen genügte zum Verständnis 
omban. (Vgl. hierzu I Chr. 15, 12. 14 : ba mm me 

|  byayn S. 123). 

Soweit die in den alten Quellen ursprünglichen Namen. 
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Einen neuen Namen für die Lade prägte das Deut. : 
Mm na mn 
Diese Namenbildung des Deuteronomiums hängt eng mit 
seiner bekannten religiösen Auffassung zusammen. 

Wo wir in anderen Büchern des A. T.’s den Zusatz 
mma zum Namen der Lade finden, ist er, wenn nicht deu- 
teronomisch, so deuteronomistisch und als solcher entweder 
redaktioneller Einschub in den alten Quellen oder in den 
jüngeren Stücken von den Schriftstellern ‘nach Vorgang 
von D in ihre Schriften übernommen worden. 

Ein strikter Beweis für die Annahme, dafs nr im 
Namen der alten Quellen jedesmal redaktioneller Einschub 
sei, läfst sich allerdings nicht führen, doch ist immerhin 
an der Hand mehrerer Belege ein Wahrscheinlichkeitsbe- 
weis möglich. 

1) Die Sam. Bb. setzen fast durchgängig für die 
Lade : ON pr oder mm PW. Nur im Anfang des 
älteren Sam. Buches c.4, 3—5 findet sich einmal MINS Ma 
own, dreimal mm mma px. Es wäre nun eine sonder- 
bare Annahme zu glauben, dafs der Verfasser der alten 
Stücke in Samuel-Buch, sozusagen einer Marotte folgend, 
hier einigemale mm MD m, einmal OORT AMD MR ge 
setzt habe, um dann mit mim pw oder OMAN me fort- 
zufahren. Es ist vielmehr aus einfachen Vernunftgründen 
zu schliefsen, dafs der Redaktor der Sam. Bb. (D*) hier 
den Anfang machte, den alten Namen der Lade mm pw 
und oder por in jenen ihm geläufigen, sein Vorbild D 
charakterisirenden, Namen umzubilden. Doch stand er von 
seinem Versuche im folgenden wieder ab; oder, wie Well- 
hausen a. a. QO. sich ausdrückt : „nur an den ersten vier 
Stellen, in denen das Heiligtum hier erwähnt wird, hat 
der Emendator ausgehalten.* 

Auch die LXX wissen an den Stellen I Sam. 4, 3—5 
nichts von einem eingeschobenen M™3, sondern haben : 
v. 3 xıBorov tov Heov nua, v.4a ußorov xuplov xaOn- 
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you Xspovßlu; v. 4b n ußwrös; v. 5 ußorög xuplov. 
etsteres ist gewils bedeutsam, wenn man bedenkt, dafs 
nst die LXX, wie sich aus vielen Belegen beweisen läfst, 
wn deadpens (= ND) bei Nennung der Lade einschieben 
sp. in ihrer Vorlage fanden, wo in hebr. Codd, nichts 
m 732 sich findet, s. B. in Jos. 3, 15. 4, 10f. 6, 6 ff. 
c. I Sam. 5, 4. 6, 3. 18 etc. II Sam. 6, 10 etc. 

Ein zweiter Beleg ist die Stelle Josua 3, 17. Hier 
idet sich die eigentümliche Formel : mir na pn. 
ieselbe ist natürlich eine syntaktische Unmöglichkeit, in- 
m zu ft, das schon durch den Artikel determinirt ist, 
ch ein zweite Determination in Gestalt des Zusatzes 
‘Yr ana tritt, welcher notwendig das nomen regens im 
at. constr. verlangt. Klarer als durch diese Stelle kann 
n redaktionelles Eingreifen nicht nachgewiesen werden. 
Jas Gleiche gilt von Jos. 3, 14). Unbektimmert darum, 
ifs er eine syntaktische Unmöglichkeit begeht, setzt D* 
ı wei noch miT MMS hinzu und verrät damit eben die- 
n seinen specifisch-deuteronomistischen Einschub, den wir 
her von diesen Stellen aus berechtigt sind, als einen 
ateronomistischen zu bezeichnen. 

Deuteronomistische Interpolation ist nun M3 aulser 
ı obigen Stellen noch in Num. 10, 33. 14, 44; Jos. 4, 
18. 6, 8; II Sam. 15, 24. 

Die ganze Formel mn’ nma WW ist deuteronomisti- 
her Einschub in Jos. 8, 33. Vgl. hierzu Dillmann, Com- 
ent. =. Jos. 479 : „mim M73 Ma NY scheint eingescho- 
m, weil die bestimmtere Benennung mm ma NW erst 
nter dem einfachen mtb nachgebracht wird.“ 

In den jüngeren Stücken, in welchen sich die Formel 
mama MR findet, ist dieselbe aus dem Sprachgebrauch 
se D herübergenommen. Wir haben sie noch bei Jeremia 
ıp. 3, 16, der ja selbst inmitten dieser deuteron. Zeit 
sht, und weiter in I Kön. 3, 15. 6, 19. 8, 1. 6; I Chr. 
25 f. 2f. 16, 37. 17,1. 28,2; IL 5, 2. 7. 
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Neben der Formel 71 nma ‘x steht in D na ma 
os mp: Jos. 3, 3. Nach Dillmann arbeitete nämlich 
in Jos. 3, 2—4 D* nach einer älteren Vorlage, nach D. 
Und da nun besonders D, entsprechend der Einkleidung 
des Deuteronomiums, es liebt, dem m noch OFDR in 
irgend einer suffigirten Form (Tb, war, DIR) an- 
zuhängen, so gehört vielleicht die obige Formel schon der 
Vorlage D an. 

Wohl auf den Einfluß von D und den seit ihm auf- 
gekommenen Sprachgebrauch ist auch die Formel mms m 
oben in Richt. 20, 27 zurückzuführen, eine Stelle, die 
mit ihrem Zusammenhange in die deuteronomistische Zeit 
zu setzen ist. Diese Formel findet sich noch einmal später 
in I Chr. 16, 6. 

D® gehört jedenfalls auch der Zusatz ooy5e der For- 
mel ODN mim’ yw in Jos. 4,5 an. D!* übertrug nach 
D, der, wie wir gesehen haben, es liebt, in irgend einer 
suffigirten Form own>x an mv zu hängen, diesen Sprach- 
gebrauch in überarbeitender Weise auf die alte Formel 
mm nw in JE. 

Eine Verkürzung der obigen Formel nn M43 mx 
liegt vor in nman m Jos. 3, 6.8. 4,9. 6,6. Diese 
Formel ist eine deuteronomistische Prägung. Nach Dill- 
mann gehören allerdings Jos. 3, 6. 8 zu D. Da aber der 
Deuteronomiker im ganzen Dt nicht von einer HMI NW, 
sondern nur und zwar stereotyp von einer AY AI MR 
spricht, so ist auch Jos. 3, 6.8 wohl auf den die Vorlage 
D überarbeitenden D* zurückzuführen. 

Desgleichen verwertete D* diese seine Formel m 
man für redaktionelle Aenderungen in der schon oben 
(S. 121) erwähnten Stelle Jos. 3, 14 MDM PWN und Jos. 
3,11: parm 99 pre man yx, indem er für das ursprüng- 
liche 7 : MI einsetzte. 
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Wiederum in eine neue Phase trat die Umbildung des 
amens der Lade in der Schriftweise des Priestercodex. 
eben dem allgemeinen pw schreibt Q nämlich immer : 

min MR. 
er Name findet sich im Ex. neunmal, Num. einmal, Jos. 
nmal (Jos. 4, 15—17 ist nach Dillmann ein Stück aus 
). Singular findet sich auch in Exod. 31, 7 nıyb man. 
ielleicht ist nyıyb erst späterer, erläuternder Zusatz. 

Dieser Name hat sich nicht, wie die sonst in den 
uellen gebräuchlichen Namen : pw, MYT ft, OTONT PN, 
mono me in der späteren Literatur weiter verbreitet. 
r findet sich nicht, was man am ehesten vermuten könnte, 
| der Chronik, die doch in allem übrigen ganz auf dem 
oden der Anschauungen, Terminologie etc. von Q steht. 
er Name muy mt ist auf Q beschränkt geblieben; er 
»nnte nicht, wie die obigen Namen, volkstümlich werden, 
nd zwar aus dem einfachen Grunde, weil zur Zeit des Q 
ie Lade nicht mehr existirte und so dem näheren Inter- 
we des Volkes entrückt war. 


In der geschichtlichen Entwickelung des Namens der 
ade folgen nun die in den Bb. der Kön. und der Chron. 
su geprägten jüngsten Namen, teilweise mit enger An- 
bnung an schon bekannte : 

mm ae pe I Kon. 2, 26. 

mT mama ow Wwe men I Kon. 8, 21, eine explici- 
mde Erweiterung der einfachen deuteronomischen Formel 
TT PMA Nw. 

woe pox I Chron. 13, 3. Diese Formel knüpft an 
ie bekannte Terminologie des D (s. S. 122) an. 

Sew mde mm pe I Chron. 15, 12. 14. War in 
ter Zeit der Name Siew dx foe vom Schriftsteller 
Sam. 5 u. 6) nur den Philistern sum Zwecke der Unter- 
heidung ihres Gottes von dem israelitischen Gott in den 
and gelegt worden, während er im Volksmunde nicht 
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erwähnt wird, so tritt er uns hier, noch um M¥T vermehrt, 
in der Rede (v. 12) und in den die Rede Davids referie- 
renden Worten (v. 14) entgegen. Das specifisch-israelitisch- 
theokratische Element tritt damit, wie schon bei den Pro- 
pheten des alten Israel beginnend, zutage. 

DW MP) WR ODIO Se mm ON yw I Chr. 13, 6, 
ist eine in Anlehnung an den alten, ganz ähnlich klingenden 
Namen in II Sam. 6, 2 entstandene Bildung. 

jw me II Chr. 6, 41. Diese Formel knüpft dem 
Sinne nach an den alten Spruch Num. 10, 33 an. Von 
hier ist die Formel (mit ihrem Zusammenhange) wohl in 
Ps. 132, 8 übernommen. 

wspn yor II Chr. 35,3. Die „heilige“ Lade ist grade 
an dieser Stelle am Platze. 


Endlich ist noch eine Formel zu erklären, die wohl 
in ihrer jetzigen Form zu einer der jüngsten Redaktionen 
gehört. Sie findet sich im Text von JE Jos. 3, 11 u. 13: 

yun SD 18 mm Nw (vgl. dasu S. 122). 
Es ist allgemein anerkannt, dafs der Text, in welchem 
diese Formel zweimal steht, stark überarbeitet ist. Desto 
leichter ist die Annahme, dafs auch der ganz seltene Zu- 
Batz zu TEN TN: „ya 59 NN“ zu der redigirenden Be- 
arbeitung gehört. Zu letzterer Behauptung treibt mich 
aber namentlich die Erwägung, dafs der universalistische 
Zug, der sich in dem „Herrn der ganzen Erde* kundgiebt, 
nicht zu der noch ziemlich massiven Auffassung von der 
Lade als der Repräsentation des Kriegsgottes in JE palst'). 


f) Allerdings findet sich im Text von J: Gen. 18, 25 ein ähnlicher 
universalistischer Zug in ,yywm 53 MDW“. Doch hat die Entgegen- 
haltung dieses „Ye 55 wp“ in Gen. 18 zu Gunsten eines ur 
spränglichen „YYRn 59 nun“ in Jos. 8, 11. 18 nichts zu sagen. 
Denn Gen. 18, 22b—33a gehört, wie Wellhausen, Comp. d. Hexat. 
p. 27—28 nachgewiesen hat, nicht in den ursprünglichen Text von J, 
sondern ist späterer Einsatz aus der Zeit des Jeremia oder Ezechiel. 


\ 7: a | i [7] Hu... 
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Die Specialrepräsentation des Kriegsgottes, der sich im 
gegebenen Falle in seiner Lade inkorporirt, duldet nicht 
such zugleich neben sich den hoch über diese Vorstellung 
erhabenen Begriff eines Weltengottes. 

Aufser Jos. 3, 11. 13 findet sich auch der Ausdruck 
yan S5 ıyat nur in exilischer oder nachexilischer Litera- 
tur : Sach. 4, 14; 6, 5; Mich. 4, 13; Ps. 97, 5, gleichfalls 
ein sprechender Faktor für das junge Alter des Ausdrucks, 


Ueber die Verwendbarkeit der doppelformigen 
nit ™ und * anlautenden Namen im Alten 
Testament für die historische Quellenkritik’). 


Von Hugo Bonk in Königsberg. 


Abkürsungen. 

+ bezeichnet die mit f anlautenden Namensformen. 

, ” 2 » m 2 2 

8: erster Redactor des Grundstocks von I. Sam. I bis 
II. Sam. VIII (einer vita des Saul und des David). 

2: erster Redactor von Il Sam. X—XX. 

K: , a des Königsbuchs. 

8K : Samuelis-Könige in der heutigen Gestalt. 

I: Interpolatoren und spätere Bearbeiter. 

Ic : Exilischer Verfasser des chronologischen und religid- 
sen Schemas bei SK. (Bleek-Wellhausen, Einleitung® 


5) Die vorliegende Arbeit hat Herr Professor Stade in Gielsen 
«ner genauen Durchsicht zu unterziehen die Freundlichkeit gehabt, 
md ich kann es nicht unterlassen, ihm für die zahlreicheu brieflich 
nitgetheilten Winke und Berichtigungen auch an dieser Stelle meinen 
Dank aussusprechen. Auch den Herren Professoren Aug. Miller in 
Halle und Cornill in Königsberg bin ich aus demselben Grunde zu 
Dank verpflichtet. Kgbg., d. 19. Novbr. 1890. 


126 Bonk, über die Verwendbarkeit d. doppelformigen mit yyp u y 


$§ 126. 133; Wellhausen Prol. 291; Stade, G. Is. I, 
76.) 

ENC: letster Redactor des Buchs Esra-Nehemia, nach 
Bleek-Wellhausen, Einl. 294 identisch mit 

C : Verfasser der Chronik. 


pr. = prophetisch. 

dt. = deuteronomistisch. 

ndt. = nachdeuteronomistisch. 
ex. = exilisch. 

nex. = nachexilisch. 


Im A. T. kommen im Ganzen 13 Eigennamen vor, 
deren Orthographie zwischen + und * schwankt. Ein 
Analogieschlufs aus der Bildungsgeschichte der sonstigen 
Sprachformen würde ergeben, dafs die Formen auf * die 
ursprünglichen, die synkopirten die späteren, abgeleiteten, 
sind. Aber bei den vorliegenden Namensformen haben 
ganz andere Dinge mitgewirkt, als die grammatischen 
Lautgesetze, so dafs jener Schlufs voreilig wäre. 

Es mufs zunächst darauf hingewiesen werden, dals ja 
bekanntlich unser Text des A. T. durch Bearbeiter und 
Abschreiber absichtlich und irrthümlich vielfach so entstellt 
ist, dafe es ein Wunder wäre, wenn gerade die hier zu 
untersuchenden Namen überall in den Formen der Ur- 
schriften erhalten sein sollten. Aber wir werden sehen, 
dafs diese Entstellungen unsere Namen doch nicht so stark 
betroffen haben, dafs eine systematische Untersuchung 
derselben zum Gebrauch für die historische Kritik unmög- 
lich wäre. 

Sodann ist zu betonen, und es soll in dieser Unter- 
suchung bewiesen werden, dafs die Namensformen auf f 
und {7° von den einzelnen Verfassern keinerswegs, wie es 
den Anschein hat, willkürlich und bunt durcheinander ge- 
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aucht worden sind. Vielmehr ist die Consequens so grols, 
fs wir Inconsequenzen den Abschreibern und nicht den 
srfassern zur Last legen müssen. Die scheinbare wüste 
nordnung im Gebrauch der beiden Formen rührt nicht von 
consequenzen eines und desselben Verfassers, sondern 
ı Allgemeinen von der Abfassung durch verschiedene 
verschiedenen Zeiten lebende Verfasser her !). 





") Dafs jene alten Schriftsteller auch sonst in der Namenschreibung 
wequent gewesen sind, ist eine bekannte Thatsache. Vgl. Bleek- 
Mlhausen, Einl.* (die ich von jetst ab WB citiren werde) 8. 75. 
hrreich scheint mir dafür besonders die Orthographie des Namens 
wid zu sein. Derselbe findet sich nach meiner Zählung in der hebr. 
xl im Ganzen 889 mal. Ich theile die Belegstellen in drei Gruppen 
d beseichne die scriptio defectiva 37 mit }, die scriptio plena 
m mit *. Dann findet sich in der 

L Gruppe: 

L Samuelis 225 mal + 

IL » 319 „ ft 

Jesaja 10 „ + (VU, 2.18; IX, 7; XVI, 5; XXII, 9. 33; 
XXIX, 1; XXXVII, 85; XXXVI, 5; 


LV, 8.) 
L Regum 66 „ f 2mal * (III, 14; XI, 86). 
IL , 18 + 
588 mal ¢ 2mal *. 
IL Gruppe: 
Eera-Nehemia 10mal * 
Chronik 208 „ * 
Amos 2, * (VI, 5; &, 11) 
Hosea 1, * (i, 5) 
Cant. Cantic. 1 „ * (IV, 2) 
® (XII, 7. 8. 10. 12; XII, 1). 
237 mal *®. 
OL Gruppe: 
Psalmen 99 mal + 
Prov. (I, 1) re ! 
Eccles. (I, 1) 1 
Ruth (IV, 17.22) 3, i 
108 mal f. 


u kommen noch 
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Zur Lösung unserer Frage bieten sich zunächst fol- 
gende Anhaltspunkte : 


Jeremia 15mal f (XIII, 18; XVI, 25; XXI 12; XXIL 2.4 
80; XXIII, 5; XXIX, 16; XXX, 9; XXXII 
15. 17. 21. 22. 26; XXXVI, 80). 
Ezechiel 8 „ 7 XXXIV, 24; XXXVIL 24. 25. 
1 „ ® XXXIV, 28. 
I. Regum III, 14 *; XI, 86 * halte ich für Schreibfehler, und zwar aus 
drei Gründen : 
1. weil den 2 * 84 + gegenüberstehen; 
2. weil III, 14 * offenbar von derselben Hand geschrieben ist, 
wie XI, 84 +, was eine nähere Vergleichung lehrt; 
8. weil XI, 86 * von XI, 84 } nicht su trennen ist. 

Darauf dafs Amos IX, 11 wahrscheinlich nachexilisch ist, hat 
mich Herr Prof. Stade aufmerksam gemacht (Schwally, ZAT. X, 126 f); 
VI, 5 ist schlecht bezeugt. 

Es dürfte wohl nicht allzu grofsen Widerspruch erregen, wenn ich 
behaupte, dafs die einzelnen Glieder der drei Gruppen zeitlich zusam- 
mengehören. Dann hätten wir drei Perioden für die Orthographie des 
Namens David : ¢ * +. Jeremia und Ezechiel habe ich abgesondert, 
weil sich über die Entstehungszeit des ersteren zu wenig Sicheres sagen 
läfst und der Text des Ezechiel zu unsicher überliefert ist (vgl. Stade, 
G. Isr. I, 682 Anm., und in der vorliegenden Abhandlung Jojachin). 
Man wird aber wohl nicht allzu weit fehl gehen, wenn man die 
Redaction von Jer. für ungefähr gleichzeitig mit der des Königsbuchs 
hält, die in das Exil und die erste nex. Zeit setzt und Jer. so zur 
ersten Gruppe sieht. 

Im Gegensatz zu dieser Hypothese, welche die verschiedene Ortho- 
graphie durch die verschiedene Abfassungsseit zu erklären sucht, 
schreibt mir Herr Prof. Stade: „3, 39 scheint mir nur eine 
Schrulle des Chronisten oder eines semer Abechreiber zu be 
legen.“ Für diese Ansicht spricht der Umstand, dafs von den 226 
Fällen (Am. VI, 5 in Abzug gebracht) 218 bei ENC und C vorkommen. 
Aber es bleiben dann immerhin noch 8*, die nicht bei C stehen, viel- 
mehr vier verschiedenen andern Verfassern angehören. Da wir ferner 
über den Umfang und die Zeit der letzten Redactionen der Bücher 
Sam., Kön., Jer., Ezech. nichts Näheres wissen, und noch weniger, in 
wie weit gerade die hierher gehörigen Namensformen ven diesen Redac- 
tionen betroffen sind, so darf ein Schlufs — wenn ein solcher über- 
haupt gewagt werden darf — meiner Ansicht nach nur a parte majore 
— d. i. dem Grundstock jener Bücher — ausgehen. Denn kämen wir 
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1. Zur Zeit des C = ENC, d. i. etwa ums Jahr 300") 
mmen alle derartigen Namen fast ausschliefslich in der 
fectiven Form vor, nämlich 34mal unter 40 Gesammt- 
len*). Nun könnte man annehmen, dafs ENC der 
eichmäfsigkeit halber allen Namen diese Form gegeben 
be, mithin diese Schrift für unsere Untersuchung bei 
ite zu lassen sei. Aber selbst wenn wir die Praemisse 
zeben, so ist doch die Folgerung nicht richtig. Viel- 
thr würde die letztere dahin gehen, dafs diese Namen 
r Zeit des ENC wirklich F gesprochen wurden, oder 
ch eine Tendenz herrschte, welche diese Form herzu- 
llen suchte®). Im Uebrigen ist aber die Aenderung 
a Namen gleichzeitiger oder doch zeitlich nicht allzu 
n stehender Personen um so unwahrscheinlicher, als eine 
‚artige Aenderung, wie wir aus dem Beispiel des C er- 
ıen werden, in jener theokratischen Zeit eher in + als in 
folgt sein würde. Demnach wäre die Annahme gerecht- 
tigt, dafs zur Zeit des ENC die Namen die Form + 
igen, und wir haben somit einen ziemlich sichern Mals- 
b für den Stand der Dinge um’s Jahr 300. 

2. Was C anbetrifft, so ist hier grofse Vorsicht ge- 
ten. Vor allem müssen wir die bei ihm vorkommenden 
men in zwei Gruppen theilen: in vorex. und nex. Von 





der Hypothese, dafs der Name David etwa bis zum Schlufs des Exil 
von da bis sur Zeit des C * und noch später wieder + lautete. 
reggrund, diese Hypothese zu wagen, ist für mich der Umstand, 
s ich durch die vorliegende Abhandlung darthun zu können glaube, 
s die Namen auf yyp und yp eine gans ähnliche stetige Entwicke- 
g: + * ¢ durchgemacht haben. 

f) Siehe Joram (Nr. 12, 1); vgl. WB §§ 188. 143 und Seite 282 
n 2; Stade, G. L 82 Anm. 

*) ® kommt nur vor bei den Namen Johanan (6 *, 7 }) und Jo- 
man (1 *, 7 fF). 

*) Eine derartige Tendenz, die alten Formen und Namen wieder- 
mstellen, ist unverkennbar; vgl. Nestle, Die Israel. Eigennamen 
95. 96. 

Leitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 9 
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den vorex. können wir nur diejenigen für unsere Zwecke 
verwerthen, die wir durch zuverlässigere Quellen controlli- 
ren können. In diesem Fall sind aber jene Namen von 
um so gröfserer Wichtigkeit, als es ja nicht zu leugnen 
ist, dafs bei gleichlautenden Stellen bei C und SK sich die 
ursprüngliche Lesart in vielen Fällen bei C reiner erhalten 
hat, als bei SK!). Hier ist C zur Controlle von grofser 
Wichtigkeit *). 

Die nex. chronologischen Verzeichnisse des C zu be 
argwohnen haben wir dagegen keinen Grund. Dals die 
Ahnenlisten der alten Hebräer sich durch Stammbäume 
etwa auf 300 Jahre erstrecken konnten?), ist gar nicht 
unwahrscheinlich und nicht ohne Analogie. Hat doch noch 
im 8. Jahrhundert n. Chr. der sächsische Annalist lange 
genealogische Reihen sächsischer Häuser gegeben, und 
zwar auf Grund mündlicher Tradition *). 

Noch von einem andern Gesichtspunkt aus kommt C 
gerade für unsere Namen in Betracht. Bei dem Bestreben 
der dt. und ndt. Zeit, alte Formen auf } in * umzuwan- 
deln), ist es von Wichtigkeit, bei C viele Namensformen 
auf + zu finden, mitunter sogar im (Gegensatz zu den 
Parallelstellen bei SK. 

3. Bei Jeremias lauten von den 6 doppelformigen 
Namen, die er hat, 3 consequent *; einer (Jonathan) 3 mal * 
und 1 mal }; der fünfte (Jonadab) in demselben Kapitel 


') Stade, G. Is. I, 84. 

8) vgl. =. B. Jonathan (Nr. 10). 

5) vgl. Joram (Nr. 12). 

*) MHG Ser. VI. 542—777; vgl. Wattenbach, Deutschlands Ge- 
schichtsquellen im M. A. * II 196. 

5) Bogar Verbalformen : revin Ps. CXVI, 6; I Sam. XVII 47; 
om Jer. XXXVI, 8, vgl. XXXVII, 1; Api Ps. LXXXI, 1. Vgl 
ferner iT Neh. XI, 17; IT Ps. XLV, 18. 8. Olshausen, Lehrb. 
d. hebr. Spr. 8. 189. 576; Stade, Lehrb. d. hebr. Gramm. I, 98; Bött- 
cher, Lehrb. I, 285 f.; Nestle, Eigennamen, 164 Anm. 1. 
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mal * und 8 mal +; der sechste (Johanan) consequent +. 
ieses Schwanken kann verschiedene Gründe haben: ver- 
hiedene Abfassungszeit der einzelnen Stellen oder ein 
irkliches Schwanken der Namensformen, indem damals 
ade die eine Form in die andere überging, oder auch 
shreibfehler. 

4. Sehr schwierig gestaltet sich die Frage bei SK. Da 
ws Werk zu seiner vollständigen Vollendung von den ersten 
rschriften bis zur heutigen Gestalt wohl 500 Jahre ge- 
aucht hat, so ist es ganz nattirlich, dafs hier die Namens- 
rmen zwischen + und * schwanken. Man mufs daher in 
dem Fall das Alter der betreffenden Stelle feststellen, 
mitunter Stellen, deren Verfasser durch mehrere Jahr- 
mderte getrennt waren, dicht neben einander stehen. So 
möglich eine solche Feststellung für alle Fälle ist, so wird 
eselbe doch in vielen Fällen wesentlich erleichtert durch den 
mstand, dafs man nicht zweifeln kann, dafs $ und K auf 
alten, den Ereignissen nahestehenden (annalistischen) 
uellen beruhen'). Der Historiker hat um so weniger 
rund, dieses Schwanken der Formen zu bedauern, als 
selbe ihm in den Fällen, wo an der einen Stelle conse- 
aent die eine, an der andern consequent die andere Form 
wkommt — und diese Fälle sind nicht allzu selten — 
nen ziemlich zuverlässigen Mafsstab für die Quellen- 
sheidung bietet. 

Wenn gleichzeitig lebende Personen denselben Namen 
ihren, so ist es gar nicht unwahrscheinlich, dafs man die- 
aben durch die Formen zu unterscheiden suchte, indem 
tan den einen +, den andern * nannte. In der That werden 
ir derartige Unterscheidungen auch ‘bei unsern Namen 
aden®). Jedoch lehrt die Untersuchung, dafs dieselben 





1) WB. 260; vgl. Budde, Richter u. Sam. (Giefsen 1890), 8. 271. 
*) 80 ganz unverkennbar bei Joram (Ic). 
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wahrscheinlich nur von Schriftstellern und zwar auch nur 
von einzelnen gemacht zu sein scheint, dann aber mit 
einer gewissen Consequens *). 

Die an sich sehr ansprechende Vermuthung S tad e’s, man 
habe Könige in feierlicher Weise auch * genannt und ge- 
schrieben, ebenso seien Haggai, Sacharja verfahren, „indem 
sie den alten Brauch auf den Hohenpriester übertrug" | 
— will ich nicht bestreiten; stricte beweisen lälst sich diese 
Hypothese aus dem mir vorliegenden Material nicht, wenn- 
gleich das letztere eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür 
giebt !). 
5. Im Buch der Richter findet sich bis auf einen Fall 
ausschlie[sisch die Form + und zwar an Stellen, deren vdt. 
Alter ziemlich sicher ist, während jene eine Stelle, an sich | 
sicher alt, nach der assyrischen Gefangenschaft überar- 
beitet ist *). 


‘) In Betracht kommen folgende Namen : 

1. Joahas : a) die beiden Könige heifsen bei SK *, bei C * und f, 
b) der Sohn Jorams und der Athalja bei C * (Aka), 
c) ein dritter Joahas bei C f. 

2. Joas : die beiden Kin. bei SK ¢ und *. C schreibt beide t, ı 
ebenso Hosea und Amos den König von Israel. Die | 
andern Joas heifsen bei Jud., C und Reg. f. : 

8. Jojachin (nur als Königsname) : Reg., Jer., C *; Ex. f. 

4. Jojakim : der König überall *, der Sohn Jesuas bei Neh. f. . 

5. Joram : a) die beiden Könige von Ic durch ¢ und * unterschie- ' 

den, bei C beide *. | 
b) Beamter Davids bei C }. 
c) Priester unter Josaphat bei C ®. 
SK hat für beide Könige ¢ und *. 
6. Josaphat: a) König von Juda bei C und SK *. 
b) Vater Jehu’s bei 8K *. 
c) Held Davids bei C f. 
d) Priester unter David bei C f. 

7. Josadak: Vater des Hohenpriesters Jesua bei Hagg. und Zach. ®; 
bei Esra f. 

*) Jud. XVIII, 80. WB 199; Stade, G. Is. I, 70 f. vgl Jonathan 
(Nr. 12a). 
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Nach dieser allgemeinen Uebersicht lasse ich das Ver- 
seichnifs der hierher gehörenden Namen mit den Belegstellen 
und einer kurzen historisch-chronologischen Kritik der lets- 
teren, soweit dieselbe nothwendig ist, folgen. 


1. mim, mr Joahas. 

a) König von Israel: II. Reg. X, 35 * (Ic); XII, 1 (Ic) *. 
4 (Ic) *. 7 (Jc) *% 8 (Ic) *% 9 (Ic) *. 22%. 26 , 
XIV, 1 ¢ (Ic). 8 *. 17 (Ic) *. 

Il. Chr. XXV, 17 *. 26 *. 

b) König von Juda: II. Reg. XXIII, 30 *. 31 (Ic) *. 
34 *. 

Il. Chr. XXXVI, 1 *. 2 +. 4 f. 

c) Sohn des Joram und der Athalja: II. Chr. XXI, 17 *. 
XXV, 23 * = ma’). 

d) HL Chr. XXXIV, 8 f. 

Also überall * aufser: a. II. Reg. XIV, 1 (Ic) f. 
db. I. Chr. XXXVI, 2 +. 4 +. = DO. Reg. XXIII, 31 
(Ic) *. 34 * c. IL Chr. XXXIV, 8 f. = IL. Reg. XXII, 
3 (wo der Name fehlt). 

Es fragt sich zunächst: Ist bei 5. Chr. aus Reg. zu 
corrigiren oder umgekehrt? An beiden Stellen kommt im 
Vers vorher derselbe Name übereinstimmend in der Form * 
vor; Reg. hat somit den Vorzug der Consequenz für sich. 
Aufserdem stehen im Ganzen den 4 + 19 * gegenüber, so 
dafs auch aus diesem Grunde Reg. den Vorzug zu ver- 
dienen scheint. Nichtsdestoweniger halte ich es aus einem 
andern Grunde für richtig, umgekehrt Reg. aus Chr. zu 
corrigiren. Denn IL Chr. XXXIV, 8, wo die Leute ge- 
nannt werden, welche mit der Ausbesserung des Tempels von 
Josia beauftragt wurden, steht auch ein "Tan ımarja NXP 
Dieser fehlt bei Reg., ebenso auch Maeseja, der Oberste 


N) Nestle, die iszaelit. Eigennamen nach ihrer religionsgeschicht- 
lieben Bedeutung 8. 173. 
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der Stadt. Joah, der Kanzler des Josias, kommt tiber- 
haupt nur an dieser Stelle vor‘). Der Name gehört also 
zu den vielen andern ?), die der Chronist entweder selbst 
erfunden oder aus dem Midrasch hertibergenommen hat. 
Dieser Umstand nun hilft uns aus unserem Dilemma. Da 
nämlich C den Namen zu seiner Quelle K in der Form } 
hinzugefügt hat, so folgt daraus, dafs derselbe zur Zeit 
des C + gelautet hat. Bei K lautet er aber consequent ®; 
die Uebergangsperiode fällt also zwischen K und C. Diese 
Uebergangsperiode wird repräsentirt durch Ic. Es ist da- 
her erklärlich, wenn bei ihm die Form zwischen } und * 
schwankt. 

Danach ist bei Reg. durch den Abschreiber oder Re 
dactor, der in v. 30 die Form * fand, auch in v. 31, 4 
aus ¢ * gemacht, während bei C sich die ursprünglichen 
Formen des Originals * }} erhalten haben. 

Auch II. Reg. XIV,1 (Jc) ¢ ist jetzt erklärlich; wir 
brauchen keinen Schreibfehler anzunehmen. 

Resultat: Joahas*) lautete dt. *; ex. * +; nex. *. 


2. WRTD, Mah Joas. 
a) Vater des Jerubbaal-Gideon*): Jud. VI, 11 f. 29 +. 
30 +. 31 +. 29. Jud. VOL, 14 +. Jad. VII, 29 7. 32 t. 
Ueber diese Stellen vgl. WB 190—93 und Stade 
G.LL 1831-91. 


') In der 9., 10. u. 11. Aufl. des Lex. von Gesenius sind 8. 826 
bzw. 328 u. 830 noch IL. Chr. VI, 6 und II. Chr. XXIX, 12 als Beleg- 
stellen angeführt. Das ist falsch : an diesen beiden Stellen handelt es 
sich um einen meri hep. 

*) Nestle, die israel. Eigenn. nach ihrer religionsgesch. Bedeutung. 
8. 72. 

5) Auch der Name MN lautete, wie aus den Monumenten hervor— 
geht, ursprünglich In IT. Vgl. Nestle a. a. O. 172. 

*) Stade, G. Is. I, 181 Anm.; Nestle, die isr. Eigenn. 119 £. 
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Dafs das Stück VI, 26—32 unhistorisch sei"), ist wahr- 
heinlich: die ganze Sage ist offenbar sur Erklärung des 
amens Jerubbaal entstanden. Aber daraus folgt nicht, 
fs diese Stelle nicht aus verhältnilsmälsig alter Zeit 
ammen kann. Herr Professor Stade macht mich darauf 
ıfmerksam, dals „für höheres Alter von R. VI, 26 ff. auch 
sitend gemacht werden kann, dafs es noch richtige Vor- 
ellungen von der Aschera hat. Die Frage xin Onto DR 
ingt nicht alt.“ Doch halte ich es für wahrscheinlich, 
us die Erklärung des Namens in einer Zeit entstanden 
t, in der man überhaupt noch irgend ein Interesse an 
w Person hatte, also so lange Jerubbaal noch in der Er- 
nerung des Volkes lebte. In gewisser Beziehung kann 
an die Erklärung des Namens Israel Gen. XXXII, 28 
ım Vergleich heranziehen: hier haben wir es mit einer 
ans ähnlichen verunglückten Etymologie zu thun ?). 

b) König von Juda: IL Reg. XI, 2 +; 

XI, 1 (Ic) *. 2 (Ic) *. 3 (Ic) *™ 5% 7% 8% 19 *®. 

20 (Ic) }. 21 (Ic) f; 
XIII, 1 (Ic) +. 10 (Ic) Ff. 25 * 7; 
XIV, 1 (Ic) ¢. 3 (Ic) }+. 13 *. 17 (Ic) +. 26 (Ic) fF. 
L Chr. II, 11 f. 
IL Chr. XXII, 11}; 
XXIV, 1 + (We) 2 f. 4 f. 22 F. 24 4; 
XXV, 23 +. 25 }. 
c) König von Israel: II. Reg. XIII, 9 (Ic) f. 10 (Ic) *. 
12 (Ic) }. 13 (Ic) F°). 14 7°); 
XIV, 1 (Ic) ¢. 8*. 9%. 11 *. 13*. 15 * (Ic). 16(Ic)*®. 
17 (Ic) *. 23 (Ic) }. 27 fF. 
I. Chr. XXV, 17 +. 18 f. 21 7. 23 +. 26 +}. 
Hosea I, 1 f. 
Amos I, 1 f. 





') Wellh. Prol. 248 f.; Stade, G. Is. 184 f. 
*) Vgl. auch Jojarib und Seraja. — Nestle, Eigenn. 8. 120. 171. 
*) WB 242. 
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d) Urenkel Jakobs: I. Chr. VIL 8 }. 

e) Fürst von Moad: L Chr. IV, 22. fF. 

f) L Reg. XXII, 26. +. = I. Chr. XVII, 26 }. 

Wie soll man sich den Wirwar im Gebrauch der 
Formen bei SK erklären ? 


l 


i 


Bei Jc könnte man vielleicht an eine Unterscheidung : 


der beiden Könige durch die Form denken, wenn man 
sich die Verse ansieht, in denen beide zugleich vorkommen : 
II. Reg. XII, 10 7*; XIV, 17 ¢ *; vgl. XIV, 15 * 
16 * mit der entsprechenden Stelle XII, 20 ¢ 21 }. Aber 
schon XIV, 1 +}, wo das erste Mal der Judäer, das andere 
Mal der Israelit gemeint ist, zerstört diese Illusion. Wenn 
es trotzdem wahrscheinlich ist, dafs XIII, 10 und XIV, 17 
die beiden Formen zur Unterscheidung der beiden Könige 
gedient haben, so ist diese Unterscheidung an den übrigen 
Stellen nicht consequent durchgeführt. Ic hat im Ganzen 
13 mal + und 7 mal *, und zwar für den König von Juda 
8 +, 3 *, für den König von Israel 5 +, 4 *. Es läfst sich 
also nur constatiren, dals entweder der Text gerade bei 
diesem Namen ganz gewaltig gelitten hat, oder dals Ic 
die beiden Formen, abgesehen von den angeführten Stellen, 
ganz willkürlich gebraucht hat. 

Das Gleiche läfst sich von K sagen: er hat für den 
König von Juda 6 * und 3 7, für den König von 4 * 
und 2 f. 

Dieser Confusion gegentiber zeigen Jud. und C eine 
Consequenz, die nichts zu wünschen übrig läfst: beide 
haben ausnahmlos die Form +. Dazu stimmen auch Hosea 
und Amos mit der Form +. Wir haben also zwei gesicherte 
Endpunkte, die sich vielleicht durch die Jahre 750 und 
300 bestimmen lassen. Zwischen 750 und 300 muß also 
die Form von } in * und von * wieder in F übergegangen 
sein, und die beiden Uebergangsperioden werden vertreten 
durch K und Ic. 

Auf einen Punkt möchte ich noch aufmerksam machen. 
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chon lange ist es aufgefallen, dafs C in der Darstellung 
ee Regierung des Joas von Israel gegen seine Gewohnheit 
iht den K'!) ausgeschrieben hat, sondern zu Ungunsten 
es Joas wesentlich von K abweicht. Seine Quelle giebt 
rv. 27 ausdrücklich an als Ov900 "pp ID. Aus diesem 
lidrasch nun scheint er auch die Form + herübergenommen 
ı haben, wie ein Vergleich lehrt: 

Il. Reg. XII, 1*.2*.3*, 
= IL Chr. XXIV, 1 f. 2 f. 

Aber auch an den andern Stellen weicht C consequent 
on SK in der Form des Namens Joas ab: 

Il. Reg. XIV, 8 *. 9 *. 11%. 13 **. 17 * Ff; 
= IL Chr. XXV, 17 7. 18 f. 21 f. 23 +}. 25 ff; nur 

IL Reg. XI, 2 f. 
= Il. Chr. XXII, 11 } stimmen beide therein. 

Aus dieser Untersuchung ergiebt sich also mit einiger 
Nahrscheinlichkeit folgendes Resultat: 

Joas lautete vdi. +; dt. 7 *; ex. * T; nex. Ff. 


3. ayın, ar Josabad. 


a—c. L Chr. XII, 4 }. 20 t+ im Heldenverzeichnils 
Davids (fehlt bei SK). 
d. I. Reg. XII, 22 (Ic) * = IL. Chr. XXIV, 26 *. 
e. I. Chr. XXVL 4 *, 
f. I. Chr. XVII, 18 *. 
9. Verschiedene Leviten : 
Il. Chr. XXXI, 13 +; XXXV, 9 f. 
Esra VIII, 33 +; X, 22 f. 
Neh. VIII, 7 ++; XI, 16 fF. 
I. Chr. X<VII— XXI führen uns in die Werkstatt des 
Jain. 


Es ist nämlich: 





1) IL Reg. XI. 
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IL. Chr. XVIII, 2-34 = I. Reg. XXII, 2-58. 
» » XxX,31—XXI,1=L Reg. XXU, 41—61 
Was dazwischen steht (I. Chr. XIX—XX, 30), sowie 
II. Chr. XVII ist Zuthat des C aus dem Midrasch (XX, 34). 
Wie gedankenlos nun C gearbeitet hat, sehen wir u. a 
daraus, dafs er I. Chr. XX, 33 nach I. Reg. XXII, 44 be 
richtet, Josaphat habe die Minp nicht abgeschafft, dagegen 
Il. Chr. XVII, 6, wo er dem Midrasch folgt, er habe „die 
Höhen und Astarten aus Juda abgeschafft“ !). Daraus sehen 
wir, dafs dieser Midrasch eine recht junge Quelle gewesen 
sein mufs, was noch mehr bestätigt wird durch II. Chr. 
XXIX, 3-XXXI, 8, eine Stelle, die uns deswegen an- 
geht, weil II. Chr. XXXI, 13 + steht. Hiskia ordnet hier- 
nach den Gottesdienst schon im Sinne der dt. Zeit, 
während der gleichzeitige Jesaja an den hier abgeschafften 
Einrichtungen (vgl. auch II. Reg. XVIII, 28) keinen An- 
stoss genommen hat. Als C diese Kapitel schrieb, kannte 
er schon die Einrichtungen der nex. Zeit, die er zum Theil 
auf Hiskia übertragen hat. *) 


1) Derartige Gedankenlosigkeiten lüderlicher Schriftsteller sind für 
den Historiker nichts Neues. Das drastischste Beispiel, das ich kenne, 
giebt Capitolin, einer von den Scriptores historiae Augustae. Dieser 
weist nach, dafs von den sg. Senatskaisern Maximus und Puppienus 
dieselbe Person gewesen sei (Maximin. II, 88, 8. 4; Max. et Balb. 
I, 2; XVII) und schreibt in Folge dessen auch Maximus swe Puppie- 
nus (Gord. XIX, 9; XXII, 1; Max. et Balb. XV, 1). Nichts desto 
weniger schreibt er Max. et Balb. XV, 4: „Tanta est historicorum 
inter se certantium émperitia vel usurpatio, ut multi eundem Maximum 
quem Puppienum velint dici.“ Mit solcher Ehrlichkeit und Beschei- 
denheit hat wohl kein zweiter Geschichtspfuscher über sich selbst das 
Urtheil gesprochen — natürlich ohne es zu ahnen. Aber solche Leute 
sind für den Quellenforscher gerade die besten, weil man wenigsten: 
sicher sein kann, dafs sie zu gedankenlos sind, um die Geschichte fal 
schen zu können. 

5) Aehnliche Uebertragungen späterer Einrichtungen auf frühere Zeites 
zum Zweck der Sanctificirung sind nicht nur in der jüdischen Geschicht 
zu finden, sondern haben auch in der Geschichte anderer Völker Ana 





anlautenden Namen im A.T. für die historische Quellenkritik. 139 


II. Chr. XXXV finden sich die Namen von 4 Leviten 
des Hiskia wieder unter Josia: 
Chananja XXXV,9 == XXXI, 12 


Jehiel » 8 = , BB 
Josabad , 9f= , 13fF 
Semaja » 9 = , 16 


Auch Esra VII wiederholen sich mehrere Namen der 
beiden Stellen I. Chr. XXX, 12 ff. und XXXV, 8 ff. 
Nach dem Allen su schliefsen hat der Name Josabad 
sur Zeit des C + gelautet, was auch durch ENC bestätigt 
wird. Dagegen lautete er in der Zeit des Exils *, wie aus 
IL Reg. XII, 22 = II. Chr. XXIV, 26 hervorgeht. 
Resultat: ex. *; nex. }. 


4. im = pn Johanan. 
a. Jeremias hat nur }: 
Jer. XL, 8. 13.15.16; XLII, 18; XLII, 2.4.5. 
SK nur einmal: II. Reg. XXV, 23 jf. 
b—k. L Chr. II, 15 +. 247; V,35 +. 36 4; XII, 
4+. 12 ft. 
XXVI, 3 *; II. Chr. XVI, 15 *; XXIII, 1 *; 
XXVIII, 12 *. 
l—q. Esra VII, 12 +. 
» XX, 6& *. 28 *. 
Neh. VI, 18 *; XII, 13 *. 22 f+. 23 +. 42 *. 
Die Stelle bei SK ist ner. Es ist nämlich II. Reg. 
XXIV, 18 ff; XXV = Jer. XLII, einer Stelle, die aus 
der letsten Redaction des Buches Jer. stammt '). 


. Igien. Gewöhnlich knüpft sich die Usbertragung an den Namen irgend 


anes bedeutenden Mannes nach dem Princip : „Wer hat, dem wird 
gegeben werden.“ Ich brauche nur an Lykurg su erinnern, auf den 
die Ueberlieferung im dritten Jahrhundert die Ländervertheilung des 


: Agis und Cleomenes im Interesse der Sanctionirung von deren Reformen 
; ibertrug, was bekanntlich zuerst Grote aufgedeckt hat. 


m/e 


) WB 388. 
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Der Name scheint also sur Zeit des Fxils entstanden 
zu sein und swar wahrscheinlich aus ynoe, der als Gol- 
jathtödter schon II. Sam. XXI, 19 in dem Heldenverzeich- 
nifs vorkommt. Aus pnve wurde zunächst jan, woraus 
zur Zeit des Midrasch * wurde — unmittelbar nach 
dem Exil lautete der Name noch +, wie wir sahen. Im 
4. Jahrhundert, das mit den Formen auf * aufräumte, ge 
rieth dieselbe auch bei unserm Namen mit * in Collision, 
und ums Jahr 300 scheint die Form + den Sieg behauptet 
zu haben !) (vgl. I. Chr. III, 15. 24) *). 

Also: ex. f; nex. + * f. 


5. yim, yr Jojada. 

a. Vater des Bonaja: II. Sam. VIII, 18 *; XX, 23°; 
XXIII, 20 * 22 *; 
L Reg. I, 8 *. 26 *. 32 *. 36 ®. 38 ®. 44; II, 
25 *. 29 *. 34 *. 35 *. 46 *; IV, 4 *. 
I. Chr. XI, 22 *. 24 * = II Sam. XXIII, 21 *. 
22; I. Chr. XVII, 17 * = IL. Sam. XVIII, 18; 
I. Chr. XXVI, 34. 

b. I. Chr. XII, 27 *. 

c. Hoherpriester unter Joas nur *: 


1) Aus diesem Namen ist bekanntlich Johannes (Ioavräc und 
Iodyynng) geworden. 

*) Dazu gelange ich durch folgende Erwägung. Die obige Liste 
seigt, dafs bei C der Name in den ersten 12 Capiteln consequent +, von 
L Chr. XXVI ab aber ebenso consequent * geschrieben wird. Die Ver- 
zeichnisse in dem ersten Theil sind sehr späten Ursprungs; denn sie 
stammen zum Theil aus dem Midrasch (I. Chr. X, 1), zum Theil aus 
noch späterer Zeit : sie reichen bis gegen das Jahr 800 (vgl. Joram 
und Stade, G. Is. I, 82 Anm.). Gerade L Chr. III, in einem Capitel, 
das nicht vor ca. 825 entstanden sein kann, steht aber die Form } 
(ebenso Joas ¢ und Joram +, während letzterer sonst von C * geschrie- 
ben wird). Diese Form mufs also der Name sur Zeit des C gehabt 
haben. Denn der III, 24 erwähnte Johanan lebte um 6 Geschlechter 
nach Serubabel, war also em Zeitgenosse des C. 
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II. Reg. XI, 4. 9. 15. 17; XII, 3. 8. 10; 

IL. Chr. XXIL, 11; XXII, 1.3. 8.9. 11. 14. 16. 
18; XXIV, 2. 3. 6. 12. 14. 15. 17. 20. 22. 26. 
= II. Reg. XI. 

Jer. XXIX, 26. 

d. e. Neh. I, 67; XI, 107. 11 f. 12 7; XIII, 28}. 

Nach diesem Verzeichnifs kommt die Form * an fol- 
genden Stellen vor, die scheinbar sehr alt sind : 

IL Sam. VII, 8; XX, 23; XXIII, 20. 22 und I. Reg. 
LD.IV. I Sam. VII ist das Schlufscapitel des 8; XX 
gehört ebenfalls einer alten Quelle > an; XXIII enthält 
die Fragmente eines ,gewils alten Heldenbuchs* !), und L 
Reg. L IL. sind die Schlufscapitel von 3. Wie aber die 
ganze vorliegende Untersuchung und die Tabelle am Schlufs 
veranschaulicht, kommt die Form * sonst in der vorpr. 
Periode nirgends vor. Und hier haben wir dieselbe 16 mal 
an allem Anschein nach sehr alten Stellen! An Schreib- 
fehler ist dabei um so weniger zu denken, als II. Sam. XIII, 
20 *. 22 *. durch L Chr. XI, 22 *. 24 * bestätigt wird. 

Ueber II. Sam. XXIII, 8—39 in Verbindung mit XXI, 
15—22, die Fragmente jenes scheinbar alten Heldenbuchs, 
sagt Wellhausen *) — [das Heldenverzeichnifs] „ist nämlich 
nichts weniger als eigentlich statistischer Natur, was sich 
namentlich aus der Zusammenstellung der Helden aus Da- 
vids Philisterkämpfen mit Asael ergiebt. Danach hat man 
auch den historischen Werth der Stücke XXI, 15 ff; 
XXII, 8 ff. zu beurtheilen. Ich kann ihn nicht hoch an- 
schlagen. Es sind aus dem Zusammenhang losgerissene 
Anekdoten zum Theil sagenhafter Natur, die wahrschein- 
lich erst ziemlich spät in ihre jetzige äulserliche Verbin- 
dung gebracht wurden.“ Bedenkt man nun, dafs XXIII, 
20. 22 Jojoda in der Form * und auch XXI, 21 Jonathan 


N) Cornill, Königsb. Studien I, 57. 
*) Text der Büch. Sam. 212. 
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in der Form * steht — ein Name, der, wie wir schn 
werden, an allen unbestritten alten Stellen (8) die Form + 
hat — so erhält Wellhausens Vermuthung eine glänzende 
Bestätigung durch die Namensformen, welche auch die An- 
sicht von Stade stützen, der mir darüber schreibt: „die 
Notizensammlung II. Sam. XXIII halte ich in ihrer jetzigen 
Form für recht jung. Sie hat ihre Analogieen in der 
Chronik und ist vielleicht erst mit c. XXII] hinsingekomman.! 

Betrachten wir nun die andern Stellen etwas näher, 
so muls es zunächt auffallen, dafs hier überall Benaja, der 
Sohn Jojadas, in Gesellschaft mit anderen Beamten Davids 
auftritt: VIII, 18 mit Joab, Josaphat (*), Zadok, Ahimelech, 
Seraja; XX, 23 mit Adoram, Josaphat (*), Seja, Zadok, 
Abjathar, Jra; L Reg. I mit Zadok, Nathan, Simei, Rei. 
Dazu kommt noch, dafs das Verseichnils der obersten Be- 
amten beide Mal, sowohl II. Sam. VII, 15—18, wie XX, 
23—25 den Verdacht der Interpolation erregt. 8 schlielst 
seine Erzählung VIII, 14: „Und Jahve schafite David 
Sieg überall, wohin er zog.“ Die dann folgende Aufsäh- 
lung der Beamten, welche eingeleitet wird durch v. 15: 
„Und David herrschte über gans Israel und übte Recht 
und Gerechtigkeit gegen all sein Volk“, scheint von dem- 
selben interpolirt zu sein, der dasselbe Vergeichnifs an noch 
unpassenderer Stelle hinter c. XX, 23 ff. eingeschoben hat. 
Dafs hier ausdrücklich erwähnt wird, David habe über 
ganz Israel geherrscht, ist ohnehin verdächtig und muls 
in einer Zeit geschrieben sein, wo es nicht mehr Könige 
über ganz Israel gab *). 


1) Dasu könnte man noch einen Sufseren Grund geltend machen: 
v. 10 steht Joram in der Form f, so dafs also auch hier die Namens 
formen, ähnlich wie bei Jonathan, 8 von den Spiiteren unterscheidet. 
Nun hat zwar die Chronik an der Parallelstelle I. Chr. XVIII, 10 dafür 
oy und LXX Jeddovger, doch sind die Erklärer über diese Lesart 
der Chronik noch keineswegs einig : Land hält sie für Correctur aus 
Gen. X, 27. Vgl. Nestle, Eigenn. 85. 
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Die Glaubwürdigkeit des Beamten-Verzeichnisses soll 
mit dem Gesagten natürlich nicht in Frage gestellt werden, 
nur meine ich, dafs es in der Form und an der Stelle, wo 
wir es jetst haben, ursprünglich nicht gestanden hat. 

Dals L Reg. I. IL alt ist und «m gro/sen Gansen dem 
= angehört, mufs zugegeben werden. Aber dafs die Stelle 
überarbeitet ist, unterliegt ebensowenig einem Zweifel. Das 
wiederholte Auftreten jener obersten Beamten Davids, sowie 
der formelhafte Vers: „und Benaja, der Sohn Jojadas, 
schlug ihn, dafs er starb“, (II, 25. (29.) 34. 46) ist um so 
auffälliger, als Benaja v. 36 zum Heerführer an Joabs Stelle 
ernannt wird und nichts desto weniger 3 Jahre später 
(v. 39) wieder in der alten Weise als Scharfrichter (Ober- 
ster der Leibwache, msn 1737, IL Sam. VIII, 18) 
fungirt und den Simei todtschlägt (v. 46) — genau wie 
vorher. Fassen wir das alles zusammen, so müssen wir 
auf die Vermuthung kommen, dafs Jemand, der an diesem 
Hervorheben des Benaja ein besonderes Interesse hatte, 
also dem Geschlecht des Jojada irgend wie nahe stand, 
diese Interpolationen gemacht hat !). 

Die übrigen Stellen stammen aus der prophetischen 
und späteren Zeit; wir gewinnen aus ihnen folgendes Re- 
sultat: pr. und dt. *; nex. f. 


6. pov, po Jojachin. 
HI Reg. XXIV, 6 (Ic) *. 8 (Ic) *. 12 *. 15 *; XXV, 


tL Cin, XXXVI, 8 * 9 * — II. Reg. XXIV, 6. 8. 


*) Analoge Erscheinungen finden sich auch sonst, so das Hervor- 
heben der Nachkommen des Saul : noch sur Zeit des Exils blühte, 
wie sich nachweisen läfst, die Familie des Meribaal. Diese Quelle, die 
ich nach Jonathan Ij nenne, finde ich in I. Sam. XIV, 47—51; XX, 12 
—17; XXIII, 15—18; XXIV; II. Sam. IV, 4; IX; XVI, 1—14; XIX, 
17—81. Näheres darüber hoffe ich demnächst zu veröffentlichen. 
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Jer. LII, 31 *. 
Ezech. I, 2 7. 
Der Name hat verschiedene Formen !): 
my, Esth. II, 26; Jer. XXVII, 20 (Keri); XXVII, 
4; XXIX, 2. L Chr. II, 16. 

wn, Jer. XXIV, 1. 

179, Jer. XXII, 24. 28; XXXVI, 1. 

Auffallend ist, dafs Ezechiel allein an einer Stelle + 
hat. Bei der schlechten Ueberlieferung des Buches ist die 
Annahme eines Schreibfehlers nicht ausgeschlossen. 

Also: ex. Form *. 


1. opm, op Jojakim. 

a. IL Reg. XXI, 34 *. 36 *. 36 (Ic) *; XXIV, 1°. 
5* 9 (Ic) *, 
L Chr. I, 15 *. 16 *; II. Chr. XXVI, 4 *. 
5 *. 8. *. 
Jer. nur *: I, 3; XXII, 18. 24; XXIV, 1; 
XXV, 1; XXVI, 1. 21. 22. 23; XXVIL, 1. 2; 
XXVIII, 4; XXXV, 1; XXXVI, 1. 9. 28. 29, 
30. 32; XXXVI, 1; XLV, 1; XLVI, 2; LU, 2. 

Dan. I, 1 *. 2 *. 

b. Neh. XII, 10 +}. 12 f. 26 + (Sohn Jesuas). 

Dafs der Name ursprünglich DNDN gelautet hat, wissen 
wir aus II. Reg. XVIII, 18; Jes. XXII, 20; dafs aber ge- 
rade Pharao Necho ein Interesse daran hatte, die Um- 
wandlung aus Ov" und Oy vorzunehmen, kommt mir 
in hohem Grade unwahrscheinlich vor (II. Reg. XXIII, 34) ?). 

Zur Zeit des Jesaja lautete der Name noch Eljakim; 
etwa hundert Jahre später findet er sich zuerst in der 
Form oy. Gleicheeitig wurde auch der Name pn, 


1) Vgl. Nestle, Eigenn. 104. 201. 
*) Vgl. Nestle, Eigenn. 104 ff. Analog ist im Assyrischen Jaubidi 
== Ilubidi, vgl. Fried. Delitssch : „Wo lag das Paradies?“ 8. 159. 
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der sich s. B. in dem Heldenverseichnifs IL Sam. XXI, 19 
findet, umgewandelt, aber nicht in *, sondern in +. Daraus 
kann man schliefsen, dafs zur Zeit des Exils beide Formen, 
* und +, im Gebrauch waren, d.h., dafs man während des 
Bails mit der Aufräumung der dt. Form * begonnen hat, 
die sar Zeit des ENC bereits ihren Abschlufs gefunden hat. 

Auf Dan. I, 1 *. 2 * ist nicht viel Gewicht zu legen. 
Das Buch Daniel, das im Zeitalter des Antiochus Epiphanes 
- su gans andern Zwecken als historischen — geschrieben 
it, wird es wohl mit den Namen dieser ihm so fern liegen- 
den Zeit noch weniger genau genommen haben, als mit 
den geschichtlichen Thatsachen. 

Resultat: Ex. *; nex. +. 


8. ann, arım Jojarib. 

L Chr. IX, 10 *; XXIV, 7 *. 

Esra VII, 16 +. 

Neh. XL, 5 4. 104; XIL 64. 19 }. 

Auf L Chr. XXIV, 7, wo Jojarib unter den Priestern 
Davids erwähnt wird, ist nichts zu geben, weil eben C der 
Gewährsmann ist!). Dagegen ist der Jojarib von L Chr. 
IK, 10 nex. und aus dem Midrasch entnommen. Der 
Name kommt also erst nach dem Exil vor und machte da 
die Wandlung durch : 

ner.:*Y. 
9. syir, ar Jonadab. 
a) Neffe Davids : IL. Sam. XIII, 3 t+. 5 *. 32 *. 36 *. 
b) Rechabit : IL Reg. X, 15 H. 23 +; 

Jer. XXXV, 6 +. 8 *. 10 7. 14%. 16 *. 18 *. 19}. 

II Sam. XIII ist aus 5, also sehr alt, was Niemand 
bestreitet. IL. Reg. IX. X stammen ebenfalls aus alter 
Quelle*), die in c. X ziemlich rein erhalten, in c. IX aber 


4) Vgl. Nestle, Eigenn. 8. 72 f. 
9) WB 262 £.; Stade, G. Is. I, 540. 
Zeitschrift 1. 4. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1801. 10 
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arg getrübt ist. Das bestätigen aufser der histor. Kritik 
auch die Namensformen. c. X kommt, wie das Verseich- 
nifs zeigt, der Name Jonadab 3mal in der alten Form } 
vor, während in c. IX die hierher gehörigen Namen swi- 
schen ¢ und * schwanken. Dals dieses Schwanken in der 
That den Bearbeitern zur Last zu legen ist, wird die Un- 
tersuchung des Namens Joram (12) zeigen. c. X ist 
besonders lehrreich, weil das jüngere Stück, v. 34—36 (Ic) 
sich durch die Namensform * (Joahas v. 35) von dem 
älteren mit } (v. 15. 23) abhebt. 

Bei Jer. stehen 3 + 4 * gegenüber. Aber man ver 
gleiche nur die vier Verse, in denen * steht (Jer. XXXV, 
8. 14. 16. 18) miteinander! Die allzu häufige Wiederholung 
des Umstandes, dafs die Rechabiten „halten die Worte 
Jonadabs, des Sohnes Rechabs, welche er seinen Söhnen 
geboten, dafs sie keinen Wein trinken“ etc. kommt ledig- 
lieh auf Rechnung dieser vier Stellen. Man mag sich noch 
so sehr auf die hebräische Weitschweifigkeit berufen — es 
bleibt kaum denkbar, dafs ein und derselbe Schriftsteller 
auf kaum zwei Seiten 5mal (v. 6. 8. 14. 16. 18) genau 
dasselbe sagt. Es scheint mir daher wahrscheinlich, dafs 
v. 8. 14. 16a. 18 interpolirt sind und zwar von einem, der 
den Rechabiten irgendwie nahe stand, wahrscheinlich selbst 
“einer war (vgl. v. 14 miyp na yo > mn Dry any) NN 
Ds, wodurch diese Vermuthung einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit erhält). Man lasse diese Stellen weg, 
und man erhält einen verständlichen Bericht, bei dem die 
hebräische Weitschweifigkeit immer noch nicht zu kurs 
kommt. Dazu palst denn auch auf ein Haar der Umstand, 
dafs die drei Verse mit 7, welche nicht interpolirt sind 
(6. 10. 19) dieselbe Form für den Namen Jonadab haben, 
wie IL Reg. X, 15. 23. 

Wann die Interpolation stattgefunden hat, das ist eine 
andere Frage, die ich nicht zu beantworten wage. 

Resultat :: vdt. 7, dt. T, ex. (nex.?) *. 
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10. yin, yr Jonathan. 
a) Jud. XVIII, 30 ®. 


b) Sohn Sauls : 
L Sam. XII, 2 ¢. 3 +. 16 +. 22 H+. 
XIV, 14.3 4.44.6 % 8% 12 +. 13 tt. 
14H. 174. 214. 274.294. 3894. 
404. 414. 42 HH. 434. 44.6 4. 
49 +. 


XvI,1*.3%4*. 
XIK,17%.2%4%6% 75%. 
XX,1% 3% 4% 5% 9% 10% 11% 12% 
13*. 16*. 17%. 18°. 25 *. 27°. 28°. 
30°. 32%. 33°. 34°. 35%. 37, 38, 
39. 40 **, 42°, 43%. 
XXIII, 16 *. 18 *. 
XXXI, 2 * (6) = L Chr. X, 2}. 
IL Sam. nur * : I, 4. 5. 12. 17. 22. 23. 25. 26. 
IV, 4. 
IX, 1.3. 6.7. 
XXI, 7. 12. 18. 14. 
L Chr. VII, 33 *. 34 *; IX, 39 *. 40 *; X, 2+ = 
L Sam. XXXI, 2 *. 
e) Jer. XL, 8 }. 
4) Jer. XXXVI, 15 *. 20 *; XXXVIII, 26 *. 
6) Bohn Abjathars : 
IL Sam. XV, 27 *. 36 *; XVII, 17 *. 20 ®. 
L Reg. I, 42 +. 48 +. 
f) Brudersohn Davids : 
IL Sam. XXI, 21 * = 1. Chr. XX,7*. 
8) Held Davids : IL Sam. XXII, 32 * = L Chr. XI, 
3}. 
b—l LI. Chr. D, 32 4. 33 +; XXVI, 25 * 32°; II 
Chr. XVII, 8 *. 
m—s. Esra VIII, 6 +} X, 15 +. 
Neh. XI, 11 +f. 14 4.18%. 23 4. 85 4. 
10* 
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Jud. XVIII mag alt sein ; dafs es aber noch spät be- 
arbeitet ist, beweist v. 30 (Schluls). Die Worte : „und 
Jonathan, der Sohn Gersoms, des Sohnes men, er und 
seine Söhne waren Priester des Stammes Dan bis zur Zeit 
der Wegführung des Landes“ müssen doch nach der as- 
syrischen Gefangenschaft geschrieben sein. 

Bei Sam. fällt es auf den ersten Blick auf, dals I, 
XII. XIV consequent f steht, wozu noch I, XXXI, 2 
nach der Lesart der Chronik gesogen werden muß, An 
allen andern Stellen steht ebenso consequent *. Nun ge- 
hören aber 1. Sam. XIII. XIV. XXXI dem S an, worüber 
kein Zweifel besteht!). Dagegen gehören einer späteren 
Zeit an: 

I. Sam. XVII, 1—X VIII, 5 (WB 217 u. a.). 
XIV, 1—7 (E nach Cornill, Kgsb. St. I, 37 ff. 
88). 
XX (WB 8. 217; Wellh. Prol. 276). 
XX, 14—XXIV, 23 (WB S. 220). 

Il. Sam. I (WB 221). 

IV, 2b—4; IX (Ij; vgl. oben Jojada, am 
Ende, Anm.) 
XXI, 1—14 (WB 228). 

Somit erhalten die Quellenscheidungen der bedeutend- 
sten a. t. Kritiker durch die Form des Namens Jonathan 
eine glänzende Bestätigung. 

Auf Einzelheiten kann ich hier nicht näher eingehen, 
ich mufs die Erörterung derselben einer demnächst zu ver- 
öffentlichenden Quellenkritik zur Geschichte Davids über- 
lassen. Ich will nur noch bemerken, dafs I. Sam. XXXI, 
2 die Lesart ¢ von I. Chr. X, 2 um so gesicherter ist, als 
C für den Sohn Sauls an allen Stellen, denen nicht S zu 
Grunde liegt, die Form * hat. Vielleicht ist auch II. Sam. 


1) WB § 104; Wellh. Prol. 8. 262 ff.: Stade, G. Is. I, 209; Cornill, 
Zeitschr. f. kirchl. Wiss. VI (1885), 116 ff. und Königsb. Stud. I, 58; 
vgl. Budde, Richt.-Sam. 206—8; 278—75. 
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XVIL, 17 *. 20 * und XV, 27 *. 36 * aus L Reg. I. 42}. 
43 } zu corrigiren. 

Durch II. Sam. XXI, 21 * = I. Chr. XX, 7 * wird 
das oben unter Jojada tiber das Heldenverseichnifs Gesagte 
bestätigt. 

Resultat : vdt. +; dt. *; ex. *; new. }. 


11. pgm, pryr Josadak. 

Vater des Hohenpriesters Josua (Jesua) : 

Hagg. I, 1*. 12 *. 14°, I, 2°. 5*. 

Zach. VI, 11 *. 

I Chr. VI, 14 *. 15 *. 

Esra IL 2 +. 8 +; V, 2 +; X, 184. 

Zach. I—VIII stammt aus der Zeit tnmittelbar nach 
dem Exil aus derselben Zeit auch Haggai*). 

Also : Ex. *; spät nex. }. 


12. om, or Joram. 
Ich will die Belegstellen hier ausnahmsweise der bes- 
sen Uebersicht halber nach den Urquellen ordnen : 


©. 
a) König von Juda : 
L Chr. I, 11 +. 
IL Chr. XXI, 1*. 3*. 5*. 9*. 16% «= II. Reg. VIII. 
IL Chr. XXII, 1*%.6*. 10* = II. Reg. VII, 25 
(le) *. 29 (Ic) *; XL, 24. 
b) König von Israel: 
IL Chr. XXIL, 5 *. 6 * = IL Reg. VII, 28 (Ic) *. 
29 (Ic) +t. 
¢) Beamter Davids : L Chr. XXVI, 26 }. 
d) Priester unter Josaphat : II. Chr. 8 *. 
C hat also bis auf zwei Stellen consequent * — oft 





') WB 485—37. 
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im Gegensats su K und Ic, dessen System wir gleich 
kennen lernen werden. 

Die beiden Stellen L Chr. IH, 11} und L Chr. XXVI, 
26 + sind jungen Datums : letztere, weil sie in einem Ver- 
zeichnifs der Beamten Davids steht, das bei SK fehlt 
(Midrasch). 

An der andern Stelle, wo die Nachkommen Davids 
aufgezählt werden, reicht das Verzeichnifs 9 Geschlechter 
hinter Jojakim, wir kommen also, das Geschlecht zu 
30 Jahren gerechnet, etwa auf das Jahr 607!) — 270 = 
337, d. h. etwa bis sur Gegenwart des C*). Daraus folgt, 
dals der Name, wie die andern, ums Jahr 300 + gelautet hat. 


Ic. 
L Reg. XXII, 51 *; 
Il. Reg. 1, 17 **; Il, 1 *; VIIL 16 *. 23 +. 24 ft. 
25 f*. 28 }. 29 7°}; IX, 29 fF. 

Die scheinbar wüste Unordnung (besonders in II. Reg. 
VIII, 29) wird zur schönsten Ordnung, wenn wir die 
Namen gruppiren : 

a) Joram von Juda : 

I. Reg. XXI, 51 *. 

IL Reg. L 17 *; VIIL 16 *. 25 *. 29 ®. 
b) Joram von Israel : 

Il. Reg. I, 17 *; I, 1 *. 

VIIL, 16 }. 23 +. 24 +. 25 +}. 28 7. 29 FF. 
IX, 29 f. 

Es ist also ganz unverkennbar, dafs Ic hier die beiden 
Könige durch die Formen unterschieden hat: II. Reg. VII, 
16 * (Juda) } (Israel); 25 + (Israel) * Juda ; 29 * (Israel) 
* (Juda) 7 (Israel) machen diese Annahme zweifellos. Ob 
I. Reg. I. 17 ** und III, 1 * (Israel) Inconsequensen oder 


1) WB 268. 
*) vgl. dasu Stade, G. Is. I, 82 Anm. 
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Schreibfehler sind, ist gleichgiltig : das Princip wird da- 
durch nicht gestört. 

Ic schreibt also Joram von Juda fm, J. von Israel y. 
Ich glaube, dafs gerade diese Wahl charakteristisch für Io, 
den Judäer), ist und finde darin eine sweite Bestätigung 
der mir brieflich mitgetheilten Ansicht Stade’s, „dafs es bei 
solchen Namen einen Unterschied macht, wer der Trä- 


8. 
. VII, 104. Vgl über diese Stelle, das oben 


IL Reg. XL 2+) = IL Chr. XXI, 11 *. 

XIL, 9 **). 

VU, 21 + = I. Chr. XXL, 9 ®. 

b) König von Israel : 

IL. Reg. II, 6 *; IX, 144. 15°. 1644. 17%. 21 *, 

22 **. 23 *. 24 * = II. Chr. XXII, 6 *. 

Wir haben also 6 } gegen 13 *. 

IL Reg. IX ist für unsere Untersuchung wieder sehr 
lehrreich. Hier haben wir 8 * 4}. Die 4 + stehen aber 
an einer Stelle, deren Interpolation zweifellos ist*): v. 14. 
lba. 16. So wie wir sie hier haben, ist sie aus c. VIII, 
2%, 29 übernommen, einer Stelle des Ic, wo ebenfalls + 
steht. Die Parenthese muls also nach der Bearbeitung des 
Ic, also nack dem Exil, gemacht sein. 

Wir haben also auch hier wieder an der Namensform 
einen Malsstab für das Alter der Stellen. 





) WB § 182. 

*) at; vgl. WB 258. 
5) at; vgl WB 268. 
©) WB 288. 
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Nachdem so in IL Reg. IX * als Lesart des K gesichert : 
ist, werden wir auch II. Reg. XI, 2; VIII, 21, wo f steht, 
die Lesart der Chronik * vorziehen müssen, zumal da K auchan 
den beiden noch übrigen Stellen: IH, 6 und XII, 9 * hat. 

Für K ergiebt sich somit mit einem hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit die Lesart *. 

Resultat : vdt. ¢ (2); dt. *; ex. “fF; nex. f. 


13. wowTn, wow Josaphat. 
Die Form ¢ findet sich nur : 
L Chr. XI, 43; XV, 24 
und zwar I. Chr. XI, 43 im Verzeichnis der Helden 
Davids; XV, 24 im Verzeichnifs der Leviten, welche die 
Bundeslade nach Jerusalem bringen. 
An allen übrigen Stellen steht * : | 
a) Beamter Davids : 
Il. Sam. VIII, 16:); XX, 241); I. Reg. IV, 3; L Chr. 
XVII, 15. 
b) König von Juda : 
I. Reg. XV, 24 (Ic); XXI, 2. 4.5. 7. 8. 10. 18 
29. 30. 32. 41 (Ic). 42 (Ic). 45 (Ic). 46 (Ic). 49 
(Ic). 50 (Ic). 51 (Ic). 52 (Ic). 
Il. Reg. I, 17 (Ic); IH, 1 (Mc). 7. 11. 12. 14; VIII, 
16 (Ic); XII, 19. 
I. Chr. IH, 10; I. Chr. XVII, 1. 3. 5. 10. 12; XVII, 
1. 3. 4. 6. 7. 9. 17. 28. 29. 31 = DI. Reg. XXII; 
XIX, 1.4. 8; XX, 1. 2. 3. 5. 15. 18. 20. 25. 30. 
31. 34. 35. 37 = II. Reg. XXII; XXI, 1. 2. 12. 
= II. Reg. XXII, 51; XXI, 9. 
c) Beamter Salomos : I. Reg. IV, 17. 
d) Vater Jehws : II. Reg. IX, 2. 14. 
e) Name des Thals : 
Joel IV, 2 *. 12 *; vgl. v. 14. 


1) vgl. Jojada, 8. 141 f. 
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Es stehen hier 72 * 2 ¢ gegenüber. C hat an den 
beiden Stellen zunächst SK benutzt : I. Chr. XI = IL Sam. 
XXIII, 8—39; I. Chr. XV, 25—29 = IL Sam. VI, 12— 
16,, dann aber durch eigene Hinzufügungen ergänzt. In 
diesen Ergänzungen steht $, während C sonst überall in 
Uebereinstimmung mit SK* hat. Somit wäre es möglich, 
dafs die Form zur Zeit des C 7 gelautet hat. 

proph.—de. *; ex. *; nex. + (2). 


Anhang. 
Einformige Namen. 


a. f. 
1. Saf Joab, kommt zuerst bei S vor, aufserdem aber 
auch I. Chr. IV, 14; Esra II, 6; Neh. VII, 11; Ps. LX, 2. 
2. neh Joah, II. Reg. XVIII, 18. 26. 37; Jes. XXVI, 
3. 11. 22; L Chr. VI, 6; IL. Chr. XXIX, 12; XXXIV, 8. 
monyn Joela, I. Chr. XII, 7. 
apf Jeed, Neh. XI, 7. 
yt Joeser, I. Chr. XII, 6. 
wyr Joas, I. Chr. VIL, 8; XXVIII, 8. 
“iy Jorai, L Chr. V, 13. 
Ont Jotham '), Jud. IX, 5. 7; XXI, 57; IL Reg. 
XV, 30 ff; Jes. I, 1; I. Chr. I, u. s. w. 


b. *. 
1. payım Joadan, II. Reg. XIV, 2 (Ic), Keri (Kt. 
mm); IL Chr. XXV, 1. 
2. yawn Joseba, II. Reg. XI, 2; dafür IL Chr. 
XXL, 11 yawn. 
Bei den tbrigen Namen ist die Ableitung von mm 
zweifelhaft *). 


num pw 


N) Nestle, Eig. 71. 
*) Ueber Joel vgl. gegen Olshausen, Lhb. 614 Nestle, Eig. 71. 86. 
Jochebed ist sehr sweifelhaft : Nestle 77 ff. 
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a. +. Joab, Joah, Jotham sind vdt. belegt. 
Joela, Joed, Joeser, Joas, Jorai sind nur in nex. 


Quellen belegt. 
b. *. Joadan und Joseba sind zuerst dt. (WB 268) 
belegt. 
Resultat : Die vdt. einformigen Namen lauten +, die dt. *, 
die nex. wieder 1. 


Eine Zusammenfassung der Resultate dieser Unter- 
suchung, zu deren Veranschaulichung die Tabelle dient, 
ergibt folgende Sätze : 

1) In der vorprophetischen Periode haben sämmtliche 
Namen die Form }. 

2) In der deuteronomistischen Zeit stehen sie in der 
Form *. 

3) Während des Exile ging die Form * wieder in f 
tiber. In dieser Zeit kommen beide Formen nebeneinander 
vor und werden wohl auch zu Unterscheidungen benutst ; 
aber wahrscheinlich nur von Schriftstellern, da der Unter- 
schied zwischen } und * beim Sprechen fast wegfillt. So 
werden vielleicht Könige zum Unterschied von gewöhnlichen 
Sterblichen durch die Form * ausgezeichnet ; sicher erscheint 
es mir, dafs Ic die beiden Könige Joram durch die Namens- 
formen unterschieden hat. 

4) Zur Zeit des ENC hat dieser Uebergang von * zu + 
bereits seinen Abschlufs erreicht ; bei ihm lauten die Namen 
wieder f. 


Josakhar nur II. Reg. XII, 21, dafür aber II. Chr. XXIV, 26 NT 

Jokim (I. Chr. IV, 22) aus Jojakim verstiimmelt (Böttcher, Lhb. $ 475 f.). 

Jehu ist zweifelhaft; vgl. Olshausen, Lehrb. 8. 614, dagegen Friedr. 
Delitzsch : Wo lag das Paradies? 8. 159 f. 

Josua, vgl. Nestle, Eig. 8. 78 ff.; dagegen Meyer, Gesch. d. Alt. 351 
Anm. und ZATW. I, 117—146, auch das Nachwort von Stade 
(146—150); Wellh. Prol. 381. 

Juchal, vgl. Olshausen, Lhb. 617, 2. 
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5) Die einformigen Namen befolgen dieselbe Regel : 
vdt. f, dt. *, nex. ¢. Damit scheint mir erwiesen zu sein, 
dafs die verschiedenen Formen der mit + und * anlauten- 
den Namen auf der verschiedenen Abfassungszeit der Stellen 
beruhen. Sie sind somit für die Quellenscheidung von 
Wichtigkeit. An mehreren Stellen haben wir in der Ver- 
schiedenheit der Formen bereits eine glänzende Rechtfer- 
tigung der bisherigen Kritik der bedeutendsten Forscher ge- 
funden. Besonders eclatant sind die Beispiele Joram und 
Jonathan , wo derselbe Name an zweifellos alten Stellen 
eine andere Form zeigt, als zweifellos jüngeren. 

Dafs die Bildung der theophoren Namen von der 
synkopirten Form von 111 ausgegangen sei — in wel- 
cher Form uns die Namen an den ältesten Stellen tiber- 
liefert sind, ist nicht gut denkbar. Wir müssen also 
entweder annehmen, dafs vor dem Tetagramm eine andere 
Form des Namens Jahve, etwa ff existirt, oder dals vor 
und neben den Formen auf + in den ältesten Zeiten solche 
auf + bestanden haben. 

In der zweiten Periode herrscht die Form * vor. Nach 
der ersten Annahme wäre dieselbe durch Anpassung an 
den neuen Jahvenamen entstanden, nach der zweiten durch 
Reconstruction der alten Formen. Die dann folgende 
Wiederherstellung der alten Form f in der nex. Zeit er- 
klärt sich aus der archaisirenden Tendenz dieser Zeit, von 
der wir ja auch sonst genug Beispiele haben, zu welchen 
ich auch die Reconstruction der alten Form 17 in der 
Makkabäerzeit rechnen möchte. 
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Tabellarische Uebersicht. 
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Zur Frage nach dem Ursprunge des Purimfestes. 


Von H. Zimmern. 


Es könnte fast als gewagt erscheinen, heute mit einer 
Abhandlung über den Ursprung des Purimfestes hervorzu- 
treten, nachdem P. de Lagarde erst vor drei Jahren 
eine sehr eingehende und in mehrfacher Hinsicht erschöpfende 
monographische Darstellung über diesen Gegenstand ver- 
öffentlicht hat!). Wäre das Endresultat der de Lagarde’- 


| schen Untersuchung, dafs das Purimfest auf das persische 


Neujahrs- bezw. Allerseelenfest und der Name Purim auf 
persisch farwardigän zurückgehe, gesichert, so läge in 
der That keine Berechtigung vor, nach einem ander- 
weitigen Ursprunge des Purimfestes und einer anderen 
Erklärung des Wortes Purim zu suchen, wie ich es im 
Folgenden zu thun beabsichtige. Indefs hält de Lagarde 
gegenwärtig selbst nicht mehr so unbedingt fest an der 
erwähnten Herleitung des Purimfestes und seines Namens ?), 
nachdem mehrfach Bedenken gegen eine Zusammen- 
stellung von farwardigén mit périm geäulsert worden 
waren. Bei dieser Sachlage scheint es geboten, nochmals 
unter den Sprachen und Culturen, die hier allein in Be- 
tracht kommen können, Umschau zu halten, ob nicht doch 
eine andere Erklärung des Purimfestes und seines Namens 
ausfindig zu machen ist. Freilich ist das Hebräische selbst, 
ferner das Aramäische, Arabische und Persische schon so 
gründlich auf diese Frage hin in Betracht gezogen worden, 
dafs von hier aus, sofern sich uns nicht neue, bisher unbe- 


ı) Paul de Lagarde, Purim. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Religion. 1887. (Abhandlungen der Kgl. Ges. der Wiss. zu Göttingen, 
Bd. XXXIV.) — Vgl. auch die Selbstanzeige in Mittheilungen II, 378 ff. 

*) 8. GGA vom 15. Mai 1890, 8. 403 (= künftiger Bd. IV der Mi- 


. theilungen, 8. 147), Anm. 1. 
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kannte Quellen eröffnen, kaum mehr etwas Neues in dieser 
Sache wird beigebracht werden können. Die einzige mög- 
licherweise noch in Betracht kommende Sprache und Cultur, 
welche bisher noch nicht für die Entstehung des Purim- 
festes und den Ursprung des Wortes pér befragt worden 
ist, auch von de Lagarde noch nicht, ist das Babylonische. 
Es erscheint darum nicht unangezeigt, zu untersuchen, ob 
von hier aus sich nichts zur Aufhellung der Purimfrage 
entnehmen lälst. 

Ich bespreche in dieser Hinsicht zunächst das Wort 
pir, pürim. de Lagarde selbst hat festgestellt, dafs pér 
erst erweicht ist aus einer älteren Form mit h, bezw. einer 
noch ursprünglicheren mit h als mittlerem Radical. Er 
beweist dies einmal dadurch, dafs das Purimfest im Arabi- 
schen xe heifst, und dafs mit diesem eo auch die Form je 
(mit „!) wechselt. Ferner macht de Lagarde darauf auf- 
merksam, dafs von “%8 nicht zu trennen ist mandäisc 
name „Mahl®, dem wiederum ein älteres syrisches teow 
entspricht. Hängt syrisch „as „Mahlzeit mit 6 zı- 
sammen, womit de Lagarde sicherlich Recht hat, so läht 
sich der persische Ursprung des Wortes “86 nur noch 
unter der Voraussetzung festhalten, dafs das Wort )ew 
erst aus 8, und zwar zu einer Zeit, in welcher letztere 
noch pubr gesprochen wurde, abgeleitet wire. Diese au 
sich schon wenig wahrscheinliche Annahme wird dadurch | 
ganz hinfällig, dafs für das aramäische „as „Mahlzeit | 
eine semitische Etymologie und semitischer Ursprung sich ı 
sehr leicht erweisen lälst. Im Assyrischen wird die Wursd ı 
"nsD im Piel in der Bedeutung „versammeln® überaus : 
häufig gebraucht. In gleicher Weise ist das Substanti - 
vum puhru (st.c. puhur), in der Bedeutung „Ge 
sammtheit‘‘ sowohl, wie „Versammlung“ sehr gebräuch- 
lich. Es steht für mich außer allem Zweifel, dafs das 
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sramäische {as „Mahl® nichts weiter ist als das assy- 
rische pubru ,,Versammlung“‘, nur mit einer specialisirten 
Bedeutung des: assyrischen Wortes. Wie leicht ein Wort 
mit dem Begriffe „Versammlung“ die Bedeutung „Mahl“ 
annehmen kann, dafür braucht ja blos an lateinisch coena 
(= xoewn), an lat. convivium, sowie an das deutsche 
Wort „Mahl“ selbst erinnert zu werden. — Aus dem Bis- 
herigen ergibt sich soviel, dafs wenn de Lagarde, woran 
ich nicht zweifle, Recht hat, das Wort “we mit aramii- 
schem k«cs zusammenzubringen, nothwendig des Weiteren 
8 auch mit assyrischem pub ru zusammengestellt werden 
mufs'), so dals “ne eigentlich „Versammlung“, speciell eine 
Versammlung, bei welcher gegessen und getrunken wird, 
bedeutet. 

Nachdem somit die semitische Etymologie des Wortes 
8 so gut wie sicher gestellt ist, könnte immer noch die 
Sache selbst persischen Ursprungs sein, wiewohl die Haupt- 
stütze für die de Lagarde’sche These, dafs das Purimfest 
aus dem persischen Farwardfeste hervorgegangen sei, 
mit dem Nachweise fällt, dafs das Wort pür mit farwar- 
digän etymologisch nichts zu thun hat. Denn die sach- 
lichen Beziehungen zwischen jenem persischen Feste und 
dem jüdischen Purimfeste sind nicht derart, dafs aus ihnen 
allein ein Zusammenhang zwischen diesen beiden Festen 
unbedingt folgen würde. Es liegt darum nahe, da das 
Purimfest in verhältnifsmälsig früher Zeit auf persischem 
Boden, der gewils vielfach noch von babylonischen An- 
schauungen durchtränkt war, nachzuweisen ist, zu unter- 
suchen, ob nicht in irgend einem babylonischen Feste das 
Prototyp des Purimfestes vorliegt. Bei Weitem das hervor- 


1) Die Entstehung von “49 aus assyr. pubru hat, wie ich nach- 
täglich gewahr wurde, auch Hommel bereits vermuthet. 8. dessen 
Anhang zu Nathan Weisslovits, Prinz und Derwisch, München 
18%, 8. 161, Anm. 1. 
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ragendste Fest im babylonischen Kalender ist das Nev- | 
jahrsfest, das im Frühling in den ersten Tagen des Nisan | 
mit grofsem Gepriinge begangen wurde. Der babylonische 
Name dieses Festes ist entweder Zagmuku, ein Wort 
sumerischer Etymologie mit der Bedeutung „Jahresanfang“* !), 
oder auch Akitu, ein Wort noch unsicherer Etymologie 
und Deutung. Schon der alte südbabylonische Fürst Gudea, 
defsen Inschriften spätestens aus dem Anfang des dritten 
vorchristlichen Jahrtausends stammen, kennt dieses Fest’): 
in dem ebenfalls schon aus alter Zeit stammenden Sintäut- 
berichte wird seiner Erwähnung gethan *). Ganz besondere 
Bedeutung gewann dieses Fest aber in der letzten Periode 
der babylonischen Herrschaft, in der Zeit des sog. neu- 
babylonischen Reiches. Nebukadnezar berichtet in seinen 
Inschriften ausführlich von der Feier dieses F'estes, ebenso 
seine Nachfolger bis herab auf Nabonid. Vor allem au 
den Berichten Nebukadnezar’s gewinnen wir etwa folgendes 
Bild von dem babylonischen Zagmuk- oder Neujahrsfeste. 
Dasselbe wurde zu Ehren Marduk-Merodach’s, des Haupt- 
gottes von Babylon, alljährlich zu Jahresanfang in den 
ersten Tagen des Nisan mit großem (Gepränge gefeiert 
und trug durchaus den Character eines Freudenfestes. 
Den Mittelpunkt der Feier bildete der grofse Marduk- 
Tempel Esagil in Babylon. Besonders reichliche Opfer 
wurden an diesem Feste dargebracht. Auch wurde an 
demselben auf der geschmückten Feststralse das Bild des 
Gottes Nebo aus dessen Tempel Ezida in Borsippa nach 
dem Marduk-Tempel Esagil in Babylon gebracht. Der 
wichtigste Vorgang an diesem Feste bestand aber nach 
der Vorstellung der Babylonier in einer Versammlung 


') 8. Amiaud in Zeitschr. f. Ass. III, 41; Jensen, Kosmologie 
der Babylonier, Strafsburg 1890, 8. 87, Anm. 2. 

*) Gudea G, III, 5; s. dasu Amiaud a. a. O. 

5) Sintfl. 71; s. dasu Jensen, Kosmol. 412. 
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ler Götter unter dem Vorsitse des Marduk, in welcher für 
len König und das ganse Land die Geschicke für das 
seue Jahre bestimmt wurden. Diese Götterversammlung 
rar Schicksalsbestimmung fand statt in einem besonders 
geweihten Raume des Tempels Esagil, der den sumerischen 
Namen Dukw, d.i. das „herrliche Gemach“, trug, eine Be- 
seichnungsweise, welche dadurch noch besonderes Interesse 
gewinnt, weil auf sie, wie Jensen gesehen hat), höchst- 
wahrscheinlich der Name Marduk’s selbst zurückgeht. Denn 
Marduku bedeutet wahrscheinlich nichts anderes, als mär- 
dukw, d. i. „Sohn von duku*, „Sohn des herrlichen Ge- 
machs®, nämlich des genannten Schicksalsgemaches, in 
welchem unter dem Vorsitse Marduk’s alljährlich die 
Schicksalsbestimmung stattfand. Dieses Schicksalsgemach 
Dukw lag seinerseits wiederum in einem grifseren Raume, 
welcher den gleichfalls sumerischen Namen Ubäugina 
führte. Letsterer Name, Ubäugina, ist ebenfalls durch- 
sichtig. Der erste Bestandtheil desselben, ub, bedeutet 
„abgegrenster Raum“, der zweite, ugin, ist das gewöhn- 
liche sumerische Aequivalent von sssyrischem pubru 
„Versammlung“ *). Ubäugina bedeutet demnach „Raum der 
Versammlung“, „Raum des puhru“, eine Bezeichnungs- 
weise, durch welche schon allein pubru, besw. dessen 
sumerisches Aequivalent ugin, sich als terminus tech- 
nicus für die Neujahrsversammlung der Götter sur Schick- 
salsbestimmung unter dem Vorsitze Marduk’s herausstellt. 
Eine derartige Vorstellung von den Festräumlichkeiten 
und der Götterversammlung in denselben am Zagmuk-Feste, 
wiesiesoeben entwickelt wurde, gewinnen wir z.B. aus folgen- 
den Worten der grofsen Nebukadnezar-Inschrift : ,Duku, 
den Ort der Geschicke, in UbSugina, dem Gemache 


?) s. dessen Kosmol. 8. 243 f. 

9) Vgl. su Duku (oder Duasaga?) und Ubäugina die ausführ- 
lichen Erörterungen hierüber bei Jensen, Kosm. 284—243. 

Aitsehrift £. d. altiest. Wise. Jahrgang U1. 1801. 11 
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der Geschicke, worinnen am Zagmuk, im Anfang de 
Jahres, der König, der Gott Himmels und der Erden, de 
Herr-Gott (d. i., wie im Folgenden ausdrücklich gesagt 
wird, der Gott Marduk) sich niederläfst, während die 
Götter des Himmels und der Erde ehrfurchtsvoll ihn an- 
schauen, gebeugt vor ihm stehen und das Schicksal fü: 
ferne Tage, das Schicksal meines Lebens bestimmen‘ 1). 

Diese ganze Vorstellung von dem Gemache Dukı 
im Ub3äugina, dem Versammlungsraum, im Tempe 
Esagil in Babylon ist jedoch erst eine abgeleitete. Dear 
dieses sichtbare Duku in diesem sichtbaren U bäugins 
in Esagil ist nur eine Nachbildung des eigentlichen 
Duku im eigentlichen Ubäugina, welche an einen 
geheimnifsvollen Orte weit im Osten der Erde unter dem 
mythischen „Berg des Sonnenaufgangs® befindlich gedacht 
wurden. Hier ist es, wo nach der Vorstellung der Baby- 
lonier in Wirklichkeit die Götter alljährlich im Jahre- 
anfang zur Schicksalsbestimmung unter dem Vorsitze Mar- 
duk’s zusammenkommen, während die Feier im Tempe 
Esagil nur ein irdisches Nachbild hiervon ist *). 

Was aber so alljährlich im Frühling zu Jahresanfang 
geschah, das übertrug der Babylonier auch auf den Anfang 
der Weltgeschichte, auf die Zeit der Schöpfung, den Be 
ginn des Weltentages, des Weltenjahres. Ich gebrauche 
mit Absicht diesen letzteren Ausdruck für die Schöpfung. 
Denn aus der babylonischen Schöpfungslegende geht klar 
hervor, dafs dieselbe — und damit zugleich auch die bib- 
lische in Gen. 1 vorliegende — im Grunde nichts anderes 
ist, als eine Zurücktragung dessen, was in der Natur ar 
jedem Morgen, in jedem Frühling vorgeht, in den Anfang 


1) Neb. II, 54—65. — 8. sum babyl. Zagmukfeste Ausführlichere 
bei Pognon, Les inscriptions du Wadi-Brissa, p. 78 ff. u. insbesonder 
bei Jensen, Kosm. 84 ff. 

*) 8. dasu Jensen a. a. O. 8. 254 ff. 
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adler Zeiten und eine Einkleidung dieses Naturvorgangs in 
de Form eines geschichtlichen Hergangs ). Darum wird 
sıch gerade Marduk, der Gott der Frühsonne am 
Tage und der Frithlingssonne im Jahre, als der Gott der 
Schöpfung, der am Anfang der Zeiten Himmel und Erde 
bildete, gedacht. Unter Berücksichtigung dieses Sachver- 
halts kann es nun nichts mehr Auffallendes für uns haben, 
wenn wir in der baylonischen Schöpfungslegende lesen, 
dafs vor Beginn des eigentlichen Schöpfungsaktes durch 
Marduk eine Versammlung der Götter unter dem Vorsitze 
Marduk’s in dem mythischen UbSugina, dem Versamm- 
lungsraume, stattgefunden hat, wobei die Götter dem 
Marduk das Schicksal bestimmten und zwar in diesem 
Falle dahin lautend, Tihämat zu besiegen und die Schöpf- 
mg Himmels und der Erde ins Werk zu setzen*). Mit 
ınderen Worten : Die Babylonier übertrugen die alljähr- 
iche Neujahrsversammlung der Götter zur Schicksals- 
bestimmung auch auf den Anfang des Weltenjahres. Von 
zanz besonderem Interesse gerade für die uns beschäftigende 
Frage ist nun aber Folgendes, dals, während wir oben 
uhru als term. techn. für die Gitterversammlung am 
bagmuk-Feste im Tempel Esagil nur aus der sumerischen 
Bezeichnung UbiSugina erschliefsen konnten, hier aus- 
drücklich und wiederholt diese Götterversammlung geradezu 
nit dem assyrischen Worte pubru bezeichnet wird ®). 
Marduk selbst bekommt in Folge dessen das Epitheton 
nukin pubri dailani ,derdaspubru der Götter ver- 
instaltet *)“. Ferner wird uns von diesem puhru nicht 
ıur berichtet, dafs bei demselben das Schicksal bestimmt 
rurde, sondern auch, dafs die Götter dabei alsen und 


N) Jensen a. a. O. 8. 309. 
*) Schöpfung, Tafel III, Ende; s. dasu Jensen a. a. O. 8. 278 f. 
°*) 8. die Stellen bei Jensen a. a. O. 8. 240 f. 
*) Schöpfung, letzte Tafel, Z. 23. 
11* 
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tranken, ja ein so solennes Festgelage abhielten, dafs sie 
am Schlufse desselben ,,gar sehr taumelten‘‘ !). 

Es erscheint mir nach dem bisher Angeführten nicht 
zu gewagt, nicht blos einen etymologischen Zusammenhang 
zwischen 98 und assyr. pubru, sondern auch einen sach- 
lichen zwischen dem Purimfeste und dem babylonischen 
Zegmuk-Feste mit der Götterversammlung, welche den 
Namen pubru trägt, anzunehmen *). Insbesondere erklärt 
sich ein Räthsel in der Purimfrage, das bisher jeder Lösung 
spottete, ziemlich einfach bei der Annahme, dafs 6 sprach- 
lich und sachlich auf bab. pubru zurlickgeht. Esth. 3, 7 
wird 8 durch 57% „Loos“ glossirt. Weder aus den semi- 
tischen Sprachen, noch aus dem Persischen liefs sich trotz 
allen Bemühens bisher erklären, wie "8 zu der Bedeutung 
„Loos“ kommen sollte. Entspricht dagegen "8 dem pubru, 
der Festversammlung der Götter, bei welcher die Geschicke, 
die ‚‚Loose‘‘ für das neue Jahr bestimmt wurden, so er- 
scheint die Gleichung 5’i&) 7 98 durchaus nicht mehr 
so befremdlich, wie dies bisher der Fall sein mulste. 

Freilich bleiben auch bei der Annahme, dafs das Purim- 
fest im Grunde auf das babylonische Zagmuk-Fest zurück- 
geht, noch allerlei Schwierigkeiten zu erledigen, die mir 
indessen nicht so untiberwindlich erscheinen, dafs defswegen 
der genannte Zusammenhang, für welchen andererseits so 
Vieles spricht, überhaupt zu leugnen wire. Zunlichst 
könnte es auffällig erscheinen, dals nicht der eigentliche 
Name Zagmuk oder Akitu des babylonischen Neujahrsfestes 
sich für ein davon abgeleitetes Fest erhalten hätte. Dem- 


1) Schöpfung, Tafel II, Ende; s. dasu Jensen a. a. O. 8. 279. 

*) Ohne noch etwas von der Beziehung zwischen pubru und WH 
zu wissen, hatte Jensen bereits vor länger aus sachlichen Gründen 
einen Zusammenhang zwischen dem babylonischen Zagmuk- und dem 
Purimfeste vermutet. 
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gegenüber ist jedoch zu bemerken, dafs in dem Ausdrucke 
men wı „die Tage der pfr’s* offenbar nicht der 


| ursprüngliche Eigenname des Festes vorliegt, sondern nur 


eine appellativische Bezeichnungsweise desselben. An Ana- 
logien su derartigen Nebenbezeichnungen gerade bei Festen 
su erinnern, ist kaum notwendig, da dieselben sich zahl- 
reich darbieten. Es ist sehr wohl denkbar, freilich bis bis 
jetst inschriftlich noch nicht belegt, dafs die Babylonier 
ihr Zagmuk- oder Akétu-Fest daneben auch noch appella- 
tivisch als fmé puhru, d. ı. „Tage der Versammlung * 
(scil. der Götter) bezeichneten. 

Eine zweite Schwierigkeit bietet der Plural des 
sweiten Gliedes in dem Ausdrucke O89 9‘. Ginge 
"8 direct auf die Götterversammlung pubru am baby- 
lonischen Neujahrsfeste zurück, so sollten wir ‘MD ‘9 statt 
Onno vo! erwarten. Indefs könnte der Plural DrAB ziem- 
lich leicht dadurch entstanden sein, dals sich bei "48 aus 
der ursprünglichen Bedeutung „Versammlung (in welcher 
geloost wird)” die weitere „Loos® selbst entwickelt hätte, 
wofür die Gleichung 5735 xn "8 angeführt werden 
könnte. Eben so nahe liegt es aber auch, daran zu denken, 
dafs in Nachahmung des einen mit Schicksalsbestimmung 
verbundenen Gelages der Götter am Neujahrsfeste die 
Babylonier selbst noch, oder diejenigen, welche von ihnen 
dieses Fest überkommen haben, in den Neujahrstagen Fest- 
gelage abhielten, wohl auch in Verbindung mit Loosen für 
das beginnende Jahr. Dann würde der Plural in m! 
omen sich aufs Natürlichste erklären. Jedenfalls waren 
Festgelage charakteristisch für das jüdische Purimfest, und 
im Aramäischen hat ja Ij“as, wie oben hervorgehoben, 
geradezu die Bedeutung „Mahl“. — Als auf eine weitere Un- 
ebenheit könnte ferner darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs das Purimfest ja nicht im Nisan stattfindet, sondern 
zwei Wochen vorher, in der Mitte des Monats Adar. In- 
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defs lehrt wohl schon das Estherbuch selbst, dafs die 
O69 9) ursprünglich in den Nisan, nicht in den Adar 
fallen, denn Haman wirft ja im Monate Nisan das Loos. 
Ferner dürfte daran zu erinnern sein, dafs wenigstens nach 
der einen griechischen Version des Estherbuches der im 
kanonischen Estherbuche fehlende Traum des Mardochäus 
auf den ersten Nisan fällt. Vielleicht ist das bereits im 
Monat Nisan stattfindende jüdische Passahfest die Ursache 
gewesen, welshalb man bei der Annahme des Purimfestes 
dasselbe nicht im Nisan selbst, sondern etwas früher, im 
Adar, feierte. Auch de Lagarde stellt ja ohne Bedenken 
gegen die Zeitdifferenz das Purimfest mit dem persischen 


Farward-Feste zusammen. Dafs heutzutage pr im 


Neuarabischen noch die Bedeutung ,Neujahrsfest* hat, 
soll nicht zu sehr betont werden, da es schwer nachzuweisen 


sein wird, ob diese Bezeichnungsweise auf alter Tradition 


beruht, wiewohl dies nicht unmöglich wäre. 

Während sich meine Untersuchung, wie mir scheint, 
im Bisherigen nur auf ziemlich gesicherten Daten auferbaut 
hat und es möglichst vermied, kühnen, aber ungesicherten 
Combinationen, zu welchen man geradc bei einer derartigen 
Frage leicht verleitet werden könnte, Rechnung zu tragen, 
so erscheint es mir doch als Pflicht, der Vollständigkeit 
halber wenigstens auf einen Punkt noch näher aufmerksam 
zu machen, der unter Umständen noch von grofser Wich- 


tigkeit für die Frage nach dem Prototyp des Purimfestes : 
und der Legende des Estherbuches werden könnte. Jedoch 
möchte ich dabei nicht unterlassen, zuvor ausdrücklich zu 


betonen, dafs ich die folgenden Ausführungen bis jetzt nur 
als mehr oder weniger wahrscheinliche Hypothese betrachte, 
und dafs die bisherige Erörterung über den sprachlichen 
und sachlichen Zusammenhang des Purimfestes mit dem 
babylonischen Neujahrsfeste ihre vollständige Berechtigung 
behalten kann, selbst für den Fall, dals die folgende Hypo- 
these sich doch als unhaltbar herausstellen sollte. 


ee - I 
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Ich darf es mir an diesem Orte füglich ersparen, erst 
wieder von neuem su beweisen, was schon wiederholt be- 
wiesen worden ist, dafs wir in der Erzählung des Esther- 
buches nicht wirkliche Geschichte vor uns haben, welche 
über den Ursprung des Purimfestes Aufschlufs gäbe, son- 
dern dafs umgekehrt hier nur eine ad hoc gedichtete Le- 
gende vorliegt, die dem Bestreben ihren Ursprung ver- 
dankt, die Herkunft des Purimfestes, welche zur Zeit der 
Abfassung des Estherbuches bereits unbekannt war, auf 
eine plausible Art zu erklären. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach entsprang aber diese Legende nicht bloiser freischaf- 
fender Phantasie, sondern es werden in derselben alte 
Traditionen, die mit dem Purimfest bezw. dessen Prototyp 
verknüpft waren, zu einer neuen einheitlichen und den 
jüdischen Verhältnissen angepafsten Erzählung verwoben 
sein. Wenn nun das Purimfest sprachlich und sachlich 
mit dem babylonischen Neujahrsfeste zusammenhängt, so 
werden wir förmlich genötigt, Umschau zu halten, ob 
nicht auch in dem Ersählungsstoffe des Estherbuches 
solches sich findet, das auf das babylonische Neujahrsfest 
und die mit demselben verknüpften mythologischen An- 
schauungen zurückgeht. Da ist es nun auf den ersten 
Blick auffällig, dafs der Held des Estherbuches den sonst 
nur selten zu belegenden Namen Mardochat führt, der 
fraglos von dem babylonischen Gottesnamen Marduk ab- 
geleitet ist, während ja das babylonische Neujahrsfest vor 
allem ein Fest des Gottes Marduk ist. Der Gedanke liegt 
daram recht nahe, dafs in Mardochai, dem Helden des 
Purimfestes, eine natürlich in jtidischem Sinne umgestaltete 
Reminiscens an Marduk, den Veranstalter des puhru am 
babylonischen Neujahrsfeste, vorliegt. Dasu kommt noch 
ein Weiteres. Es wurde oben bereits angedeutet, in welch’ 
engem Zusammenhange die babylonische Schöpfungslegende 
zum babylonischen Neujahrsfeste steht, wie die Schöpfung 
geradezu als das allererste Neujahrsfest gedacht wird, an 
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welchem , ebenso wie sonst an jedem Neujahr, die Götter 
unter Vorsitz Marduk’s sich zu einem puhru versammeln, 
um das Schicksal zu bestimmen. Obwohl wir noch keine 
directe inschriftliche Notiz darüber haben, so liegt es doch 
äulserst nahe, anzunehmen, dafs die babylonische Schöpfungs- 
legende, in welcher Marduk eine so hervorragende Rolle 
spielt, gerade am Mardukstage, dem Neujahrsfeste, in be- 
sonderem Mafse in aller Munde war, dafs sie, wenn ich 
mich so ausdrücken darf, gleichsam die Pericope des Zag- 
mukfestes bildete. Dafs übrigens die babylonischen Schöpf- 
ungslegenden nicht etwa blos in mythologischen Werken 
aufgezeichnet standen, sondern auch in kultischem Ge- 
brauche waren, geht klar einmal daraus hervor, dafs der 
seit länger bekannte „epische* babylonische Schöpfungs- 
bericht am Schlusse geradezu in einen Hymnus an Marduk 
ausläuft, sodann zeigt dies auch der erst neuerdings be- 
kannt gewordene ,lyrische* babylonische Schöpfungs- 
bericht!), welcher die Einleitung zu einer Beschwörungs- 
formel bildet. Nun spielt bekanntlich in der babylonischen 
Schöpfungslegende eine grofse Rolle der Kampf zwischen 
Marduk und Tihämat, den Principien des Lichtes und der 
Finsterniß, mit der endlichen siegreichen Ueberwindung 
Tihämat’s durch Marduk. Die Legende des Estherbuches 
dreht sich im Wesentlichen um den Kampf zwischen 
Mardochai und Haman und die siegreiche Ueberwindung 
Haman’s durch Mardochai. Es erscheint mir darum nicht 
allzu gewagt, die Frage aufzuwerfen, ob nicht in dem 
Kampfe zwischen Mardochai und Haman eine jüdische 
Umgestaltung der babylonischen Schöpfungs- bezw. Neu- 
jahrslegende, speciell des Kampfes zwischen Marduk und 
Tihamat vorliegt. 

Schwierig ist die Beantwortung der Frage, ob das 


1) 8. die vorläufige Mittheilung von Pinches in der Academy 
vom 29. Nov. 1890. 
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Purimfest direct aus dem babylonischen Zagmukfeste her- 
vorgegangen ist, oder erst auf Umwegen. Ja, es wire an 
sich nicht unmöglich, dafs babylonische und persische 
Vorstellungen hier in einen gemeinsamen Strom susammen- 
geflossen wären; und sogar für den Namen ovve könnte, 
was wenigstens die griechische Form Ppovpala, Bovpdala 
anbelangt, möglicher Weise eine Beeinflussung des Per- 
sischen neben dem Babylonischen anzunehmen sein. Auf 
alle Fälle aber dürfte im Hinblick auf meine obigen Aus- 
führungen die de Lagarde’sche These jetst dahin zu modi- 
ficiren sein, dafs ein Zusammenhang zwischen dem Purim- 
feste und dem babylonischen Neujahrsfeste als ziemlich 
gesichert angenommen werden darf, während ein (gleich- 
zeitiger) Zusammenhaug mit dem persischen Farwardfeste 
wenn auch nicht als unmöglich, so doch zum Mindesten 
als noch sehr problematisch bezeichnet werden mufs. 


Halle a.8., im Desember 1890. 


Miscellen. 
Von Friedrich Schwally. 


Im Folgenden lege ich eine Reihe von Beobachtungen 
vor, die sich mir in gröfseren Zusammenhängen ergeben 
haben, die aber andererseits so sehr auf sich stehen, dafs 
sie allein veröffentlicht werden konnten. 


A. Lexicologisches. 
1) mb. 
Die Herausgeber des Handwörterbuches von Wilhelm 
Gesenius bemerken in der 8. Aufl. : ,[Die] GB. [ist nicht 
schlagen, wie Gesenius annahm, sondern] anhangen, sich 
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gewöhnen an, und daher lernen [,... Davon “tobe Ochsen- 
stecken !).“ In Wahrheit verhält sich die Sache gerade 
umgekehrt und ist Gesenius im Rechte. In 0p Ochsen- 
stecken blickt die Grundbedeutung der Wurzel „stimulare® 
noch durch. 25 bedeutet danach ursprünglich „mit dem 
obo anstacheln® (vgl. Hos. X, 11 mebo mba), womit 
aber nicht gesagt sein soll, dafs es von nbD denominirt 
sei. Die Bildung der Instrumentalwörter mit präfigirtem 
D scheint mir überhaupt nicht sehr alt zu sein. Die 
Uebertragung dieses Terminus auf die Pädagogik kann 
dem Kenner der Geschichte der Kultur nicht befremdlich 
dünken. 


2) dbp, pn. 


Ich habe Beides zussammengestellt, da es etymologisch 
zusammengehört. Das thun zwar die Lexica auch, aber 
ich glaube, dafs sie falsch combiniren, da sie von Specu- 
lationen über die Wurzel und sehr zweifelhafte Verwandte 
derselben ausgehen. Es ist vielmehr das Nomen zu Grunde 
zu legen und zu fragen : was bedeutet Spy in der leben- 
den Sprache? Es bedeutet 1) Zweig, Rute, Jer. 1, 11. 
Gen. 30, 37.38.39. 41. 2) Stab, Stock, auf den man sich 
stützt Gen. 32, 11. Ex. 12, 11. Jer. 48, 17. Bao’ a’ 11, 
40. 43, Zach. 11, 7. 10. 14; mit dem man schlägt Nu. 22, 
27. Ez. 39, 9. 3) den Stab, mit dem orakelt wird, Hos. 
IV, 11 1) mo wpor deen pa voy. 

Zahlreiche Analogieen lassen mit gutem Rechte ver- 
muten, dafs auch hier die religiöse bzw. cultische Bedeutung 
des Wortes, der Stab des Losorakels, die ursprüngliche 
ist. Zur Gewilsheit erhebt sich mir diese Vermutung durch 
Ezech. 21, 26 : Ypbp opp oop Trin anne Saa-sop “oy 9 
27233 ra cerns dew Owns. Als eine Art des Orakel- 


*) Die eingeklammerten Worte fehlen in Auf. 10 u. 11. 
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suchens ist hier das Pfeilorakel genannt, bei dem, wie an- 
gegeben, die Pfeile geschüttelt werden. Als Technicus für 
diese Bewegung ist Sop gebraucht. Diese Bedeutung palst 
vortrefllich zu dpp als ‘dem Orakelstab. Derselbe hat seinen 
Namen von dem Schütteln, das dem Orakelwarfe (hen 
bu Bao’ a’ 14, 42) vorausgeht. 

Demnach ist schütteln die GB. der Wurzel. Zur Be- 
deutung „leicht sein* kommt man von hier aus bequem. 
Von „leicht“ könnte man dann durch die Mittelbegriffe 
„gering, gering geschätst, verachtet® zu Syp = „verfluchen® 
kommen. — Die Ableitung des gering = verachtetseins 
von der primären Bedeutung des leichtseins, ist über allen 
Zweifel erhaben und hat gute Analogieen. 129 Ehre, 
eigentl. Schwere, ebenso das aram. rad. So nahe die 
weitere Annahme liegt, dafs Syp demgemäfs eigentlich 
„verächtlich machen, ‘beschimpfen* und erst in zweiter 
Linie ,verfluchen* bedeutet ?), so wenig will mich dieselbe 
befriedigen. 

Es ist allgemein anerkannt, dafs „fuchen“ im Alter- 
tum eine religiöse, bezw. cultische Handlung ist, vgl. 
Te nm yp) OF DE Aad’ a’ 26, 19 u. Nu. 23, 1f. So- 
bald man das im Auge behält, wird man nicht umhin 
können, zwischen Spy Losstab, Spbp die Lospfeile schüt- 
teln und 5p verfluchen, nbp Fluch eine gewisse Bezie- 
hung für nicht unwahrscheinlich zu halten. — In der That 
gehören die genannten Dinge, so seltsam uns Moderne 
das auch anmutet, enge zusammen. 

Zum Beweise dafür sei an hebr. Opp erinnert, das in 
der classischen Stelle Ezech. 41, 26 das Losorakel be- 


9) Vel. trea van app Dt. 27, 16 mit faa Wout Sopp Ex. 31, 
11 und Hay Tagan Sp? WH WH Lev. 20, 9. Hier ist nop 
voll Bopbersisous, vgl. den heutigen Gebrauch von hai statt (ya). 
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deutet (Op opp das Losorakel befragen, ibid.) und an 
das zur gleichen Wurzel gehörende arabische 5} (DRAN) 
schwören. Freilich reichen unsere dürftigen Kenntnisse 
der Antiquitäten nicht aus, um nachzuweisen, wie der 
Schwur mit dem Losorakel in Verbindung steht. Aber 
die Thatsache des durch die Sprachvergleichung erschlos- 
senen Zusammenhanges wird dadurch nicht umgestolsen. 
Wellhausen, Skizzen III 128 bemerkt: „In dem Verse 
Agh. XIII 2, 16 heifst in der That das, was kurz vorher 
(2, 18) m5! schwören genannt ist all ar gu! mit Gott 
zusammen losen, d. h. gleichsam mit ihm auf eine Karte 
setzen, mit ihm teilen, gemeinschaftliche Sache mit ihm 
machen. Aber man kommt von da doch nicht leicht auf 
schwören und wahrscheinlicher ist es, dafs _S! für +4. 
zu lesen ist; denn die Lexika kennen die letztere Form in 
dieser eigentümlichen Bedeutung nicht. — Ich halte die 
Beziehungen zwischen „schwören“ und ,loosen* nach dem 
oben Auseinandergesetzten für unzweifelhaft. Unsere Un- 
kenntnils über das Verfahren bei der Sache giebt uns, wie 
mir scheint, noch kein Recht, diese selbst in Frage zu 
stellen und ihr zu lieb einen Text zu ändern. 


Nun handelt es sich bei unserer Untersuchung nicht 
um schwören und losen, sondern um fluchen und losen. 
Aber’ Eid und Fluch sind gar nicht verschiedene Dinge. 
Der Eid ist ein bedingter Fluch, vgl. den Sprachgebrauch 
von mon. Gerade der Zusammenhang von „fuchen“ und 
„losen® schimmert noch in dem Urim- und Tammim-Orakel 
durch. Denn Urim 0x gehört höchst wahrscheinlich zu 
TR fluchen. 

Von den jetzt noch vorhandenen Bedeutungen des 
Verbum 552 ist ,fluchen® die älteste. Es ist zu vermuten, 
dafs es auch einmal von dem „Schütteln® der Losstäbe 
gebraucht wurde. Während im Hebr. an 5p5p dieser Sinn 
hängen geblieben ist, ist das aramäische Sal zu den 
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abgeleiteten Bedeutungen ,verfluchen* und „schelten® fort- 
geschritten. 


3) vis 1) Bündel, 2) Steinchen. 


Beide Bedeutungen haben mit einander nicht das min- 
deste zu thun. “ns Steinchen gehört su 18, saz, >» aes 


dagegen 18 Nr. 1 ist zu 3, 7 ye zu stellen. In die- 
ser Bedeutung wird es gebraucht vom Sückchen zur Auf- 
bewahrung von Geld Gen. 42, 36%, Prov. 7, 20, von Myrrhe 
Cant. 1, 13 und der Schleudersteine des Hirten, Bao’ a’ 
25, 29. Dort spricht Abigail zu David : „Wenn ein 
Mensch aufsteht, um dich zu verfolgen und aufsusptiren, 
so sei die Seele meines Herrn bei Jahve deinem Gotte in 
den Beutel des Lebens gebunden (Dorrin my mımg), aber 
die Seele deiner Feinde schleudere er auf der Schleuder!* 
Die Seele Davids wird hier mit einem Schleudersteine ver- 
glichen, der einmal in dem Beutel (ms; 17, 40 wp, 
glosairt dureh ory7n %>) bleibt, das anderemal herausge- 
nommen und weggeschleudert wird. 

rs Prov. 26, 8 bedeutet Schlenderstein, wie der 
Zusammenhang fordert, da wenigstens mir nichts davon 
bekannt ist, dafs der zum Wurf bestimmte Stein auf der 
Schleuder festgebunden wird (gegen Delitzsch), und wie 
das daneben stehende jax richtig glossirt. 


4) po. 
pe hat immer, soweit unsere Quellen surtickreichen, 
zwei Bedeutungen gehabt : 1) Behälter für Getreide, Lebens- 
mittel u. dgl. Gen. 42, 28. 35, 2. Jos. 9, 4. Gen. 42, 27 
J ist es vom Redactor für nnnDR eingesetzt, welch letz- 
teres Wort dem Jahvisten eigentümlich ist (42, 27. 28. 
43, 21). 2) eine gewisse Trauerkleidung. Der gemein- 
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same Name bezieht sich auf den Sof!), wie die Lexica 
wohl richtig anmerken. Dagegen hat das Wort keine semi- 
tische Etymologie. Vielleicht ist es ägyptisch. 

Die Form und Gestalt des israelitischen Trauergewan- 
des ist deshalb lediglich aus dem Sprachgebrauche festzu- 
stellen. Von dem Anziehen desselben wird "um gebraucht 
Joel 1, 8. Jes. 3, 24. 15, 8. 22, 12. Jer. 6, 26. 4, 8. 49, 3 
Bao’ p’ 3, 31. y 20, 32. 21, 27 LXX Thren. 2, 10. Ex. 7, 
18. 16,31. Man legt den Saq um die Hüften mıno2 OW 
Gen. 37,2. Bao’ y’ 20,31; oamm->p may Am. 8, 10 wie m 
om» Bao’ 7’ 20, 32 (Gegensats Op yo nA Jes. 20, 
2) und zwar trägt man ihn auf dem blofsen Leibe Bao’ 7 
21, 37. Bao d’ 6, 30. Deshalb ist der Saq kein aufge- 
schnittener Kornsack, wie Kamphausen in Riehms Hand- 
wörterbuch II 1320 es sich vorstellt, sondern nichts als en | 
Lendentuch, ein Lendenschurz und soviel wie nn. | 

Vielleicht darf man nach Gen. 3, 7 vermuten, dal | 
das Lendentuch das einzige und gewöhnliche Kleidungs- 
stück der Israeliten in vorhistorischer Zeit gewesen ist. 
Dann würde sich begreifen, dafs man es in der historischen 
Zeit nur noch aus Religion, d. h. bei aufserordentlichen 
Anlässen, bei Trauerfeierlichkeiten, bei Bittgängen u. s. w. 
trägt. Dieses Lendentuch kommt noch Ascens. Is. II 10 
als Trauergewand vor (vgl. S. 176). Als heilige Kle- 
dung wäre es von den Propheten gewählt worden. Je 
saia trägt nach Jes. 20, 2 nichts als den Saq. Auf 
höheren Befehl entledigt er sich auch dieser dürftigen 
Hülle und tritt nackt (vgl. hierzu den folgenden Artikel) 
(und barfuls) vor das Volk*). Alte, im Aussterben be- 
findliche Trachten bekommen leicht Aesligen Charakter. So- 


1) anders bei sona Gürtel u. Geldbeutel. 

[*) Dafs er bei diesem Anlafs völlig nackt aufgetreten ist, folgt 
auch aus der Bedeutung, welche der Vorgang nach v. 4b hat. Nur 
bei dieser Auffassung ist sein Auftreten in vollem Malse vorbedeutend. 
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bald der muslimische Pilger das heilige Gebiet, den Haram 
(cl) betritt, legt er alle vorher getragenen Gewänder 
ab und zieht den Ihr&m (1,2) an. 


Im Zusammenhang mit der Verfeinerung der Cultur 
mag der Saq gröfser geworden sein. Deshalb wird wohl 
Esth. 4, 1. 2. Jon. 3, 5 vom Anziehen desselben wad ge- 
braucht. Johannes Baptistes trägt nicht mehr das alte 
Lendentuch, sondern ein Evdyua axd rpıy@v xaunlov xal 
tawıp dequativny xepl ti dopry avrod Mtth. 3, 4. 


5) ofy nackt, omy schlau. 

Beide Wörter, welche die Lexica zusammenstellen, 
haben nichts miteinander su thun. Das braucht nicht 
weiter bewiesen zu werden. Es kann sich nur darum han- 
deln, die Etymologie beider Wörter festzustellen. 

any, schlau, gehört zu Oy, Onn, listig sein Bao a’ 
23, 22. Bei dieser Erkenntnifs mufs man sich beruhigen. 

Eine Wurzel ony nackt sein, giebt es weder im Hebr. 
noch in den Dialekten. Nun unterliegt die Vocalisation ony 
grofsen Bedenken. Sie findet sich Hiob 24, 7. 10. 26, 6. 
Qoh. 5, 14. Jes. 20, 2.3. 4. Am. 2, 16. Mich. 1, 8, defec- 
tivoty Bao’ a’ 19, 24. Hiob 1, 21%. Jes. 58, 7, fem. meq 
Hos. 2, 5, der dazu gehörende pluralis owny Gen. 2, %. 
Hiob 22, 6. Daneben findet sich Gy Gen. 3, 10. 11. 
Eeech. 16, 7. 22. 39. 23, 29. Deut. 28, 45, pluralis ory 
Gen. 3, 7; chy Ex. 18, 7. 16. 7 

Die Form oyy kann nun niemals von einer Wurzel 
Oy, sondern nur von einer mittelvocaligen Wurzel her- 
kommen. Als solche bietet sich ungesucht Wy entblöfst 
win, das in dieser Bedeutung nur im Niphal erhalten ist 


Bs handelt sich natürlich nur um ein einmaliges Auftreten. Di. 
|, 1.8 ist falsche Glosse, wie schon Gesenius richtig gesehen hat B. &.] 
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(Hab. 3, 9), arab. Je, 8.55 Blofse, Scham, ein Nebenform 
zu Ty, YW arab. Sp > Hiervon ist OY eine Bil- 


dung wie Ow. Die Vocalisationen ony, owny cry 
aind falsch. Ob dieser Irrtum erst der Ueberlieferung 
oder schon der lebenden Sprache zur Last su legen ist, 
kann nicht entschieden werden. 


Der durch diese Etymologie herausgestellte ursprting- 
liche Sinn von Ory ist sonach „mit entblölster Scham“ 
vgl nda-rmyy Mich. 1, 11. Wenn Jesaia seinen Saq ablegt 
Jes. 20, 2 (vgl. den vorigen Artikel), so ist er UNy; gans 
nackt nn Oty Jes. 20, 2 wird er erst dadurch, dafs er 
auch seine Sandalen auszieht. Es ist möglich, daß eine 
Person trots myAg und Syp : ornyist. Inder Extravagans 
des Nacktgehens seigt sich noch ein Zusammenhang der 
schriftstellernden Propheten mit den alten Männern Gottes, 
den meschugga tm. 

Erst als die eigentliche Bedeutung von oYny der 
Sprache nicht mehr bewufst war, kann es tiberhaupt auf 
notdürftig Bekleidete übertragen worden sein. Die Stellen 
geben die Lexica. Am. 2, 16. Micha 1, 8 liegt indessen 
noch der ursprüngliche Sinn vor. Ascensio Isaiae II, 10 
ed. Dillmann Lips. 1877 heifst es von den auf dem Berge 
trauernden Propheten, trotzdem sie den Saq trugen, dafs 


sie nackt waren N/mm: WB: PTUs . 
OT AP: {0 PT: AOE: 87T ATH: 
SANT PORAUVS AN! ULPO ADTE! 


6) 191 Mann, Männchen; 91 gedenken. 
Die 11. Aufl. des Hdwrtb. von W. Gesenius bemerkt unter 
2]: , 1) stechen, dah. Fs J, he. 19} Mann (sexuell); 2) übtr. 
fixiren. nämlich im Gedichtnifs, sich an etwas erinnern.® 
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ür “or Mann kann man sich diese Etymologie sur Not 
‚fallen lassen, ihre Anwendung auf “7 sich erinnern er- 
heint dagegen gänzlich unbefriedigend. Hierdurch wird 
ver die für 197 gegebene Erklärung ebenfalls zweifelhaft, 
ı beide Wörter su einer Wurzel gehören, wie nicht nur das 
ebr., sondern auch das Arab., Aram. und Assyr. (zo, 5 ‘3 sich 
innern, assyr. zakäru, präter. iskur, nur in der Bed. 
rennen“), }}0}, x ‘3, assyr. zikärf (seltener mit Synkope 
kru) Mann) beweisen. — Vielleicht ist mit einer anderen 
sthode dem wahren Sachverhalte näher su kommen. 

ot im Hebr., Aram., Assyr., Arab., Sab. beseichnet den 
ann im sexuellen Sinne, im Arab. sogar das männliche 
lied. Dafs im Hebr. die Anwendung von nt auf Tiere 
st im Priesteroodex zu belegen ist, wird Zufall sein. 

In den ältesten Stellen des A. T.s begegnet nicht 9%, 
mdern die dialektische Nebenform ar : Exod. 28, 17. 
1, 23. Deut. 16, 16. 20, 13. An den drei erstgenannten 
tellen steht sie in dem Festgesetse : „dreimal im Jahre 
len alle deine Männer vor dem Herrn Jahve erscheinen.* 

Dafs 13) „Andenken, Erinnerung“ heifst, bedarf keines 
deges. Das Wort hat aber in älterer Zeit noch eine 
sondere Bedeutung. Hos. 12, 6 : „Jahve, der Gott der 
leerschaaren, Jahve ist sein 97.“ Exod. 3, 15 wird or 
arch Dy erläutert : „der Gott eurer Väter... das ist 
icin ow in Ewigkeit und das ist mein "Dt bis su den 
wnsten Geschlechtern.“ In der Form we mwas wbx be- 
egnet die Phrase denn auch gewöhnlieh : Am. 4, 13. 5, 
1. 8, 8. 9, 6. Demnach bedeutet 9} ursprünglich die 
tarufung besw. den Namen der Gottheit im Kulte (syno- 


ya rn, Wyse. 





') Die assyrischen Nachweise in diesem Artikel verdanke ich mei- 
wm Freunde Privatdos. Dr. H. Zimmern in Halle a. 8. 
Sekschrift 1. 4. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1801. 12 
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Die Gottheit im Kulte anrufen heifet ox ows var, 
von Jahve Am. 6, 10 (cf. Jos. 23, 7), von heidnischen Göttern 
Exod. 23, 13 mit dem Accusativ construirt (MM ** DW), 
Jos. 23, 7 wie Am. 6, 10. Synonym ist OW2 RW. Als 
Passiv zu O1 erscheint das Niphal 131) Hos. 2, 17. 

Dieselbe Bedeutung des Thatwortes ist auch im Ara- 
mäischen zu belegen (Qal, Aph., Ethp.) und im Assyri- 
schen sehr häufig. Vgl. z. B. VRI, 35 (Assurbanipal-In- 
schrift) : „auf Befehl der grofsen Götter, a az-ku-ru ni- 
bit-sun „deren Name (gew. Sumu) ich aussprach.* Die 
selbe Phrase findet sich auch im Sinne von „bei der | 
und der Gottheit schwören.® 

Die Bedeutung ‚im Kulte anrufen* hat “y31m auch 
Bao’ 8’ 18, 18, wo Absalom sagt: ‘py va Nays 12 TR. 
Hier bezieht es sich freilich nicht auf die Anrufung Jahves, 
auch nicht auf die einer fremden Gottheit, sondern auf 
diejenige des Toten im Kulte der Ahnen'). Aus der kul- 
tischen Bedeutung des Thatwortes ist die allgemeine erst 
geflossen. Eine Erinnerung an die Vergangenheit hat sich 
noch darin bewahrt, dafs var, 73}, N131 zu dem eisernen 
Bestande der liturgischen Sprache des Judentums bis auf 
den heutigen Tag gehören. 

Von hier aus bietet sich eine viel plausiblere Deutung 
von 131. Es läfst sich deuten als onde DS ar Wwe, 
also als kultische Person. 

Da aber im israelitischen, überhaupt im ganzen semi- 
tischen Altertum nur der Mann die Fähigkeit besals, 
selbstständig Kult auszuüben, bekam es sexuelle Beden- 
tung und wurde weiter vom Menschen auf die Tiere über 
tragen, nicht nur im Hebräischen, sondern auch im 


1) Ueber diese Dinge hoffe ich demnächst ausführlicher zu har 
deln. Vorläufg verweise ich auf Oort, Theol. Tijdschrift XV (1881) 
8650 ff. und Stade, Geschichte I, 887—427. 


TV mu. 
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Arab., Sab., im Aram. speciell auf den Widder (Bar 
Al KAS Batty ost JS Ee Sd). Diese Entwickelung 
hat ihre Spitze erreicht im arab. $3 = aram. typo? (Bar 
Hebr. Chron. 382 nach Payne Smith 899, wie es 
scheint, nur an dieser Stelle) „das männliche Glied.“ 
Das targumische 1197 (nur II Paralip. 33, 6 gut bezeugt) 
hat dagegen diese Bedeutung nicht (gegen Levy, Chald. 
Wörterb. Targ.* Lpzg. 1881, 1 S. 176), sondern ist so 
viel wie ror (die Belege bei Levy a. a. O. 221 f., Sao} 
ein paar Mal Basj. Dieses Wort dient zur Wiedergabe 
des hebr. aw, ‘177, Oyi¥p, in Peschita nur von Iw, MIN, 
und heifst also „Totenbeschwörer“, bezw. ,Totengeist.* 
Woo) hat für unsere Untersuchung ein hohes Interesse, 
da es nach fast allgemein herrschender Annahme zu der 
in diesem Artikel behandelten Wortsippe gehört. Levy 
aa. O. 8. 222 freilich betrachtet es als griechisches Lehn- 
wort (Gaxogoc). Was hiervon zu halten sei, ergiebt sich 
aus einer Notis des Babyloniers Jamblichus bei Photius 
Cod. XLIV, 133 ed. Hoeschel nach Payne Smith 1122 : 
Iyyaorgluvdoı ... Baßvlawıoı Laxyovpay axoxadoraw. 
Wao} ist in der That Zehnwort, da die Lautgesetze des 
Syrischen im engern Sinne "12" verlangen würden, eine 
: Gestalt, die sich aber nur ein einziges Mal (Targ. II Paral. 
33, 6) findet. Aber woher stammt es? Jedenfalls nicht 
aus dem Hebräischen, da diese Sprache wenigstens in 
historischer Zeit das Wort nicht besessen hat, denn der 
Eigenname 97 gehört schwerlich hierher; eher aus dem 
Mandäischen, welches in vielen Worten 1 neben 7 hat 
(f. Nöldeke, Mand. Gramm. S. 43), am wahrschein- 
lichsten aus dem Assyrisch-Babylonischen, obwohl das 
Wort m. W. bisher hier ebensowenig wie im Mand. nach- 
nm gewiesen ist. Denn 1) im Assyr. ist z (1) das regelmäfsige 
i Aequivalent für he. 1, 4, ? (vgl. P. Haupt, Beiträge zur 
| 12* 


on, 
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assyr. Lautlehre § 3 in Nachrichten d. königl. Gesellsch. d. 
Wissensch. Göttingen, 1883 Nr. 4 8. 89), 2) dieser Laut- 
wandel scheint aus dem Assyr. erst in das Mandäische 
eingedrungen su sein. 3) Jamblichus a. a. O. behauptet 
die babylonische Herkunft direct. 


Es handelt sich nunmehr darum, die Bedeutung ,To- 
tenbeschwörer, Totengeist* mit den Bedeutungen der 
stammverwandten Worte zu vermitteln. Payne Smith 
a. a. OÖ. sagt : lac] „voc. a virilitate sive membro viri quo 
magica exercebat hariolus derivatum sec. Buxtorf sub 
voce.* Besser hätte er sich auf die Rabbinen berufen, 
deren Ansicht Buxtorf hier wiedergiebt, z. B. auf Raschi 
zu Sanhedrin 66b nach Levy a. a. O. 176a unten. Diese 
an sich nicht unmögliche Deutung — man bedenke die 
Heiligkeit des Gliedes, die in der Beschneidung und im 
Schwur-ritus Gen. 24, 2. 47, 29 (OY ANN TP 3 OW) zum 
Ausdrucke kommt — scheitert ebenso wie die herkömmliche 
Etymologie von 2} daran, dafs die Bedeutung des That- 
wortes: „nennen, anrufen, erinnern“ in keine befriedigende 
Beziehung zu jener gesetst werden kann. 

Dagegen macht es durchaus keine Schwierigkeit, von 
der GB. „nennen, anrufen“ zu der speciellen „Totenbe- 
schwörer* zu kommen. jas} ist der professionelle Anrufer. 
Wie im hebr. „1, ‘ys waren dann auch hier die Bedeu- 
tungen „Beschwörer* und ,Totengeist* durch einander ge- 
gangen. 

Wenn diese Combinationen richtig sein sollten, so 
wären sie auch für die semitische Religionsgeschichte nicht 
ohne Wichtigkeit. Wir besifsen dann in 57 ein kulti- 
sches Wort, das den Ursemiten eigen war, und würden voh 
hier aus schliefsen können, dafs der Cult der Ahnen der 
semitischen Urzeit angehört. 





\ 
/ 
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7) map) Frau, Weibchen. 

Die unzertrennliche Genossin von “91 im Priester- 
codex ist das Weibchen, map). Man erklärt dieses Wort 
gewöhnlich als „perforata® im sexuellen Sinn. Das ist ja 
möglich, obwohl das Verbum, dessen G. B. allerdings 
„stechen, bohren® ist, nirgends diese sexuelle Bedeu- 
tung hat. 

Es lassen sich aber noch andere Beziehungen zwischen 
Tap) und dem Verbum 29) aufstellen, die weniger natura- 
listisch sind, aber mindestens ebenso nahe liegen. Viel- 
leicht hat die Frau ihren Namen daher, dafs mit ihr das- 
selbe oder etwas Aehnliches vorgenommen wurde wie nach 
Exod. 21, 4-6 mit dem optirenden Bolaven : TJıR WEN 
DURE NE DET TTT NPT NEN COTTON one 
10992 Tay) YF Iw. 

Das Verständnifs dieses Verses hängt ab von der 
Localisirung der Thtire oder Schwelle und von der Auf- 
fassung von oven. ody heifst „Gott“, „Götter“ (sin- 
gular 5x), „Geister“ z. B. die der Todten (Bao’ a’ 28), 
niemals, auch Deut. 22, 7. 8. 23 nicht, die rechtsprechen- 
den Obrigkeiten. Uebereinstimmung herrscht bei den 
Auslegern nur darüber, dafs mit Own wn ein Gang 
ins Heiligtum, d. h. zu einer Cultstätte Jahve’s gemeint 
sei. — Dagegen wird die Thüre, bezw. Schwelle von den 
einen an das Haus des Herrn, von den anderen an das 
Heiligtum versetzt. 1) Für die letztere Meinung spricht 
die Syntax, da ein Localwechsel zwischen ombnrbx und 
noan-5x durch nichts angedeutet ist. Der Ausdruck würde 
sonst eine änigmatische Kürze besitzen. 2) Die erstge- 
nannte Meinung läfst sich nicht minder gut verteidigen. 
Wenn nämlich die Durchbohrung des Ohres ein Zeichen 
der engen Zugehörigkeit des Sclaven zur Familie (= m3) 
des Herrn bedeutet, so hat diese Handlung nur einen Sinn, 
wenn sie im Hause des Herrn vollzogen wurde. — Dieser 
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Erwägung wird auf jeden Fall Rechnung zu tragen sein. 
Dies kann so geschehen, dafs man unter Ignorirung des 
sub 1 geltend Gemachten die Adoption in einen am Hei- 
ligtum Jahves und einem am Hause des Herrn geschehen- 
den Act zerlegt, oder so, dafs das Heiligtum ebenfalls in 
das Haus des Herrn verlegt wird. 

Nun gab es aber im altisraelitischen Hause keine Cult- 
stätte Jahves'). Die Privatreligion des Hauses war viel- 
mehr der Cult der Ahnen, die Bao’ 8’ 28 owbNn genannt 
werden. Derselbe wurde nicht nur an dem in älterer Zeit 
in oder in unmittelbarer Nähe des Hauses befindlichen 
(Joab, Samuel wurden in ihrem Hause begraben) Familien- 
grabe geübt — im Jerusalemer Königspalaste bis zum 
Untergange des Reiches Ez. 43, 7.8, man beachte die Zu- 
sammenstellung oma)d MEN OMNIS V. 1.9 — » sondern 
auch vor dem Ahnenbilde, dem Teraphim. Den abge 
schmackten Fabeleien der Rabbinen (vgl. Selden, de dis 
syris Synt. I cp. 2) scheint hier einmal ausnahmsweise 
etwas Richtiges zu Grunde zu liegen. — Dieser Teraphim 
dürfte der D'nbN sein, vor den der optirende Sclave gestellt 
wurde. 

Diese Vorstellung hatte den Zweck, ihn in die Cult- 
gemeinschaft des Hauses, mit anderen Worten, in die 
Familie aufzunehmen. Nach der Adoption ist das Band 
zwischen dem Sclaven und seiner Familie und deren Ahnen 
durchschnitten, indem die Familie des Herrn seine Familie, 
die Ahnen seines Herrn seine Ahnen werden (vgl. Gen. 
24, 12. 27). Hieran schlofs sich die Durchbohrung des 
Ohres. 

Ebenso wie der Sclave mulste aber auch die Frau bea 


[*) Gans im Gegentheil scheint vieles darauf hinzuweisen, dafs im 
vorexilischer Zeit Jahvebilder im Besitse von Privaten waren, also auc km 
in Privathäusern aufbewahrt und verehrt wurden. Vgl. aufser Ri. I’. 
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der Heirat in die Cultgemeinschaft der Familie des Mannes 
aufgenommen werden, da sie aus ihrer eigenen Familie in 
eine fremde itbertrat'). Der Adoptionsact mag deshalb 
auch bei ihr Durchbohrung des Ohres in sich geschlossen 
haben. 

Mit dieser Durchbohrung war vermutlich eine Be- 
namung , besw. Umnamung verbunden. Darauf bezieht 
sich vielleicht Jes. IV, 1: „an jenem Tage werden sieben 
Weiber einen Mann anfassen mit den Worten: unser Brot 
wollen wir essen, und in unseren Mantel uns kleiden; nur 
den Name werde über uns genannt! vgl. Tob. III 8. Hier 
ist allerdings für „nennen“ nicht 39), sondern Np ge- 
braucht, 35) findet sich aber sonst wenigstens als Termi- 
nus für die namentliche Bezeichnung ning) 135) Nu. 1, 
17. I Paral. 12, 31. 16, 41. IL Paral. 28, 15. 31, 19. 
Esra 8, 20. Ob die Sitte des Ohrringetragens (aram. 


Ls,0) hierher gehört, steht dahin. 


[*) Dafs es geschehen, ist allerdings wegen Ma. 2, 10—14 und des 
Fehlens von diesbezüglichen Vorsichtsmalsregeln im Gesetze wahr- 
scheinlich. Auf Vornahme cultischer Cerimonien beim Abschlusse 
der Ehe weist übrigens auch die Anschauung, dafs Ehebruch das Land 
verunreinigt. W. R. Smith’ Satz, Lectures on the Religion of the 
Semites 261 A. 4: In Arabia, even in historical times, the wife was not 
adopted into her husband’s kin“ hat in den Sitten des alten Israel 
keine Parallele. B. &t.] 
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Job V. 7. 





Professor Georg Hoffmann in his small book on 
Job (the value of which bears no proportion to its size) 
returns at 5, 7 to the explanation of AW I 32 given by 
Schlottmann (after Rashi). His rendering is „das Flammen- 
geschlecht*, and his gloss is „die Engel, d. i. Sterne, Stern- 
schnuppen, Kometen u. s. w. 26, 5*. The stichos according 
to him points backward to 5, 1 and forward to 5, 8. I ven- 
ture to think this a mistake. There is no contrast between 
„seeking God“ and , turning to the holy ones“; Eliphaz cannot 
mean to deny that the angels do intercede for men with 
God. And do we not want a closer connexion between 
5, 7a and 5, 7b? I would rather explain the phrase as a 
combination of the phrases nwp (*))3 (Job 41, 20) and nwp wy 
(p 76, 4). Here however "Ww has probably not the sense 
of lightning-like speed (as in » 1. c.) but that of flame. 
Fw 329 therefore means „fiery arrows“ : cf. » 7, 14, „He 
(God) maketh his arrows burning*. In the poetic vocabu- 
lary of Job the pains of disease are arrows of Giod ; see 16, 13, 
„His shafts compass me round about“, and 6, 4, ,Shaddai’s 
arrows are within me.” Job complains (30, 30) of the heat 
in his bones generated by his disease, and "Wn is specially 
used of the burning heat of fever in Hab. 3, 5, Deut. 32, 24 
(cf. „my arrows‘, v. 23). „Man is born to trouble“, says 
Eliphaz; „and the fiery ministers of punishment are ever 
flying on high“, ready to descend on the guilty man. 
Trouble does not come from below, but from above. 

T. K. Cheyne. 
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Zu Zephanja 2, 4. 





In der kritischen Untersuchung über den Text des 
Zephanja (Z. A. T. W. XI, 183) hätte auch eine Leseart 
Erwähnung verdient, welche zwar die gesammte Ueber- 
lieferung gegen sich hat, aber durch keinen Geringeren 
bezeugt ist, als Abulwalid Merwin Ibn Gan&h. In seiner 
Grammatik (Loma 149, 15, Rikma 84, 31) erwähnt er nim- 
lich als Beispiel der mit dem Objectsuffix versehenen Im- 
perfectum-Form 5yp: auch my-m ommy2. Er liest also 
me" statt man. Da wir bei der Genauigkeit, mit wel- 
cher Abulwaitd arbeitete, nicht annehmen dürfen, dafs er 
die Stelle so etwa aus dem Gedichtnisse unrichtig citirte, 
so müssen wir die von unserem massoretischen Bibeltexte 
und von dem der alten Bibelversionen abweichende Les- 
act den von Abulwaltd benützten Bibelhandschriften oder 
wenigstens einer derselben zuschreiben. Es ist zwar noch 
die Möglichkeit offen, dafs Abulwaltd ursprünglich eines 
der beiden im massoretischen Texte vorkommenden Bei- 
spiele für Mey", Deuter. 1, 39 oder Jesaia 34, 17, citirt 
hat und daraus durch die Unachtsamkeit eines Abschreibers 
mer oyınya geworden ist. Aber man versteht dann nicht, 
wie der Abschreiber dazu kam, einen solchen Fehler zu 
begehen. Andererseits spricht das Vorkommen der Lese- 
art im Original und in der hebräischen Uebersetzung des 
Kitäb-al-Luma dafür, dafs sie sich bereits in der Urschrift 
dee Verfassers befand und dafs Abulwaltd thatsächlich in 
Zeph. 2, 4 mem" gelesen hat. Diese Variante steht bei 
Abulwaltd nicht vereinzelt da; eine beträchtliche Liste der 
bei ihm vorkommenden mehr oder weniger bedeutenden 
Abweichungen vom gewöhnlichen Texte habe ich in meiner 
Arbeit „Aus der Schrifterklärung des Abulwaltd etc. (Leip- 
tig, O. Schulze, 1889)* S. 88—91 geboten. Was den Werth 
der Variante zu Zeph. 2, 4 betrifft, so ist nicht zu leugnen, 
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dafs sie der massoretischen Leseart vorzuziehen ist. Denn 
wu wird nie von Städten, immer nur von einzelnen Men- 
schen oder von Völkerschaften gesagt, während gerade 
U sehr häufig die gewaltsame Eroberung von Städten 
bezeichnet (z. B. Richter 3, 13, II. Kön. 17,24, Obadja 20). 
Es sei auch an die ähnliche Stelle in Micha erinnert, 1, 15, 
wo Win den Stadteroberer bedeutet. Man darf noch hin- 
zufügen, dafe zur Leseart mw" sich leichter das zum 
Wortspiele mit 79 vermifste OM als Subject hinzn- 
denken läfst, als zu mway. Denn mit ınY wird gleich- 
falls die gewaltsame Eroberung der Städte bezeichnet (s. 
Jesaia 15, 1 und sonst). Das Verbum mw, besonders 
mit der Bestimmung oY33 (vgl. Jerem. 15, 8, auch Psalm 
91, 6) enthält so gleichsam implicite das Wortspiel zu 
wwe. Die Leseart DY133 mW" hat also jedenfalls, wenn 
auch nicht den Werth einer genügend bezeugten Text- 
variante, so doch den einer plausibeln Textverbesserung. 


wy vorenilisch. 

In seiner eben erwähnten lehrreichen Untersuchung 
über Zephanja behauptet Schwally (3. 220), 19 sei nirgends 
in der vorexilischen Litteratur in der Bedeutung „demüthig“ 
zu belegen ; denn wo das Wort in Amos (2, 7 und 4, 8) 
und Jesaia (11,4 und 29, 19)!) vorkommt, bedeutet es so- 
viel als y, ja es müsse an diesen Stellen so gelesen wer- 
den. Ohne die Stichhaltigkeit dieser Annahme zu unter- 
suchen und ohne zu prüfen, ob wirklich sämmtliche Psal- 
men und Sprüche, in denen Myy oder OY vorkommt, 
nachexilisch sein müssen, will ich nur auf die einzige, von 
Schwally unbeachtet gebliebene Stelle hinweisen, an welcher 
allein in der hl. Schrift der Singular zu Oy anzutreffen 
ist, nämlich auf Numeri 12, 3, also ein doch unbestritten 


!) Auch 82, 7 wäre nach dem Kethib anzuführen gewesen. 
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vorexilisches Stück. Daselbst wird von Moses ausgesagt, 
er wäre „mehr als alle Menschen auf Erden? “nd ny ge- 
wesen, und zwar im Zusammenhange mit dem Berichte, 
wie Moses den herabsetzenden Reden seiner Geschwister 
demuthvolle Selbstverleugnung entgegengesetzt und von 
Gott selbst den schönsten Lohn für seine Bescheidenheit, 
die Verherrlichung seiner prophetischen Gaben gegenüber 
der niedrigen prophetischen Stufe der Anderen, empfangen 
habe. Die Erzählung klingt gewissermalsen wie eine 
Illustration des Spruches (Prov. 15, 33 und 18, 12): 
moy 123 19051. Moses ist als Musterbild eines propheti- 
schen \)y dargestellt, wie er denn auch in der vorhergehen- 
den, mit Cap. 12 jedenfalls zusammengehörigen Erzählung 
(11, 29) seine Muy bewährt, indem er dem „für ihn eifern- 
den* Josua gegenüber den Wunsch auspricht, das ganze 
Volk des Ewigen bestände aus Propheten. Dafs demnach 
wy schon in der vorexilischen Zeit zur Bezeichnung einer 
ethischen Eigenschaft, der Demuth oder Bescheidenheit 
diente, dürfte nicht zu bezweifeln sein. Gerade in der 
exilischen und nachexilischen prophetischen Litteratur 
(Ezechiel, Jesaia II, Haggai, Zacharja, Maleachi) kommt 
das Wort, mit alleiniger Ausnahme von Jesaia 61, 1, gar 
nicht vor. 


Budapest, November 18%. 
W. Bacher. 
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Die Gesetzgebung der mittleren Bücher des 
Pentateuchs, insbesondere der Quellen J und E. 
Von K. Budde. 


Der nachfolgende Aufsatz bildete wie die zweite und 
dritte Abhandlung meines Buches „Richter und Samuel“ 
einen Abschnitt meiner aufgegebenen „Einleitung in das 
Alte Testament“ und ist im Jahr 1889 abgefalst. Er war 
eine Unterabteilung der Quellenscheidung des Hexateuchs 
und trag die Ueberschrift : „Die Quellen P, J, E in der 
Gesetzgebung der mittleren Bücher“, die vorhergehende 
hiefs „Die Quellen P, J, E durch die Geschichterzählung 
der mittleren Bücher (Exodus bis Numeri) verfolgt.“ 
Erst später wurde das Deuteronomium behandelt, ebenso 
die innere Geschichte der einzelnen Quellen. Daraus ergiebt 
sich von selbst als die Hauptaufgabe dieses Abschnittes, 
die Quellen J und E, ihre Gesetzgebung und deren 
Rahmen, auseinanderzuwirren. Dafs hieran, trotz aller 
vortrefllichen Arbeiten, bis heute noch so viel zu thun 
bleibt, giebt mir den Mut, den Abschnitt in der Gestalt, 
wie er für einen gröfseren Zusammenhang geschrieben 
wurde, zu veröffentlichen. Man wird finden, dafs ich die 
grofsen Beobachtungen Kuenen’s im wesentlichen annehme. 
Aber die eingehenden Arbeiten Kuenen’s in der Theol. 
Tijdschr. sind nicht jedermann so leicht verständlich, die 
kürzere Behandlung in seiner Einleitung ist gerade für so 
verwickelte Gegenstände zu wenig übersichtlich, als dafs 
die einen wie die andere leicht in Fleisch und Blut über- 
ginge. Mag es darum nicht überflüssig erscheinen, auch 
von ihm und Anderen wie Dillmann, Jülicher, Wellhausen, 
bereits Gefundenes, das in der „Einleitung“ der Vollstän- 
digkeit halber nicht fehlen durfte, hier mitzugeben, so 
glaube ich anderseits auch soviel Neues bieten zu können, 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 13 
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dals die Veröffentlichung sich rechtfertigt. Da ich selbst 
für absehbare Zeit die Darstellung des ganzen Zusammen- 
hangs aufgegeben habe, so möchte ich, was ich habe, 
denen zur Benutzung übergeben, die Mut und Mafse fin- 
den, die Aufgabe durchzuführen. Zur Benutzung, damit 
sie in der Lösung der Aufgaben weiter kommen, als ich 
es vermocht, aber auch, damit sie hinsichtlich der Dar- 
stellung so schwieriger Gegenstände daraus ihre Lehren 
ziehen : ob, wie sie es machen oder wie sie es nicht 
machen sollen, ist einerlei. Erweist sich die Arbeit da- 
neben geeignet, Anfünger in diesen schwierigen Unter- 
suchungen anzuleiten und ihnen als Uebung zu dienen, so 
wird sie umsoweniger vergeblich sein. 


Dals die von der Geschichtserzählung eingeschlossene 
Gesetzgebung auch aus den nachgewiesenen Quellenschrif- 
ten stammen werde, darf als eine naheliegende Voraus- 
setzung gelten; zudem ist an c. 19 bewiesen, dafs wenig- 
stens J und E eine feierliche Gottesoffenbarung , vermut- 
lich doch gesetzlichen Inhalts, müssen enthalten haben’). 

Der erste gesetzliche Abschnitt findet sich in Ex. 12 
und 13. In die Erzählung von der Tötung der Erstgeburt 
der Aegypter und dem Auszug, der hierdurch erzwungen 
wird, ist die auf diese geschichtlichen Ereignisse begrün- 
dete Passahgesetzgebung eingefügt. Darin ergeben sich 
leicht zwei Reihen wesentlich desselben Inhalts, der sich 
aus drei hauptsächlichen Stücken zusammensetzt : 


!) Der vorhergehende Abschnitt der „Einleitung“ enthielt den Versuch 
einer Quellenscheidung für Ex. 19. Eine solche bietet ungewöhnliche 
Schwierigkeiten, indessen sind die Hauptsachen völlig klar. Sicher ist 
1. 2a = P, sicher ist (vgl. Jülicher, nach Wellh. u. Kuenen) $b-8 
deuteronomistischer Einschub. In dem Uebrigen stehen ganz sichere 
Zeichen von E (Yıybn 8a. 17. 19b, ro] 7) nach LXX in 8a) 
neben den entsprechenden von J (MV 9. 11. 18. 20 [ff], pH 99) 11- 
18. 20) gegenüber. Deutlich läuft die Erzählung von E in 19b, die 
von J in der Urgestalt in v. 20 aus. Das genügt für das oben Gesagte- 
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1. Schlachtung des Passah- A. B. 

lammes . . ... . 0«.12,1—14 _c.12,21—27. 
2. Essen des Ungesäuerten c. 12, 15—20. c. 13, 3—10. 
ib. Teilnehmer am Passah- 

Mahl. . .... . o12,43—50. — 
3. Weihung der israelitischen 

Erstgeburt von Mensch 

und Vieh . .... 013, 1.2. oc 13,11—16. 

Alle drei Stücke knüpfen an den Auszug an. Die 
Lämmer müssen geschlachtet werden, um mit ihrem Blut 
die Thüren der Israeliten zu bezeichnen, damit die Tötung 
der Erstgeburt an ihnen vorübergehe (12, 13. 23); Unge- 
säuertes wird gegessen, weil die Israeliten, von den Aegyp- 
tern zum Abzug gedrängt, den Teig ungesäuert mitge- 
nommen und so gebacken und verzehrt haben (12, 33 f. 
39. 13, 8); die Erstgeburt gehört Jahve, weil er in jener 
Passahnacht die Erstgeburt der Aegypter getötet (13, 14. 
15), das will wohl sagen, weil er damals die der Israeliten 
gnädig verschont hat. — Aus der Summe der Stellen diese 
beiden Reihen zu bilden, veranlafst schon die Einführung. 
In 12, 1. 43. 13, 1 redet Jahwe zu Mose oder Mose und 
Aaron, in 12, 21. 13, 3 Mose zu den Aeltesten oder dem 
Volke. Zu demselben Ergebnis führt der Sprachgebrauch, 
und zwar verrät die Reihe A in allen Teilen ihre Zuge- 
hörigkeit zu P mit voller Klarheit. Die oben herange- 
zogenen Abschnitte aus P, seine Schöpfungsgeschichte, 
Sintflutgeschichte, noachische Gebote und Beschneidungs- 
gesetz in Gen. 1. 6—9. 17 reichen zum Beweise aus; nur 
sie und einige andere P bereits zugewiesene Abschnitte 
werden hier dazu benutzt). 


1) Der vorhergehende Abschnitt der „Einleitung“ führte die Quellen- 
scheidung an der Uebersetzung geeigneter Abschnitte in gesonderten 
Spalten für die einzelnen Quellen durch, und gewann dann durch Ver- 
wendung der dabei gefundenen Merkmale die übrigen, die hier erwähnt 
und benutzt werden, hinzu. 

13* 
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Von Einzelausdrücken vgl. 91 12, 5. 48 mit Gen. 1, 
27 u. 8. w.; M02 12, 5 ein Jahr alt mit Gen. 5, 32. 7, 
6 u. 8. w.; 0809 12, 12 vgl. Ex. 6, 6 7,4; optim 
12, 14. 17 vgl. Gen. 17, 7. 9. 12, auch Gen. 6, 9; npn 
Do 12, 14. 17 vgl. pdiy mma Gen. 9, 16. 17, 7. 13. 19; 
np WD WHIT MNIDN 12, 15. 19 vgl. Gen. 17, 14, über- 
haupt wp) für „Person, Menschen“ wie in v. 4. 17 vgl. 
schon Gen. 12, 5 und sehr häufig bei P; mn Of Ogya 
12, 17 [dazu in P’s Geschichtserz. 12, 41. 61) vgl. Gen. 
7,11.13 u.e. w.; away 12, 17 [dazu in der Geschichts- 
erz. v. 41. 51] vol. Ex. 6, 26; die Bezeichnung des Jahres- 
tages in 12, 18 vgl. mit Gen. 8, 13. 7, 11. 8,4. 5. 14; 5 
= ,an* in Aufzählungen 12, 20. 13, 2 vgl. Gen. 7, 21. 
9, 10 u. 8. w.; ; DTiawto 12, 20 vgl. Gen. 36, 43; IB 
12, 43 vgl. Gen. 17, 12. 27; noa Mapp 12, 44 vgl. Gen. 
17, 12. 13. 23. 27. [23, 18]; air 12, 45 vgl. Gen. 23, 4; 
ara $ Stan 12, 48 vgl. Gen. 17, 10 u. 8. w.; 12, 50 
ganz, "besonders das nachfolgende wy 73 [in der Geschichts- 
erz. genau so v. 28] vgl. mit Gen. 6, 22. 

Die Weitläufigkeit des Stiles wie 12, 3 mao iy oe 
mao my rian, v. 4 tame ap py, das fortwährend 
wiederholte ny in v. 35, bon in v. 8-11. 43—48 vgl. 
mit Gen. 6, 19-22. 7, 15 f., 9, 12—17; insbesondere das 
nachechleppende 03) mm 12, 5 mit Gen. 6, 19, das mn 
tin WONT v. 11 mit Gen. 6, 15; die verheifsene Verscho- 
nung kraft des nik in 12, 12 f. mit dem Regenbogenseichen 
in Gen. 9, 14—16, und anderes mehr. 

Es gehört danach zu P v. 1—20, dazu die Schlufßs- 
formel v. 28; vor dem Abschlufs des Aufenthaltes in 
Aegypten v. 40 f. fehlt die Ausführung des in v. 12 f. 
angedrolten Schlages nach P’s Darstellung; es folgt das 
neue Gesetz v. 43—49, die Schlufsformel dazu v. 50, die 
Wiederaufnahme von v.41b in v. 51 und das Erstgeburt- | 
gesetz in 13, 1. 2. Ob alles an der ursprünglichen Stelle : 
steht, bleibt noch zu fragen. 
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Von der Reihe B kann nichts für P in Anspruch ge- 
nommen werden, vielmehr stammt sie aus einer anderen 
Quelle. Die Redeweise ist eine ganz andere, lebendigere, 
fliefsendere. Von Einselwendungen, die den aufgezählten 
su vergleichen wiren, sind su nennen DywinBwo) 12, 21 
und OND 13, 12. 15, in jedem Falle su wenig, ‘and leicht, 
besonders das erstere in der Fuge, der Redaktion zuzu- 
schreiben. Ein tiefgreifendes Zeichen anderer Quelle ist 
13, 4 agunwan [wie Ex. 23, 15. 34, 18. Deut. 16, 1] 
gegen en (aus) 12, 18 (vgl. die Einführung dieser 
Zählung als "Gesetz in 12, 2), wie er bei P ausnahmlos 
genannt wird; ähnlich 12, 16 mm WIP mp Was OF 
> vgl. mit 13, emo yon OPH. Der Wortschats 
ist an sich ebenso tibereinstimmend wie seine Verwendung 
durchweg eigenttimlich verschieden. So findet sich in B Mt 
moe 12, 27 erst, nachdem das Thatwort in v. 23 von dem 
schonenden Vorübergehen Jahwe’s gebraucht ist und mit 
nachfolgender ausdrücklicher Erklärung daraus in v. 27'), bei 
P tritt np in 12,11 als fertig geprägter Begriff auf, erst in 
v. 13 folgt das mınDor ohne Hervorhebung der Beziehung. 
Das Wort nee steht bei B 12, 23 deutlich für die Per- 
son eines Würgengels , den Jabwe in die Häuser schickt 
oder surtickhilt, seine Thätigkeit wird durch das Thatwort 79 
ausgedrückt, v. 23 vgl. auch v. 27, bei P lesen wir 12,13 
mmeob rn „Schlag zum Verderben*, also mnwp abstract 
in pleonastischer Formel (dies letzte schon bei Wellhausen 
Comp. 8. 542). Der ganze V. 13 ist nichts als eine Um- 
schreibung von v. 23, eigentümlich erstarrt und ungelenk, 
wie wir das bei P gewohnt sind, statt der lebendigen, 
sinnlichen Haltung bei B. Gleich sind auch die Bezeich- 


t) In v. 21 ist pH sicher Aenderung nach P, sehr begreiflich, 
nachdem der Begriff in den vorigen Versen festgelegt ist. Es wird 
einfach {ri oder DEIN dagestanden haben, erträglich wäre auch blofses 


--- eo . 
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nungen für Pfosten und Schwelle in 12,7 und 22 f., aber 
umgekehrt geordnet, und wieder sind bei P die scharfen, 
bezeichnenden Ausdrücke für das Verfahren mit dem Blute 
(aie MIR, b2y, AO, 357) in ein farbloses und allgemeines 
mpd und jn) umgesetzt. Für das THD ofıyong 1 13, 3 
steht 12, 14 unlogisch Ma 029 mn mn, wieder Be 
vorzugung nominaler Ausdrucksweise, in 13, 9 das hep 
richtig vom Essen des Ungesäuerten. In 13, 12 ff. wird 
zwischen DM) WB oder 198 und WDpunterschieden, ersteres 
steht allgemein und für die Tiere, letzteres für die Men- 
schen insbesondere; in 13, 2 steht gehäuft \'D ‘3. 

Auch im Inhalt ist ein Unterschied nicht zu verkennen, 
und zwar derart, dafs A = P gegenüber B eine spätere 
Stufe der Entwickelung darstellt. Darauf ist bisher noch 
viel zu wenig geachtet worden. In v. 1-14. 43-50 be 
steht der zu wiederholende Ritus im Essen des Passah- 
lammes, wofür die genauesten Vorschriften gegeben wer- 
den; das Bestreichen der Pfosten und Schwelle mit Blut 
scheint nur für jenes eine Mal in Aegypten als Mittel zum 
Zweck, nicht als Ritus, geboten, so wenigstens versteht die 
Tradition den Text. In v. 21 ff. dagegen wird nicht nur 
das Bestreichen als Ritus vorgeschrieben (von Wellh. be- 
tont a. a. O. 8.545), sondern das Essen des Passahlammes 
überhaupt nicht erwähnt. Seine Schlachtung dient nur zur 
Gewinnung des Blutes, darum bedarf es auch nicht eines 
besonderen Lammes für jedes Haus wie bei P. Es ist ein 
mar (v. 27), nur mit ungewöhnlicher Verwendung des 
Blutes. An die Stelle der mit dem Blute zu bestreichen- 
den oder zu besprengenden gottgeweihten Gegenstände 
(Altar, Massebe u. 8. w.) treten die Häuser des Volkes 
Israel. Dafs die nicht dargebrachten Teile verzehrt wur 
den, darf man voraussetzen, aber zum Passahritus gehört 
das nicht, darum bedarf es daftir auch keiner besonderen 
Vorschriften. 

Das Ergebnis des Vergleichs ist, dafe A = P aufB 
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fafst; damit ist die von Wellh. offen gelassene Möglich- 
keit, dafs v. 21—27 einen Anhang zu P bilde, beseitigt. 
Nach den sonstigen Erfahrungen liegt es am nächsten, 
B der Quelle JE zuzuweisen, und zwar schliefsen sich die 
Stücke ungezwungen an die Geschichtserzählung von J an. 
Dagegen hat Wellh. a. a. O. für das Hauptstück, 12, 21 
—27 unberechtigten Einspruch erhoben. Der Ausdruck 
bei J 11,7, dafs Jahwe zwischen Aegyptern und Israel 
„einen Unterschied machen werde“, schliefst ein Mittel für 
diese Unterscheidung, wie 12, 21—27 es bietet, nicht so- 
wohl aus, als er darauf hinweist, und legt jedenfalls Nach- 
druck auf die Verschonung Israels. Besser als 12, 29 mit 
dem urplötzlichen Eingriff Jahwe’s schliefst 12, 21 an 11, 
8 an : der im Zorn von Pharao geschiedene Mose ruft die 
Aeltesten Israels zusammen und trifft die Anordnungen, 
die Israels Verschonung sichern werden. Dafs bei J eine 
Unterscheidung nicht nötig gewesen, weil er Israel nicht 
unter den Aegyptern, sondern im Lande Gosen wohnen 
lasse, heilst die Texte pressen; das Volk, das von Frohn- 
vögten bei Arbeiten für seine Zwingherrn geknechtet wird, 
mufs mit den Landesbewohnern zusammen sein. Der Name 
NDS, der allen Quellen gemein ist, verlangt auch bei JE 
nach Erklärung. Vgl. dazu Dillmann zu Ex. 12. Endlich 
aber nimmt P die jahvistische Erzählung 12, 33 f. 38 f. 
von dem eiligen Abzug in 12, 11 ebenso verfrüht und un- 
vermittelt in sein Gesetz herüber, wie den Passah-Namen 
aus v. 23 ff., sodafs auch dadurch gleiche Herkunft von 
Gesetz und Erzählung höchst wahrscheinlich wird. V. 21 
—27 ist also nicht nur ein Gesetz aus J, sondern gleich- 
zeitig unentbehrlicher Bestandteil seiner Erzählung. Die 
Möglichkeit, dafs J in diesen Abschnitten eine Ueberarbei- 
tung erlitten, und die weitere, dafs einzelne Teile ihre 
Stelle gewechselt haben, ist damit nicht geleugnet. Viel- 
mehr zeigen sich starke deuteronomistische Spuren, beson- 
ders in 12, 24—27a. 13, 4 ff. Aber es ist falsch, wenn 
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Jülicher deshalb die gesammten Abschnitte Rd zuspricht. 
So schöpferisch tritt die deuteronomistische Redaction nicht 
auf, am wenigsten in diesen Zusammenhängen. Sie wuchert 
überall auf fremdem Stamm. Daher wird auch hier mit 
Dillmann die jahwistische Grundlage anzuerkennen sein. 
Aus der Ueberarbeitung dürfte man auch das 52  v. 22 
erklären, aus dem Wellh. gegen JE schliefst, weil nach 
ihm der Auszug schon bei Nachtzeit erfolgt (v. 29—31. 
33 f. 38 f.), nach P dagegen am Tage (vgl. 12, 41 und 
besonders Num. 33, 3). Indessen liefse sich auch wohl 
verstehen, dals die Warnung, die ganze Nacht hindurch 
das Haus nicht zu verlassen, in der lebhaften Rede über 
das Ziel hinausschösse und sachlich bereits mit dem Ein- 
treffen des Schlages zu Mitternacht v. 29 erledigt wäre, 
sodafs nun der Auszug erfolgen könnte. Ueberarbeitet ist 
auch der merkwürdige v. 42. Die erste Hälfte „eine 
Nacht des Wachens (gleichsam eine schlaflose Nacht auf 
Posten) war dies für Jahwe, dals er sie aus Aegyptenland 
hinausbrächte“, bildet den schönen Abschlufs für J hinter 
v. 39; die zweite Hälfte, eine blofse Glosse (das xn viel- 
leicht geradezu „das will sagen“) macht daraus in scheuer 
Umdeutung eine Jahwe geweihte Vigiliennacht für alle 
Geschlechter Israels. 

Dies eine genau durchgeführte Beispiel wird ausreichen, 
um zu zeigen, wie sicher und in welchem Umfang sich 
Geist und Sprachgebrauch der geschichtlichen Stücke von 
P auch in gesetzlichen Abschnitten nachweisen läfst. Die 
scharf ausgeprägte Eigenart dieser Quelle sichert auch 
fernerhin die Bestimmung ihrer Bestandteile derart, dals 
diese blofs nach den sprachlichen Merkmalen erfolgen kann, 
und zwar schon mit dem bisher gewonnenen Stoff. Die 
folgende Tafel wird dies beweisen. Um übersichtliche 
Darstellung zu erleichtern, wird das längst und einstimmig 
festgestellte Ergebnis vorausgesetzt. Von den gesetzlichen 
Abschnitten gehören P (im weitesten Sinne) an: Ex. 25 


a ın 
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—31. 35—40 ; Leviticus im gauzen Umfang; Num. 1—10, 
10. 15. 18. 19. 26—30. 33—36. Die Belegstellen aus die- 
sen Abechnitten findet man in drei senkrechten Spalten 
(c.—e.), einer für jedes der mittleren Bücher. Stellen aus 
geschichtlichen Abschnitten derselben Quellenschrift P sind 
der Vollständigkeit halber umsomehr beigefügt, da auch 
diese überwiegend geschichtlichen Abschnitte vielfach auf 
gesetsliches absielen. Zur Unterscheidung sind diese Stellen 
(also bei Ex. und Num.) in [] eingeschlossen. Die sprach- 
lichen Wendungen (Spalte a) stehen unter einander, jede 
einzelne ist also in wagrechter Richtung durch die Spalten 
su verfolgen. Sie tragen eine laufende Ziffer von 145, 
sind aber in vier Klassen geordnet. Klasse I (1—16) ent- 
hält diejenigen, die sich in Ex. 12 und 13, 1 f. vorfinden 
und oben (vgl. 8. 196) aus den geschichtlichen Stücken 
als P angehörig nachgewiesen sind. Spalte b „Grund- 
stellen® giebt für sie die Stellen aus Ex. 12. 13. Klasse 
II (17—23) enthält aus Ex. 12. 13 neu gewonnene Eigen- 
tümlichkeiten von P, in Spalte b also ebenfalls die Stellen 
aus diesem Abschnitt. Klasse III (24—36) enthält solche, 
die früher als P angehörig erkannt sind (der Nachweis in 
Spalte b) und sich in den Abschnitten der Spalten c.—e. 
wiederfinden, nicht aber in Ex. 12 f. Klasse IV endlich 
enthält eine kleine Auswahl wichtiger Wendungen, die in 
dem bisher Besprochenen keine Grundstellen haben, der 
Klasse II demnach ebenso entsprechen, wie Kl. III der 
Kl. I. Bei der Auswahl war die Absicht mafsgebend alles 
aussuschliefsen, was — wie massenhafte technische Bezeich- 
nungen in den Cultusgesetzen — auch seinem Begriff 
nach anderswo nicht vorkommt. Vollständigkeit war 
durchaus nicht bezweckt'). Zu den aufgenommenen Wen- 


*) Reichen Stoff bietet vor allem Knobel in seinem trefflichen Ver- 
seichnis (Num. Dent. Jos. 8. 515—522, vgl. 550 f.); es bildet die Grund- 
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dungen ist zu beachten, dafs verschiedene Beziehungen 
und Beugungen ohne besonderen Hinweis mitgemeint sind, 
z. B. bei 1) auch OTT, bei 2) wy oder MYYA u. 8. w. 
In Spalte b endlich ist vollstindige Sammlung der Stellen 
beabsichtigt, an welchen die Wendung über die behandel- 
ten P-Abschnitte hinaus sich findet. Das sind 1) P-Stellen 
aus Deut. und Jos. (mit Vorwegnahme des Ergebnisses), 
2) Nicht-P-Stellen aus dem ganzen Hexateuch, 3) in | | 
eingeschlossen alle übrigen. Nicht verfolgt sind nur die 
Wendungen 2) und 24) als rein stilistisch. Diese letzte 
Spalte wird einerseits durch die Spärlichkeit des Vorkom- 
mens in anderen hexateuchischen Abschnitten den Beweis 
bringen, dafs keine weiteren gesetzlichen Stücke P gehören, 
andrerseits bei der Frage nach der Abfassungszeit der 
Quelle später gute Dienste leisten !). 


lage des meinigen. Vgl. ferner mit Vorsicht Giesebrecht (ZATW. 81 
8. 188—197. 


*) Es leuchtet ein, dafs die Scheidung der Gesetzgebung von P im 
weitesten Sinne in ihre einzelnen Schichten einem späteren Abschnitt 
vorbehalten blieb, der Abschnitt über P daher unvollständig ist. Im- 
merhin mag die folgende Tabelle stehen bleiben als Beispiel des ein- 
geschlagenen Verfahrens und als Hülfsmittel für weitere Untersuchungen 
über P. 
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Dies Verzeichnis wird für den Zweck der Ausschei- 
dung in grofsen Zügen ausreichen. Allerdings nehmen 
einzelne Capitel an den aufgeführten Merkmalen nur in 
geringem Mafse Teil (das gilt vor allem von Ex. 36. 37; 
Lev. 2. 9. 13. 20, sodann von Ex. 26. Lev. 14. Num. 29. 
30. 34). Aber diese Capitel sind einerseits durch den Zu- 
sammenhang notwendig mit reicheren Abschnitten ver- 
knüpft (so besonders Ex. 26. 36. 37 mit cc. 25-31. 35— 
40; Lev. 2 und 9 mit ihrer Umgebung), andrerseits sind 
gerade sie so angefüllt mit jenen besonderen, immer wie- 
derkehrenden termini technici, die in der Liste übergangen 
wurden, darum aber nicht minder bezeichnend sind und 
jedenfalls den Zusammenhang mit sicher gewonnenen Ab- 
schnitten sichern (neben jenen besonders Lev. 13. 14), und 
endlich ist die eigentliche Farbe der Rede, die sich nicht 
so registriren läfst, bei allen so unzweideutig dieselbe, 
höchst bezeichnende, dafs ein blofses Lesen jener Capitel 
neben anderen der Quelle P genügen wird, diese Ableitung 
sicher zu stellen. 

Die übrigen gesetzlichen Abschnitte, nämlich die in 
Ex. 20—23. 34 werden schon dadurch, dafs sie an allen 
jenen Eigentümlichkeiten durchaus keinen Anteil haben, 
der anderen grofsen Quellenschrift, welche neben P nach- 
gewiesen ist, mit großer Wahrscheinlichkeit zugewiesen, 
der Quelle JE, für welche oben Ex. 12, 21—27. 13, 3 
—16, wenigstens dem Grundstock nach, ausgeschieden ist. 
Eine Liste positiver Merkmale der Redeweise, die sich mit 
der oben gegebenen vergleichen liefse, läfst sich hier nicht 
geben, aber aus leicht verständlichen Gründen. Dazu 
reicht einerseits der Umfang nicht aus, andererseits zeigt 
der Sprachgebrauch von JE überhaupt keine so scharfen, 
stehenden Eigentümlichkeiten wie der von P, weil sein 
Sprachschatz mannigfaltiger, seine Rede bewegter ist. In- 
dessen mögen einige Merkmale doch hervorgehoben wer- 
den, hauptsächlich zum Beweise des von P abweichenden 
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jprachgebrauchs, doch führt das Meiste gleichzeitig auf 
IE. ara Wah findet sich Ex. 23, 15. 34, 18 ebenso wie 
» 13, 4 ‘far Neem winn bei P (s. oben Nr. 11); n» 
m2 Ex. 23, 32. [24, 8.] 34, 10. 12. 15. 27 wie bei JE 
Fen. 21, 27. 32. 26, 28. 31, 44 u. s. w. gegen MB OPN 
i P Gen. 6, 18. 9, 9. 17,7. Ex. 6,4 us w.; 
m — we „einer den andren® (auch mit 3, 9,5 
BD u. s. w.) gehört JE Gen. 11, 3.7. 15, 10. 31, 49. 48, 83. 
tx. 11, 2. 18, 7. 32, 27. 83, 11, ebenso auch hier Ez. 21, 
(4. 18. 36. 22, 6. 9. 13, nirgends findet es sich bei P, 
ler dafür 718 — wre sagt Gen. 9, 5. 13, 11. Ex. 26, 20. 
7,9. Lev. T, 10. 25, 14. 46. 26, 37 (dies neben jenem 
uch bei JE Gen. 26, 31. Ex. 10, 23. 32, 27. 29. Num. 
4, 4); die Warnung soe und überhaupt 09) bei JE 
ten. 24, 6. 31, 24, 29. Ex. 10, 28. 19, 12, ebenso Ez. 
8, 13. 21. 34, 12, nie bei P. Ein winsiges Merkmal 
on durchschlagender Bedeutung für die Scheidung zwi- 
chen den Gesetzgebungen von P und JE ist folgendes. 
No immer bei P in der Casuistik Person oder Sache in 
inem Bedingungssatz !) als handelnd oder leidend in 
len Vordergrund gestellt wird, steht das Nomen voran 
ind dann folgt ‘9 mit dem Verbum: myyn 3 Wb, 9 DR 

277 us. w. = „Wenn eine Seele (jemand) das und 
las thut® ‚ „wenn an einem Mann das und das ist* (Lev. 
‚1. 4,2. 5, 1.4 15. 17. 21. 7, 21. 12, 2. 13, 2. 9. 18. 
4. 29. 38. 40. 47 (lies u). 15, 2. 16. 19. 26. 19, 20. 
0, 27. 21, 9. 22, 11—14. 21. 27. 24, 17. 19. 25, 26. 29. 
7, 2. 14. Num. 9, 10. 27, 8. 30, 3. 4 Dies annähernd 
lle Stellen). Es verdient im höchsten Grade beachtet zu 
rerden, dafs dieser Sprachgebrauch sich mit dem Ezechiel’s 
eckt (vgl. Es. 18, 5. 18. 21. 14, 9. 13. 33, 2. 6. 9) ). 


!) Relativsätse, Participialwendung u. dgl. kommen bier nicht in 
etracht. 
*) Derselbe wunderliche Gebrauch findet sich in einigen süddeut- 
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Die sonst selbstverständliche Wortstellung IM Nyy [Dat] 12 
u. 8. w. findet sich nur bei Fortsetzung oder Unterabtei- 
lung des behandelten Falles, fast stets mit vorausgeschick- 
tem 1 (Lev.'2—5 dfter, 13, 42. 14, 43. 48. 15, 13.24 vgl. 
12, 5). Dagegen stellt JE in Ex. 20—23 regelmäfsig die 
Conjunction voran; und zwar im Hauptfall 3 mit folgen- 
dem Verbum wwe nn ‘> (21, 7. 14. 18. 20. 22. 26. 28. 
33. 35. 37. 22, 4. 5. 6. 9. 13. 15. 23, 4. 5, einmal mit der 
2. pers. pn 3 21, 2), in der Unterabteilung des behan- 
delten Falles ON unter unmittelbarer Nachfolge desjenigen 
Wortes, das den Teilfall ausmacht (20, 25. 21, 4. 5. 8—11. 
23. 27. 30. 32. 22, 1. 2. 7. 11. 12. 14. 16). Hauptfälle mit 
ON und zweiter Person nur 23, 24.25. Dieser durchgehend 
so ganz verschiedene Gebrauch erklärt sich nur aus ver- 
schiedenen Quellen. Dafs auch der Inhalt diese Scheidung 
verlangt, beweist die Vergleichung der beiden Gesetzgebungen 
aufs deutlichste. 

Schon die Quellenscheidung von c. 19 zeigt nun, dafs 
nicht alle Abschnitte, die P ab- und JE zugesprochen 
werden mulsten, d. i. die Capitel 20—24. 34, einheitlich 
aus einer des beiden Quellen, J oder E, stammen können; 
denn sowohl J wie E bereiten dort eine göttliche Offen- 
barung an das Volk vor. Nachweis und Scheidung des 
Eigentums beider gehört hier wie überall zu den schwierig- 
sten Aufgaben. 

Der Ausgangspunkt für die Scheidung ist das oben 
schon gewonnene Ergebnis, dafs die ersten gesetzlichen 
Stücke aus JE, nämlich 12, 21—27. 13, 3—16 in ihrem 
Grundstock, aus J stammen. Denn das erstere Stück wird 
fest umschlossen von den jahwistischen Erzählungsstücken 
11, 4-8 und 12, 29 f.,, und 13, 3—16 teilt mit jenem alle 
Eigentümlichkeiten. Die sicher aus der lückenhaft erhal- 


a [0 


schen Mundarten, soweit mir bekannt, bei Baiern und Oesterreichern, 
für andere Stämme stets eins der auffälligsten Merkmale. 
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tenen Erzählung von E bewahrten Stücke 11,1—3. 12, 35 

. 18, 17aß.b. 18 f. lenken die Aufmerksamkeit der- 
art anf andere Punkte ab, dafs auch ein Seitenstück su 
jenen Gesetzen damit unvereinbar ist. 

Ebenso sicher läfst sich der Grundstock von c. 20—23 
E zuweisen, d.i. die erste Fassung des Zehngebots in 20, 
2—17 und des sogenannten Bundesbuches. C. 20, 2—17 
wird von Elohim-Abschnitten eingeleitet und geschlossen 
(v. 1 und v. 18—21), der Text selbst kann entscheidende 
stilistische Merkmale schon darum nicht bieten, weil er 
sweifellos vielfach erweitert und überarbeitet ist, und der 
knappe ursprüngliche Wortlaut kaum den Raum dafür liefs. 
Ein weiteres Anzeichen seiner Herkunft von E wird sich 
noch ergeben. Ausreichende Merkmale für ihre Abstam- 
mung aus E finden sich dagegen in der geschlossenen Ge- 
setzsammlung c. 21—23 nach ihrem Hauptbestande. 

Das wichtigste bleibt auch hier der Gottesname OVI. 
Unbesweifelt findet sich dieser Sinn in ‘xn 21, 13, leugnen 
will man ihn und mit „Obrigkeit“ übersetzen 21, 6. 22, 7. 
8 (vgl. =.B. Schultz, Alt. Theol.* 8.517). Was "aber nD, 
a1, WI mit owibambn heilst, zeigt 18, 15. 19 aus E, 
wo das Volk „zu Mose kommt um Gott zu fragen® und 
„Moße die Angelegenheiten zu Gott bringt® (37), also 
die Obrigkeit von dem durch sie zu befragenden Gott 
scharf unterschieden wird. In jenen Stellen ist also viel- 
mehr mit Ueberschlagung des Mittelgliedes der Obrigkeit, 
die bei Gottes Wohnung weilt, dieser selbst genannt. Da- 
mit wird auch für 22, 27 derselbe Sinn gesichert, und end- 
lich wird nun auch statt des einzigen mm 22, 10 die Les- 
art Dre bei LXX den Vorzug verdienen!). Regelmalsig 
findet sich Mpx für Magd, nicht mp (21, 7. 20. 26. 27. 
23, 12); m) 21, 14 findet sich im Qal 18, 11 bei E, sonst 
nur im Deuteronomium 1, 43. 17, 13. 18, 20 und Neh. 

*) Das mm in 28, 17. 19 findet unten seine Erklärung. Zu 21, 6 
vgl. jetst Schwally in dieser Zeitschr. XI, 8. 181 f. 
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9, 10. 16. 29. Jer. 50, 29; 19) 21, 8 im Hexateuch nur 
bei E, Gen. 31, 15. Ex. 2, 22. 18, 3 und im Deut. Das 
Wort 5ya 21, 3. 22. 29. 30. 34. 36. 22, 7. 10. 11. 13. 14 
kommt im Hexateuch in jedem Sinne nur bei E (Gen. 20, 
3. 37, 19. Ex. 24, 14. Num. 21, 28. Jos. 24, 11) und 
Deut. vor, daneben nur in dem Liede Gen. 49, 23; be- 
sonders hervorzuheben ist die Bedeutung Ehemann 21, 3. 
22 vgl. mit Gen. 20, 3, wofür J [und P] regelmäßig um 
(Gen. 3, 6. 16. 29, 32. 34. 30, 15. 18. 20) gebrauchen, 
daneben ji" Gen. 18,12. Da WR bei E nicht vorkommt, 
ist dies Zeichen auch weiterhin mit Zuversicht zu benutzen. 
Diese sprachlichen Merkmale greifen in c. 23 so gut wie 
gar nicht über, freilich auch die betreffenden Begriffe nicht. 
Indessen ist, vorbehaltlich des Nachweises von Ueber. 
arbeitungen, c. 23 in seinem Grundstock von 21 f. nicht — 
zu trennen, wie sich noch fernerhin zeigen wird. — In- | 
direkt wird die Abstammung aus E dadurch bewiesen, dals | 
sich in c. 22, 28b. 29 ein Seitenstück zu dem Erstgeburt — 
gesetz aus J c. 13, 12 ff. findet. Nun wire eine Wieder — 
holung des dort bei der geschichtlichen Veranlassung ge- 
gebenen Gesetzes innerhalb des Gesetzbuches derselben 
Quelle an sich nicht unangemessen ; aber auch der Aus- 
druck ist ein ganz anderer (bei J Or 98, hier Ws, 
das dort nur für die Unterabteilung der menschlichen Erst- 
geburt, auch das Verbum ist verschieden), statt der Lö- 
sungsvorschriften bei J findet sich hier der Tag der Dar- 
bringung, der Esel ist gar nicht erwähnt. 

Wird dadurch die Abstammung aus der Schwesterquelle 
E bestätigt, so gibt es auch einen ersten Wink für die Be 
stimmung der gesetzlichen Abschnitte in Ex. 34. Dort lau- 
tet v. 29a: % om) 10853, ganz wie bei J, und auch die 
Einzelausführungen entsprechen 13, 12 ff. Aehnliches gilt 
von dem wie in c. 13 unmittelbar vorhergehenden Gesetz tiber 
das Fest des Ungesäuerten 34, 18 vgl. mit 13, 3 ff. Schon 
danach ist in Ex. 34 das Gesetzbuch aus J zu suchen; 
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offen bleibt die Möglichkeit, dafs Ex. 13 und 34 gegen- 
seitig innerhalb der Quelle J ausgeglichen und aufgefüllt 
sind, aber für die vorliegende Frage trägt das nichts aus. 
Jedenfalls durften diese Gesetze trotz ihrer Einsetzungs- 
geschichte in c. 13 in dieser geschlossenen Heiligtumsge- 
setsgebung nicht fehlen; ausdrücklich gerechtfertigt ist die 
Wiederholung durch den Rückweis my WR v.18. Alles — 
dies scheint freilich ins Wanken zu kommen durch den 

Umstand, dafs fast aller gesetzliche Stoff von c. 34 in c. 23 
innerhalb oder im Anschlufg an E’s Gesetzbuch wieder- 
kehrt : es sind nämlich mit verhältnismäfsig geringen Ab- 
weichungen die Verse 23, 15—19 = 34, 18—26; ausge- 
lassen ist blofs das Erstgeburtgesetz 34, 19—20ba, das 
Sabbatgebot und die Erläuterungen zum Gebot des Fest- 
besuches v. 24. Aber die Entlehnung aus c. 34 ist dort 
durch folgende Merkmale sicher festzustellen : 1) das 
‘I FNS Wee trifft, soweit wir sehen können (vgl. oben) 
nur bei J, nicht bei E zu; 2) der Gottesname mm 23, 17. 
19 ist in dieser Gesetesammlung von E mindestens ver- 
dächtig (vgl. oben), erklärt sich aber leicht aus der Ent- 
lehnung; 3) dafs das Erstgeburtgesetz wegen 22, 28 f. ge- 
strichen ist, beweist der durch Mifsverständnis mit aufge- 
nommene Schlufssatz Op") 99 wey NO}. An dieser Stelle und 
in der 3.p. pl. hat dieser Satz nur dann Sinn, wenn 193 55 
7x2 Subjekt des ob als Niphal oder besser als Qal ge- 
lesenen WY ist!) : die erstgeborenen Söhne sollen nicht 
sterben, dafür aber nicht mit leeren Händen Gottes An- 
gesicht sehen; 4) ebenso sind die in dem Zehngebot c. 20 
enthaltenen Gesetze ebendeshalb gestrichen : das Verbot 
einem fremden Gotte zu dienen 34, 14a (Ausführungen 
dazu 14b—16), das der Gufsbilder v. 17 und das Sabbat- 
gebot v. 21; dafs das erste und dritte in anderer Fassung 
als v. 13b und v.12 eben vorher wiederholt sind, verlangt 








1) Deut. 16, 16, von Ex. 23 abhängig, weils beide Bedenken ge- 
schickt zu beseitigen. 
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besondere Erklärung, war aber, falls diese Verse damalı 
schon hier gestanden, ein Grund mehr, sie aus dem Zu- 
sammenhang von c. 34 nicht herüberzunehmen; 5) dagegen |: 
ist unachtsamer Weise die Schlufsformel des F'estgesetze, |: 
die zusammenfassend dreimaligen Festbesuch fordert, auf- |: 
genommen (23, 17 = 34, 23), obgleich sie in andrer Fas- 
sung schon als v. 14 voraufgeht. 

Die letzte Beobachtung legt die Frage nahe, ob die 
Fest- und Opfergesetzgebung — denn das ist der wesent- 
liche Inhalt — aus J als Novelle an E angehängt worden, 
oder ob auch E diesen Gegenstand behandelt, und seine 
Behandlung aus J nur eine Ergänzung erfahren hat. Das 
letztere wird durch v. 14 wahrscheinlich. Von den weni- 
gen Worten, die er in sich schliefst, kommt eines, DYN 
statt Oye (v. 17) = (Soundsoviel)mal im A. T. nur noch 
Num. 22, 28. 32 bei E vor, und ur ein Fest feiern, statt 
an Fwy oder on we bei J Ex. 34, 22. 18, findet sich zwar 
in den übrigen Hexateuchquellen einige Male, bei JE aber 
nur noch Ex. 5, 1, mit hoher Wahrscheinlichkeit = E 
(vgl. Jülicher).. Hat man aber Grund, dies allgemeine 
„dreimal im Jahre sollst du mir ein Fest feiern“ der 
Quelle E zuzuschreiben, so wird auch eine, wahrscheinlich 
ganz kurze Aufzählung der drei Feste nicht gefehlt haben. 
Aus ihrer Verschmelzung mit 34, 18 ff. lassen sich auch 
die etwas bedeutenderen und selbständigeren Abweichungen 
des Wortlautes in 23, 16. 18 am besten erklären. 

Diese Einschiebung des wertvoll scheinenden Inhalts 
der jahwistischen Gesetzgebung in E kann nicht von .der- 
selben Hand vorgenommen sein, die c. 34 aufgenommen 
hat, auch nicht von späterer Hand, nachdem c. 34 schon 
aufgenommen war; denn in beiden Fällen wäre geflissent- 
lich Ueberflüssiges geschehen. Vielmehr soll die Einschie- 
bung offenbar jenes Stück ersetzen. Es bleibt also nur 
das dritte : dafs c. 23 aus J vermehrt wurde, ehe c. 34 in 
das Sammelwerk aufgenommen war. Dafür bieten sich 
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wiederum zwei Möglichkeiten: dafs diese Erweiterung an E 
vorgenommen wurde vor seiner Verbindung mit J, und dafs 
dann gelegentlich dieser Verbindung c. 34 seine Stelle er- 
hielt, oder dafs c. 34 bei der Vereinigung von J und E 
durch die Einarbeitung in c. 23 ersetzt wurde und erst 
eine spätere Redaction es überdies in seinem ganzen Umfang 
nachtrug. Die äufserliche, vielfach fitichtige Art, in der die 
Einfügung der J-Bestandteile in c. 23 vollzogen ist, spricht 
durchaus für die zweite, an sich natürlichere, Möglichkeit. 
Indem wir ihr weiter folgen, wird sich immer deutlicher 
zeigen, dafs diese Annahme eine vortreffliche Handhabe 
bietet zur Erklärung der ungewöhnlichen Verwirrung, die 
in diesen Abschnitten jetzt herrscht. Wir nehmen also 
an, dafs JE die Nebenbuhlerschaft der Gesetzgebung seiner 
beiden Quellenschriften dadurch beseitigte, dafs er J = 
c. 34 nach Möglichkeit in E = c. 23 hineinarbeitete. Eine 
spätere Redaction hielt c. 34 für zu wertvoll, um es zu 
übergehen; sie trug das Stück daher nach, indem sie über- 
sah oder nicht für ausreichend erachtete, dafs es in c. 23 
bereits verwertet war. 

Der Anlafs für diese anfängliche Vernichtung der 
Selbständigkeit der jahwistischen Gesetzgebung ist leicht 
nachzuweisen. Zunächst kann man eine wahrscheinlich 
richtige Beobachtung heranziehen, die zuerst Goethe'), 
dann unabhängig von ihm Wellhausen*) gemacht hat. 
Durch die auf das jahwistische Gesetz unmittelbar folgen- 
den Worte c. 34, 27 f. wird dasselbe ausdrücklich als das 
Zweitafelgesetz in 10 Geboten bezeichnet. Zehn Gebote 
aber lassen sich aus 34, 14 ff. recht wohl herausschälen; 
es bleiben, wie die unten angeführten Versuche beweisen, 


1) Zwo wichtige, bisher unerörterte biblische Fragen u. s. w. 1778. 
Erste Frage : Was stund auf den Tafeln des Bunds? (Hempel’sche 
Ausgabe Bd. 27, II 8. 100 f). 

®) Die Composition des Hexateuchs 1. Ausg. 8. 554 f. Nachträge 
sur 2. Ausg. 8. 330 ff. 
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nur kleine, wahrscheinlich auf Erweiterungen beruhende 
Anstöfse und Zweifel ganz ähnlicher Art wie bei der Zah- I: 
lung des Zehngebots in c. 20. Nicht an dessen Stelle | 
also, wie Goethe meinte, tritt 34, 14 ff., sondern es steht 
als Nebenbubler gegen jenes auf!). 

Aber nicht blofs gegen das Zehngebot, sondern nicht 
minder gegen das Bundesbuch, cc. 21—23, insofern Jahwe 
in 34, 10 seinen Entschlufs erklärt einen Bund zu schlie- 
fsen, ala wenn das bisher noch gar nicht geschehen wire, 
in v. 27 die dazwischen liegenden Gesetze ausdrücklich als 
die Grundlage für diesen Bund bezeichnet und Mose an- 
weist sie als solche aufzuzeichnen, die N13 “139 „Bundes 
worte“, wie es in v. 28 heifst. Allerdings kann die eine 
dieser beider Doppelgängerschaften erst durch die Redak- 
tion hinzugekommen sein. Die ,Bundesworte* könnten 
ein Zehngebot gewesen sein ohne doch als solche und als 
Zweitafelgesetz beseichnet zu werden. In v. 1 befiehlt 
Jahwe, Mose solle sich zwei steinerne Tafeln gleich den 
zerbrochenen (vgl. 32, 19) hauen, so wolle Jahwe darauf 
dieselben Worte wie auf jene schreiben. Dazu fehlt jetst 
die Ausführung. Es ist möglich, dafs sie, wie Kuenen an- 
nimmt, in v. 28b zu suchen ist : „und er schrieb auf die 
Tafeln die Bundesworte, die sehn Worte“, so dafs Jahwe 
das Subjekt zu mM wäre, nicht, wie es jetzt hinter v. 27 zu 
verstehen ist, Mose. Aber jedenfalls kann nicht der ganze Satz 
dafür in Anspruch genommen werden, denn auch Mose ist 
in v.27 geboten zu schreiben, die 40 Tage in 28a müssen 


1) Damit ist der oben in Aussicht gestellte weitere Grund für die 
Zuweisung von Ex. 20, 2 ff. an E gegeben, da das andere Zehngebot 
sicher J sufullt. Die grofse Verschiedenheit des Inhalts der beiden 
Grundgesetze, bei E weit überwiegend ethisch-individuell, bei J rein 
religiös-national, wirft helles Licht auf die Natur der beiden Quellen 
und ihr Verhältnis zu einander (vgl. Wellh. a. a. O.), und schon Goethe 
hebt überzeugend hervor, dafs die gröfsere Ursprünglichkeit der lets- 
teren Darstellung zuerkannt werden muls. 
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damit ausgefüllt sein, und der Ausdruck „die Bundesworte* 
in 28b läfst sich nur aus v.27 erklären. So liefse sich der 
Streit zwischen Kuenen (Th.T. 1881. 8.183 ff.) und Wellh. 
(Nachträge a. a. O.) schlichten. Aber fiele auch, was 
nicht sicher zu übersehen ist, für c. 34 die Benennung als 
zehn Worte wie die Aufzeichnung auf zwei Tafeln fort, 
so bliebe doch mit völliger Sicherheit die Nebenbuhler- 
schaft mit dem Bundesbuch c. 21—23 und der Bund- 
schliefsung in 24, 3—8. Ein erster Redactor konnte darüi- 
ber nicht zweimal berichten, konnte auch keinen Augen- 
blick über das richtige Verfahren zweifelhaft sein. Das 
Mehr der Bundesworte wurde dem Bundesbuch hinzugefügt, 
die Bundschliefsung und die Niederschrift der Bundesge- 
setse durch Mose zu Gunsten des ausführlicheren Berichtes 
Ex. 24,4—8 gestrichen. Traten die Bundesworte vollends 
ausdrücklich als Zehngebot auf zwei Tafeln auf, so war 
dies Verfahren doppelt geboten. Vielleicht läfst sich diese 
Frage später noch etwas weiter verfolgen. 

Die bisherigen Beobachtungen zeigen deutlich, wie 
verwickelt der Hergang bei der Redaction gerade dieser 
im Mittelpunkte der Gesetzgebung stehenden Stücke ge- 
wesen sein mul. Das kann ja nicht überraschen, weil 
gerade daran keine Ueberarbeitung der Quellen oder ihrer 
früheren Redactionen ohne Eingriff vorübergehen konnte. 
Die restlose Entwirrung des Knäuels wird sicher niemals 
gelingen. Für jetzt genügt der Nachweis, dafs sämtliche 
gesetzliche Stücke der mittleren Bücher in einer der drei 
bisher aufgedeckten Quellen heimatberechtigt sind, und die 
im grofeen und ganzen gesicherte Verteilung an diese drei. 
Hiesu fehlt von eigentlich gesetzlichen Stücken nur noch 
das Altargesetz c. 20, 24 ff., aulserdem bleiben noch die 
verbindenden Abschnitte geschichtlichen oder ermahnenden 
Inhalts c.20, 18#. c. 23, 20ff. c.24. 31,18. 34, 1. 29 ff 
zu bestimmen. Für dies alles bietet das bisher Festge- 
stellte ausreichende Handhaben, soweit es sich um die 
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Hauptzüge handelt. Kleinere ungelöste Schwierigkeiten 
müssen vorläufig auf jene Ueberarbeitungen geschoben 
werden. 

Das letztgewonnene Ergebnis — zwei verschiedene 
Fassungen des Grundgesetzes aus J und E — zieht wa- | 
tere Folgerungen nach sich. Auf Grund des jahwistischea 
Zweitafelgesetzes schliefst Jahwe 34, 27 seinen Bund mit 
MoSe und Israel, während jener noch bei ihm weilt. Ist 
nun vorher in einem JE angehörigen Abschnitt schon von 
einer Bundschliefsung auf Grund vorhergehender Gesetze 
erzäblt, so fällt diese von selbst E zu. Damit ist über 
24, 4—8 schon entschieden. Dort baut Mose unten am 
Berg einen Altar mit 12 Masseben für die 12 Stämme, 
läfst durch „die Jünglinge der Kinder Israel* die Opfertiere 
schlachten ; er selbst vollzieht die Besprengung des Altars 
mit dem Blute, liest „das Bundesbuch* vor, und nachdem 
das Volk sich darauf verpflichtet, besprengt er es auch 
mit dem „Blute des Bundes, den Jahwe mit euch auf 
Grund aller dieser Worte geschlossen.” Die durch Aus- 
schlufs von J erlangte Zuweisung an E wird durch den 
Sprachgebrauch und sachliche Merkmale ausreichend be- 
stätigt. Vgl. "522 Da v. 4; der Altar wird am False 
des Berges erbaut, wo bei E das Volk Stellung nimmt 
(hier v. 4 190 nom, 19, 17 m mMAND>); die Mozy gehört 
als unanstöfsiger Gegenstand im Hexateuch nur E an (vgl 
oben zu Gen. 35, 141)), ein entscheidendes Merkmal; die 12 
Stämme Israels werden im Hexateuch bei J nirgends so 
hervorgehoben und einzeln vertreten, wohl aber öfter bei 
E, vgl. in Verbindung mit Masgeben (dort O')2x, wahr- 
scheinlich ist der Name, wie öfter, als anstölsig gestrichen) 
ganz ebenso Jos. 4, 2 f. und ohne diese ebenso Jos. 3, 12, 
ferner Jos. 7, 14. 16. 24, 1; endlich M435 199 kann unter 
allem Gesetzlichen, was bisher gegeben ist, nur die Samm- 


1) Hier nicht abgedruckt. 
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g c. 21—23 heifsen, die ohnehin unmittelbar vorhergeht, 
anch kann Mose in v. 4 nicht dieselben Worte nieder- 
‚schreiben, die später auf den steinernen Tafeln stehen. — 
Für die das Capitel einleitenden Verse ist dies Ergebnis 
nicht verbindlich, besonders v. 1 und 2 sind augenschein- 
lich in Verwirrung, unterbrechen den Zusammenhang und 
enthalten E fremde Züge. An sie schliefsen v. 9 ff. an. 
Bei Mose sind Aaron, Nadab, Abihu und die 70 Aeltesten, 
alles aus v. 1; N. und Ab. aber kennt sonst nur P (Ex. 
6, 23. c. 28. Ba 10, Num. 3, 2. 4. 26, 60 f.), während 
vy. 13 Josua den Mose begleitet, Aaron aber mit Hur beim 
Volke bleibt. Indessen verrät sich wenigstens in v. 11 
eine Grundlage aus E in oviban und dem „sie alsen 
und tranken“ in Verbindung mit dem Opfer, vgl. 32, 6. 
Die ursprüngliche Gestalt wird also den Abschlufs zu der 
Feier der Bundschliefsung in v. 4—8 gebildet haben. — Sicher 
gehört E an v. 12—15a oder 14, ja es ist eine der wich- 
tigsten Stellen zur Ermittelung des Eigentums von E (siehe 
oben zu c. 32)) : vgl. orien an v. 13; das Schreiben der 
Tafeln durch Gott v. 12 vgl. mit 31, 18. 32, 15f.; „Josua 
sein Diener“ mit 33, 11; Aaron und Hur v. 14 mit 17, 
10. 12; onam by3 vgl. ibaa. zu c. 21—23 und besonders 
Gen. 37, 19. Für opin ist in v. 14 wohl nach dem Zu- 
sammenhang mit Nöldeke und Wellh. Dyn herzustellen. 
Der nächste Satz „Und Mose [oder „er“] stieg auf den 
Berg“ findet sich in 15a und 18a, der sicherste Beweis 
für zwei Quellen. Da das Stück v. 15 ff. denselben zu 
Anfang braucht, so ist 1838 zu E zu ziehen; er wird in 
18b durch den 40 tigigen Aufenthalt fortgesetzt. Es folgt 
dann das geschlossene Stück c. 25—31 aus P; die letzten 
Worte desselben sind mit dem abschliefenden Satze aus E 
verschmolzen : dafs Gott Mose auf dem Berge die ver- 
sprochenen zwei Steintafeln vom Finger Gottes beschrieben 





| %) Hier nicht abgedruckt. 
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übergiebt (24, 12, vgl. Ovidee 31, 18b), und es folgt durch- 
aus richtig c. 32 (der Hauptsache nach aus E, vgl. oben')) 
mit der Geschichte vom goldenen Kalb, in welcher 32, 15ff, 
die zwei Tafeln mit Gottesschrift aus 31, 18 zur Geltung 
kommen. So bilden 24, 12—14. 18a8.b. 31, 18*. c. 32 einen 
geschlossenen, in seiner Reihenfolge belassenen Zusammen- 
hang aus E. 

Die beiden Unterbrechungen desselben stammen aus 
P, denn auch 24, 15—18aa sind = P, wie die untrüg- 
lichen Kennzeichen der Erscheinung des mm “>, und 
des Wohnens Jahwe’s in der Wolke beweisen (vgl. Ex. 
16, 10. 40, 34 f. Lev. 9, 6. 23. Num. 14, 10. 21. 16, 19. 
17,7). Hier liegt deutlich die Einleitung zu der Gesetzes- 
offenbarung bei P vor, an die cc. 25—31 unmittelbar an- 
schließen. Das nächste Stück zur Anknüpfung nach rück- 
wärts ist 19, 1: „Im dritten Monat vom Auszug der Kin- 
der Israel aus Aegyptenland ... an diesem Tage kamen 
sie in die Wüste Sinaj ... 24, 15 : und Mose stieg auf 
den Berg, und die Wolke verhüllte den Berg und die 
Herrlichkeit Jahwe’s ruhte auf dem Berge Sinaj u. s. w.* 
Viel braucht nicht zu fehlen. 

Weniger befriedigend ist, um zu E zurückzukehren, 
der Zusammenhang von 24, 12 nach rückwärts, da jede 
bestimmte Angabe über den Inhalt der Gotteschrift auf 
den zwei Tafeln fehlt. Das Zehngebot in c. 20 ist nach 
Deut. 5, 19 gemeint, kann es auch von allem Gegebenen 
allein sein einerseits wegen seiner Kürze und anderseits, 
weil in v. 7 der Bund auf Grund eines ,Bundesbuches* 
geschlossen ist, in welches nach v. 4 Mose selbst alle 
Worte Jahwe’s eingeschrieben hat. Aber eben durch das 
Zwischeneintreten dieses Bundesbuches rückt c. 20 viel zu 
weit fort, und so entsteht die Unklarkeit. Ebenso unklar 
und zu umfassend lautet dementsprechend v. 12: „dafs ich 


!) Hier nicht abgedruckt. 
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dir gebe die Steintafeln und das Gesetz und das Gebot, 
welche ich geschrieben habe sie zu lehren.“ Das 
OP gehört zweifellos unmittelbar hinter Tax rind. Die 
folgenden Worte könnten dann Object zu ea und durch 
ein 05 statt des ) angeknüpft gewesen sein („dafs ich dir 
die Tafeln gebe, auf welche ich das Gesetz und das Gebot 
geschrieben habe, sie zu lehren*)1). Es handelte sich dann 
sur um den Inhalt der Tafeln, aber die Unklarheit bliebe 
dieselbe. Oder die folgenden Worte blieben durch } zwei- 
tes Objekt zu „dafs ich dir gebe“, dann empfinge Mose 
aufser den Tafeln noch „das Gesetz und Gebot“, womit er 
das Volk belehren sollte*) : dann würde aus der Unklar- 
heit geradezu ein Widerspruch. Denn die letzteren könn- 
ten doch nur die einzige fernere Gesetssammlung von E, 
d. i. das Bundesbuch c. 21—23 bezeichnen ; dies aber ist 
nach dem vorliegenden Zusammenhang (v. 4—7) schon von 
Mose niedergeschrieben und dem Volke vorgelesen. Und 
doch mufs dies der Hauptsache nach die richtige Lösung sein, 
weil so die Umsetzung erklärt wird : sie ist erfolgt, als 
der Widerspruch geschaffen wurde und dient ihn zu ver- 
bergen, wobei man die Unklarheit in den Kauf nahm?). 
Das will sagen, dafs einst 24, 12 dicht an die Mitteilung 


*) Allenfalls könnte derselbe Sinn durch Annahme eines fy did 
évoly aus den vorliegenden Worten gewonnen werden (Ges. 155. 1. A.). 

®) Bo zuerst Kuenen Th. T. 81 8. 194 f. 

*) Auch weitere Veränderungen können dabei vorgenommen sein. 
mgem irn klingt nach späteren Quellen (nur der plar. HTM 
sicher bei E Ex. 18, 16. 20), und in dem ophind möchte ich ein 
sweites Verbum Fam „und damit ich dich lehre“ vermuten, das mit 
dem wan? We ans Ende gerückt und darum verändert wäre. Auch 
Dillmann läfst die Möglichkeit offen, dafs diese 2 oder 3 Worte später 
für andere eingesetat seien. Blofser Zusatz (was Dillm. daneben frei- 
gibt) können die Worte nicht sein, weil v. 12. 14. 18b einen langen 
Aufenthalt bei Jahwe voraussetzen, für den der Empfang der von Gott 
geschriebenen Tafeln nicht ausreicht (vgl. Kuenen). 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 15 


226 Budde, die Gesetzgebung der mittleren Bücher des Pentateuchs, 


des Zehngebots in c. 20 sich anschlofs, und das Bunde- 
buch samt der Bundschliefsung erst später an die jetzige 
Stelle eingeschoben ist *). 

In den Ermahnungen und Verheilsungen zum Schluß 
des Bundesbuches 23, 20—33 darf man einen Bestand aus 
E mit Zuversicht erwarten, wird sich aber, da der Schluls 
des Gesetzbuches selbst so stark überarbeitet ist, darauf ge- 
fafst machen müssen, ähnlichem auch hier zu begegnen. Eine | 
untrügliche Spur von E zeigt v. 28, die Verheilsung, dal 
Gott die Hornisse (7y"13) in dem verheifsenen Lande vor 
Israel hersenden wolle, die Feinde vor ihm zu vertreiben 
(3); denn in Jos. 24, diesem wahren Musterstück für E, 
beruft sich Josua in v. 12 mit denselben Worten auf ihre 
Erfüllung, und weder hier noch dort läfst sich die Ein- 
tragung dieser ganz eigentümlichen Wendung annehmen. 
Sind die Vertriebenen dort Könige „des Amoriters“, so be- 
weist in Ex. 24,29 f. die Einzahl des Suffixes in U, dafs 
auch hier nur ein Name an Stelle der drei gestanden hat, 
und das mufs wie dort \{nN] gewesen sein, die Gesamt- 
bevölkerung des gelobten Landes beiE. Im Uebrigen fällt 
v. 23—30, die Verheifsung und Begründung der allméh- 
lichen Vertreibung, E zu. Das Vorhergehende und Nach- 
folgende ist vielfach vermehrt, schwerlich nur von einer 
Hand. Gegen E ist in v. 23 wiederum die Reihe von 
Völkern, statt des nach v. 29 f. vorauszusetzenden einzigen, 
auch greift die Vernichtung derselben (TANZ, spätes 
Wort) v. 28 ff. vor; in v. 24 das Gebot der Zerstörung 
der Masseben, die doch 24, 4 von Mose selbst errichtet 
werden?); v. 27, dafs Gott seinen Schrecken vor ihnen 








1) Kuenen meint wegen des bestimmten „die steinernen Tafeln“ 
annehmen zu müssen, dafs sie vorher bei E schon erwähnt gewesen 
seien; einfacher wird man annehmen, dals eine ausreichende erste Ein- 
führung hier durch die Ueberarbeitung beseitigt sei. 

%) Man könnte erwidern, dafs die M. 23, 24 nur als heidnische 
zerstört werden sollten, wenn nicht andere Quellen (Lev. 26, 1. Deut. 
16, 22) sie gänzlich verpönten. Deren Einflüsse lassen sich hier spüren. 
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len werde, dafs alle Feinde vor ihnen fliehen, ist 
ıng der Hornisse in v. 28; 31b—33 hinken über- 
nacht). So darf man in 20—22 (am sichersten 20. 
21a. 22a). 25 (mit Ausnahme des ersten Satzes, der stört 
‘und schon durch das „ihr“ statt „du® sich als Einschub 
verrät). 26. 28—31a, immer unter Vorbehalt kleinerer 
Aenderungen, den Grundstock aus E suchen : das Ver- 
sprechen der Leitung durch den Engel, die Mahnung 
zum Gehorsam, die Verheifsung des Segens und der Hülfe 
zur Eroberung des Landes. Eine andere Quellenschrift 
verrät sich nirgends; sie ist umsoweniger zu erwarten, 
da sich wesentlich dasselbe, was diese Einschübe bringen, 
auch in c. 34 im Bereiche von J findet. Wenn aber 
die Verheifsungen bei E zu Ende des Bundesbuches sich 
nur auf die Einwanderung in das gelobte Land und dessen 
Eroberung beziehen, so mag auch darin wieder ein Wink 
gefunden werden, dals dasselbe, wie oben schon erschlossen, 
einst eine andere Stelle eingenommen hat : man wird da- 
raus die positive Vermutung ableiten dürfen, dafs es am 
Ende der Wüstenwanderung, dicht vor dem Einzug in das 
gelobte Land, gestanden hat. 

Weiter zurück bleibt noch der Abschnitt zwischen dem 
‘Zehngebot und dem Bundesbuch, 20, 18—26, bestehend aus 
zwei sehr verschiedenen Stücken, v.18—21 (der Bitte des 
Volkes an Mose, die Gegenwart Gottes allein zu bestehen 
und seine Offenbarungen entgegenzunehmen) und v. 24— 
26 (dem Gesetz über Stoff und Bau der Altäre). Das 
‚erste Stück stammt sicher aus E, wie schon das dreimalige 
owibe beweist; doch sind in v. 18, wie es scheint, die 
Wahrnehmungen beim Herabsteigen Gottes aus J’s Bericht 
in c. 19 ergänzt; statt an 18b ist mit LXX (Kuenen) 

zu lesen. Das zweite, höchst eigentümliche und sicher 
sehr alte Stück bietet scheinbar gar keine Handhabe zur 





1) Die sprachlichen Merkmale sind vielfach deuteronomistisch. 
15* 
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Bestimmung seiner Quelle : seine völlig abgerissene Stel- 
lung ist wohl der Hauptgrund, weshalb es meist J zuge 
wiesen wird. Die vorhandenen Anzeichen aber weisen auf 
E. Bei der Bundschliefsung in c. 24, 4 ff. läfst E einen 
Altar bauen, und die dargebrachten Opfer heifsen ebenso 
wie 20, 24, ridy und ody (das ompy in 24, 4 ist nor 
Determinativ zu WW). Kommt diese Verbindung auch an- 
derwärts vor, so doch im Hexateuch genau so nur noch 
Ex. 32, 6 und Deut. 27, 6 f. Die letztere Stelle aber ist 
in v. 5 eine Wiederholung von Ex. 20, 25, und die Verse 
6 und 7 scheinen geradezu zwischen v. 26 und 26 wegge- 
nommen zu sein, wo sie als positive Ergänzung fast un- 


entbehrlich sind. Dafs diese Anlehnung und vielleicht Ent- — 


lehnung des Deuteronomiums ein grofses Gewicht für E 
in die Wagschale legt, leuchtet ein, da Zehngebot und 
Bundesbuch der deuteronomischen Gesetzgebung zu Grunde 
liegen. 

Dals 20, 24 ff. nicht an der ursprünglichen Stelle steht, 
wird schon aus der mangelhaften Ueberleitung klar. V.22b 
nimmt sich in Gottes Munde höchst sonderbar aus und hat 
zwar mit dem Vorhergehenden, aber nichts mit dem Fol- 
genden zu thun; v. 23 ist im ersten und zweiten Gebot 
20, 3ff. enthalten und gehört gar nicht hierher ; in beiden 
widerspricht der plur. „ihr“ dem „du“ des Gesetzes. Aus 
diesem Grunde gehört auch die Anrede 22a mit ihrem 
„Kinder Israel® nicht zu v. 24 ff. V. 22 f. bemühen sich 
also einen Zusammenhang zu schaffen, wo keiner war, wir 
haben es mit einer redaktionellen Klammer zu thun. Der 
Anschlufs an das Bundesbuch wird durch die neue Ueber- 
schrift 21, 1 wie durch die Verschiedenheit in Inhalt und 
Bau mindestens sehr erschwert. Das wichtige Stück scheint 
also von seiner ursprünglichen Stelle versprengt zu sein; 
wo es gestanden, läfst sich höchtens vermuten !). 


1) Man könnte an die hinter 33, 6 in den Zusammenhang von E 
gerissene Lücke denken. 
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Fällt so jede Ueberleitung zu c. 21 ff. fort, so besti- 
tigt sich daraus nur, was oben schon gefunden ist, dafs 
das Bundesbuch erst später diese Stelle erhalten hat. Dann 
aber gehörten auch die Verse 18—21 nichtan diese Stelle, wo 
sie ganz in der Luft hängen würden. Das beweist auch 
der Inhalt des Stückes. Denn nach v. 18 hat das Volk nur 
den Donner und Blitz wabrgenommen und spricht nun die 
Bitte aus, dals Gott nicht zu ihnen reden möge (ohne "11Y!), 
während er dies nach dem vorliegenden Text in v. 2—17 be- 
reits gethan hätte. So ist denn Kuenen’s Beobachtung zu 
billigen !), dafs v. 18—21 vor das Zehngebot gehören und 
unmittelbar an E’s Einführung der Gottesoffenbarung 19, 
19 anschliefsen. Der Zusammenhang lautet dann : 

BER 19, 19b: Mose redete, und Gott antwortete ihm 
im Donner. 20, 18 Und alles Volk sah die Donner- 
schläge und die Blitze, und das Volk fürchtete sich und 
erbebte und blieb ferne stehen 19. und sprach zu Mose: 
„Rede du zu uns so wollen wir hören, lals aber God 
nicht mit uns reden, damit wir nicht sterben! 20. Und 
Mose sprach zu dem Volk : ,F tirchtet euch nicht, denn 
euch zu versuchen ist Gott gekommen und damit seine 
Furcht auf euch liege, damit ihr nicht sündiget.* 21. 
Und das Volk hielt sich ferne, Mose aber ging an das 
Wolkendunkel heran, worin Gott war. 20, 1. Und Gott 
redete alle diese Worte und sprach : 2. „Ich bin Jahwe 
dein Gott u. s. w.“ L 
Nach Schlufs des Zehngebots ist dann der Weg frei zu 
24, 12ff., dem Befehl, dafs Mose vollends zu Gott auf den 
Berg kommen und bei ihm weilen solle, um die Gebote 
auf Tafeln geschrieben [und wahrscheinlich weitere Offen- 
barungen] in Empfang zu nehmen, und es folgt dann die 
lückenlose Kette von Stellen, die oben (8.224 2.5) aufgeführt 
wurde. So erklärt sich auch, dafs die Sünde Israels mit 


!) Auch Wellh. erklärt sich Nachträge 8. 327 damit einverstanden. 
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dem goldenen Kalbe nirgends als Bruch des c. 24, 3—8 
geschlossenen Bundes bezeichnet wird. Wie das Deutero- 
nomium hiefür noch fernere Stützen bietet, hat Kuenen 
glänzend dargethan. 

Ueber den Aufbau der Geschichte von Israels Ver- 
sündigung mit dem goldenen Kalbe ist im vorhergehenden 
Abschnitt kurz gesprochen !); über c. 33. 34, 1—9 mufs hier 
noch gehandelt werden. Nirgends ist die Verwickelung 
gröfser, sie ist auch durch die eingehende und höchst sorg- 
fältige Arbeit von Kuenen (Th. T. 81) nicht beseitigt und 
wird es hier nicht werden. Der Thatbestand ist folgender. 
Drei Gegenstände sind in diesem Knäuel zusammenge- 
wirrt : A. Die Folgen des Abfalls und die Herstellung 
eines, wenn auch herabgeminderten, Gnadenverhältnisses 
zwischen Jahwe und dem Volk. B. Wunsch und Gewäh- 
rung einer besonderen Gnadenoffenbarung an Mose, wo- 
durch jenes erste mehrmals bis zur Unverständlichkeit 
durchschnitten wird. C. Die Vorbereitung zu der jahwi- 
stischen Bundschliefsung, welche dann von 34, 10 an er- 
folgt *). 

Zu A gehört vor allem der Abschnitt 33, 1—11 aus 
E, in welchem bereits eine Lücke hinter v. 6 (Befehl und 
Ausführung der Stiftshütte) festgestellt ist. Entfernt man 
noch (zum mindesten) v. 2 und 4b als Glossen, so darf 
man Kuenen’s Vermutung über den ursprünglichen Zu- 
sammenhang billigen, dals Gott zuerst seine Zusage das 
Volk selbst in seine neue Heimat zu führen gänzlich zu- 
rücknimmt, dann aber [doch wohl durch des Volkes Trauer 
in 4a bewogen] seine Strenge dahin mildert, dafs er ihm 
in der Stiftshütte |und, wie man ferner vermuten muls, 
der Lade Jahwe’s] au/serhalb des Lagers eine Offenbarungs- 


‘) Hier nicht abgedruckt. 

*) Wie Dillmann in 33, 12—23. 34, 1—9 eine besonders schöne, 
zusammenhängende Darstellung (aus J) finden kann, innerhalb deren 
er nur 33, 14—16 hinter 34, 9 einrückt, ist schwer zu verstehen. 
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‘stitte gewährt, bei welcher Mose der Mittler des Volkes 
wird. Endlich gehört dahin die Wiederherstellung der 
zerbrochenen Gesetzestafeln, wozu die Einleitung in 34, 
1 ff. steckt, die Ausführung vielleicht in 34, 28b. Damit 
dürfte man sich zufrieden geben, wenn nicht das Ringen 
Mose’s um die Gegenwart Gottes im Volke auch nach 
dieser Erledigung immer wiederkehrte und den Zu- 
sammenhang bis zur Unverständlichkeit zerrisse : so 33, 
12a. 14 f. 34, 9. In 34, 14 wird die vorher nur halb ge- 
währte Bitte ganz gewährt, in v.15 und 34, 9 bittet Mose 
von neuem, als ob keine Gewährung vorhergegangen. 

Zu B gehört 33, 12b. 13; 16? 17——23; 34, 6—8, drei 
Abschnitte, die sich zu einander verhalten wie Bitte, Zu- 
sage und Erfüllung. Bieten diese Abschnitte auch man- 
cherlei Zeichen späterer Abfassung und Vermehrung (von 
denen hier abgesehen wird), so scheint es doch unmöglich, 
ihnen eine quellenhafte Grundlage abzusprechen. Einmal, 
weil sie so wunderlich mit den Bestandteilen von E oder 
davon abhängigen Wendungen durchsetzt sind; sodann 
weil sie auf eine schwere Verschuldung gar keine Rück- 
sicht nehmen (33, 13. 16); und endlich, weil einige Wen- 
dungen entschieden auf J hinweisen. Die Redensart 
m MRED xy"ox 33, 13, vgl. 12b. 16. 17. [34, 9] gehört im 
Hexateuch nur J; 1955) 33, 16 weist nach Ausdruck und 
Inhalt nur auf Ex. 8, 18. 9, 4. 11, 7 aus J; ebendort 
ER werby; in 34, 8 n mon und anny py. Nach 

jedem mufs hier ein Stück aus J eingearbeitet sein, das 
ae schon in J und ebenso bei und nach seiner Ein- 
fügung überarbeitet ist (vgl. besonders 33, 18—23. 34, 
6 f.). 

Dafs endlich in 34, 1ff. eine Einleitung zu der jahwi- 
stischen Gesetzesoffenbarung in 34, 10ff. = C stecke, neh- 
men Kuenen und Wellh. an; aber man darf diese nicht, 
wie Wellh. thut, auf Kosten von E (hier A) behaupten 
wollen, d. h. des Abschlusses der Geschichte vom goldenen 


Inn. 
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Kalb. Möchte man v. 1 von D’XR3 an und dieses Wort 
in v. 4 als Zusatz streichen (Wellh.!)), was doch sehr ge | 
waltsam verfahren heilst, so bleibt immer noch 1937 a1 | 
in v. 4 und das artikellose Dax rind ’39, das augenschein- 
lich von 34, 1 und v. 4a überhaupt nichts weils. Daher 
mufs man mit Kuenen beide hier verbunden finden ?), 
ebenso wie in v. 28 (vgl. oben), und so bleibt es das 
Wahrscheinlichste, dafs die Ueberlieferung von den zwei 
Tafeln, die, sei es von Gott, sei es doch in seiner Gegen- 
wart mit den Grundgesetzen beschrieben waren, J und E 
gemeinsam war. 

Nehmen wir nun an, dafs B aus J schon bei einer 
früheren Redaction mit A aus E vereinigt war, so dient 
die oben begründete Annahme, dals C, die jahwistische 
Gesetzgebung, erst durch eine andere Redaktion hinzuge- 
fügt wurde, wesentlich zur Erklärung der jetzt aufs äulserste 
gesteigerten Verwirrung. Für B aus J wird man ferner 
annehmen müssen, dafs auch darin die Frage der Leitung 
Israels durch Jahwe behandelt wurde, und eben dies ver- 
anlafste, das Stück am Ende der Abfallgeschichte einzu- 
rücken. So wird sich besonders die Verwirrung in 33, 14 
—16. 34, 9 am ehesten erklären. 

Die J-Bestandteile in 34, 1 ff. knüpfen mit v. 3 deut- 
lich an 19, 12 an, und es ist schon bemerkt worden, dafs 
es sich hier um eine erste Offenbarung handeln mufs. Man 
wird also vermuten dürfen, dafs die jahwistischen Bestand- 
teile von c. 19 und die eben mit B und C bezeichneten 
in der Quelle J ein zusammenhängendes Stück gebildet 


1) Daneben ist die Veränderung von Many) in Fane) in v. 1 
(Wellh.) überflüssig und ohne Streichung des ganzen Halbverses unzu- 
reichend. 

*) Kuenen scheidet v. 2(?). 8. 5 für J aus, genauer wird man 2b 
ohne 7332, 8. 4 von Syn an, 5a. 8 dafür halten können; freilich ist 
dann keine der beiden Fassungen bei dem Zusammenschlufs ganz un- 
versehrt geblieben, was nicht Wunder nehmen kann. 
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haben, den einzigen jahwistischen Bericht von der Gesetzes- 
offenbarung, das 'Seitenstück für Zehngebot, Bundesbuch 
und Bundschliefsung in cc. 19. 20. 21—23. 24. 

Es ergibt sich nun hier ein weiterer Grund für das 
oben erschlossene Verfahren von JE, dafs er nämlich die 
Selbständigkeit der jahwistischen Gesetzgebung vernichtete 
und, was ihm davon der Erhaltung wert schien, einfach in 
das Bundesbuch einarbeitete. Nach der hier viel reicher 
fliefsenden Quelle E war am Horeb-Sinai kein Gesetz 
aufser dem elohistischen Dekalog dem Volke mitgeteilt. 
Bei J aber empfängt Moge die Bundesworte, um auf deren 
Grund sofort, am Sinai, einen Bund des Volkes mit Jahwe 
zu schliefsen. Das vertrug sich nicht mit jener deutlichen 
Aussage. Da nun die jahwistische Gesetzgebung nur als 
weitere Ausführung dessen erschien, was am Ende des 
Bundesbuches stand, so ergab sich der Ausweg, das Mehr 
dort, geschichtlich am Ende der Wüstenwanderung, einzu- 
arbeiten. Als später das Bundesbuch von dort an den 
Sinai verlegt wurde, fiel jener Grund fort, und es konnte 
nun auch die jahwistische Gesetzgebung in ihrem ganzen 
Umfang = c.34 an die Kette der dortigen Ereignisse an- 
geschlossen werden. 

Das letzte Stück, c. 34, 29-35, wie Mose Antlitz 
strahlte, als er von Jahwe zurückkam, redet die Sprache 
von P, vgl. besonders miayn v. 29 (Tabelle Nr. 43) und 
maya (‘ya omiwan-ba nm) v. 31 (Tab. Nr. 17). V. 33 
—35 von dem Schleier gibt sich deutlich als Ausspiunung 
des Vorhergehenden; ob 29—32 aus der Quelle P stammt 
(Anschlufs an c. 31) oder Zusatz in seiner Redeweise ist, 
mag dahingestellt bleiben. Kein Vers des Abschnittes hat 
mit J oder E zu thun. — 

Eine kurze Zusammenfassung der Ergebnisse mag den 
Beschlufs machen. Der Quelle E gehört a) die schrift- 
stellerische Grundlage der Darstellung von der Gesetzgebung 
am Horeb-Sinai, bestehend aus der einen Hauptschicht von 
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c. 19; c. 20, 18—21; dem Zehngebot c. 20, 1—17 in seiner 
Urgestalt; c.24, 12—14. 18a8.b. 31, 18*. c. 32—34, 1—5. 
28b unter, vielfach unsicherer, Ausscheidung von späteren 
Erweiterungen und in 33,12 ff. 34, 1—5. 28 auch Bestand- 
teilen von J. b) Das erst später hierher gesetzte Bundes- 
buch cc. 21—23, vielfach erweitert und insbesondere in 
c. 23 aus J interpolirt, dazu die Bundschliefsung in c. 24, 
1—11, ebenfalls am Anfang und Ende überarbeitet. c) Das 
versprengte Gesetz Ex. 20, 24 f. Deut. 27, 6 f.(?). Ex. 
20, 26. 

J gehören vorbehaltlich etwaiger Ueberarbeitung die 
in die Geschichtserzählung verwobenen Gesetze Ex. 12, 
21—27. 13, 3—16; von der Sinai-Gesetzgebung die andere 
Schicht von c. 19; Vorbereitungen und Gespräche, die in 
c. 33. 34, 1—9 versprengt sind (vielfach erweitert) und 
die ebenfalls erweiterte Gesetzgebung der Bundesworte in 
34, 10—26 mit dem Bundesschlufs v. 27 f. 


Zum hebräischen Klagelied. 


Von K. Budde. 


Gerade zehn Jahre sind verflossen, seit ich meine Ab- 
handlung „Das hebräische Klagelied* (vgl. diese Zeitschrift. 
Jahrg. II S. 1 ff.) niederschrieb. Ihr Ergebnis ist wohl 
heute Gemeingut der alttestamentlichen Wissenschaft ge- 
worden; dafs die zünftigen Metriker daran vorübergehen 
oder es ablehnen, spricht eher dafür als dagegen. Man- 
cherlei Nachträge habe ich heute zu meinen Beobachtungen 
zu geben : das Alte Testament birgt viel mehr Gedichte 
im Kina-Vers, als ich damals aufgeführt habe. Sie wur- 
den übersehen, teils weil mein Auge dafür noch nicht aus- 
reichend geübt und geschärft war, teils weil ich selbst noch 
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nicht wagte, alle Folgerungen aus dem Beobachteten zu 
ziehen. Gewifs wird es der Anerkennung des Gebotenen 
die Wege gebahnt haben, dafs ich nicht gleich zu kühn 
vorging : heute ist kein Grund mehr hinter dem Berge zu 
halten, auch bedenkliche Schritte könnten die Sache nicht 
mehr in Gefahr bringen. Solche zu thun, ist freilich meine 
Absicht nicht. 2 


1. Der Kina-Vers bei Deutero-Jesaja. 


In meiner Abhandlung S. 36 f. erkannte ich für Deu- 
tero-Jesaja nur ein einziges Klagelied an, c. 47, und wagte 
den Vers selbst da nur in v. 1. 5. 8. 10. 11. 14 mit Sicher- 
heit zu finden. In Wirklichkeit enthält das Buch Deutero- 
Jesaja mehr Absätze im Kina-Vers, als Israel Stämme 
hat, und geschlossene Durchführung ist innerhalb jedes 
Absatzes mit ziemlicher Sicherheit nachzuweisen. Der 
Reihenfolge nach werde ich sie behandeln !). 

1) 40, 9—11. 9 hat zu Anfang und zu Ende einen 
guten Vers : Schluls des ersteren my, Hälfte 75, Beginn 
des letzteren mon, Hälfte m7. Was dazwischen liegt, 
wäre auf zwei Verse zu ergänzen oder auf einen zu kürzen. 
Das letztere halte ich für richtig und streiche demgemäfs 
obwry mwap als Einschub nach pry ‘pn; bp bildet dann 
die Hälfte /0a und b je ein Vers: Hälften nia (das 
erste Glied etwas lang), ınx. 11 2 Verse : Schlufs pap", 
Hälften nyY, ew (1. :ns st. PM). 

2 Verse unter 7 sind beschädigt. Vgl. zu v. 10 c. 62, 
11 unten unter 13). 

2) 44, 23—28. 23a 2 Verse : Schlufs pox, Hälften 
mm, m. 23b 1 Vers: Hälfte apy. 24a 1 Vers: Hälfte 
35s). 24b zerlegt sich jetzt in 3 gleich lange Versglieder, 


1) a und b heifst stets : bis zum Atnach und vom Atnach an. 
„Bis“ schliefst mir stets die genannte Ziffer oder das genannte Wort 
ein. „Schlufs* und „Hälfte“ bezieht sich stets auf den Kina-Vers. 
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zu vermuten ist, dafs der Umfang früher 2 Kina-Verse | 
bildete. 25a und b je 1 Vers: Hälften oD, NK. Wa | 
1 Vers : Hälfte yı2y (statt yordo nyp\, das ohnehin 
schwierig ist, dürfte yıypn zu lesen sein). 26b schliefst 
mit 1 guten Vers von y) an, Hälfte non; dem An- 
fang fehlt das kürzere Glied, vgl. 28b, wo der Tempel es 
füllt. 27a undb 1 Vers. 28a undb je 1 Vers: Hälften 
ıy2 (55 zu streichen ?), "IBN (vorher lies Dx5 st. 1Dadı). 
4 Verse unter 14 sind beschädigt. 


3) c. 45, 14—25. Gietmann hat doch recht gesehen, 
wenn er hier den Vers von Thr. 1—4 und Jes. 14 er- 
kannte; allerdings sind einige Verse verstüimmelt. Das 
Stück beginnt in v. 14 nach den einleitenden Worten mit 
yy. V. 14 4 gute Verse : Schlüsse mw, 195", ıbbom; 
Hälften wo, yo, nme, my. V. 16b ein guter Vers, 
Hälfte nD933. V. 17 2 Verse = a und b, Hälften 73, 
won. In v. 15a schiefst new über, in 16a fehlt die 
kürzere Hälfte : sollte sie pwd px oder yD PRD ge- 
lautet haben? V. 18a 3 Verse : Schlüsse OyTdNN, TMM, 
Hälften DwwnN, Aw, ANID. Vielleicht ist mx 7D > am 
Anfang zu streichen. V. 1&b nur das erste Glied; viel- 
leicht hat das zweite wie in v. 14 DWÖN DDR gelautet. 
V. 19a 2 Verse : Schlufs qwn, Hälften 127, apy%. V. 
19b 1 Vers: Hälfte psy. 20a 1 Vers: Hälfte in‘; 20b 
2 Verse : Schlufs 0509, Hilften own, Sx~de (beide Verse 
nicht gut gebaut). 21b 3 Verse: Schlüsse 7737, ‘Wy5an, 
Hälften DPD, Ny, www (die Teilung des zweiten blofs 
rhythmisch. Modif. 3) vgl. D. hebr. Kl. 8. 7). 21a 
unvollständiger Vers, hinter 9371 fehlt das Objekt. 22a 
1 Vers : Hälfte yo. 22b nur die erste Hälfte, viel- 
leicht fehlt onde pox vgl. 18b und 14. 23a 1 Vers: 
Hälfte "pay, die Einführungsformel ınyaw) ’2 ist vielleicht 
nicht dazu zu ziehen. 23b 1 Vers: Hälfte 13. 24a 1 Vers, 
die erste Hälfte bis ON lies MWD WR and. 24b 1 Vers: 
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" lies yes) was’, Schlufs der ersten Hälfte. 25 1 Vers: 


Hälfte Donn. 

Dem Versmafs nach in Unordnung sind also nur 5 
Verse unter 30, einige weitere etwas locker gebaut. 

4) c. 47. Das ganze Capitel bildet ein zusammen- 
hängendes Kina-Stück. V. Ja 2 Verse: Schlufs 532 (da- 
vor M3 vielleicht zu streichen), Hälften oy, xpos. 1b 
1 Vers : Hälfte 75. 2 2 Verse : Schlufs noy, Hälften 
nop, pw. Dillmann findet hier wie 23, 16 die Weise des 
Volksliedes. Hier muls es die des Klageliedes sein, es ist 
Modification 1, zwei kleine Sätze im ersten Gliede (D. hebr. 
K1.8.7). V.3 ist gründlich zerstört, meinen Herstellungs- 
versuch zu 2 Versen unterdrücke ich; in b könnte man 
wenigstens hinter OD} nach LXX ein "md ergänzen. 4 
allenfalls 1 Vers : Hälfte ww; doch halte ich den Vers 
für eingeschoben. 5a und b je Vers : Hälften qwna, 7. 
Ga 1 Vers : Hälfte nom), doch dürfte dies Wort oder 
besser nb5n eines Dublette des andern sein. 6b 1 Vers: 
Hälfte oo, das zweite Glied überfüllt, wahrscheinlich 
nur joy M129" ursprünglich. 7 2 Verse: Schlufs y 
(Ewigkeit), Hälften me, 725. Sa 2 Verse: Schlufs 
non, Hälften my, ox. Sb 1 Vers, Hälfte mob, xh 
wird zu streichen sein. 9 3 Verse: Schlüsse tnx, 099, 
Hälften mde, poy (streiche die Worte jodx) ow; dem 
dritten Vers fehlt das kürzere Glied). 10a 2 Verse : 
Schlufs "wo, Hälften no, ny (doch fehlt dahinter ein 
drittes Wort, wohl ymn). 10b 1 Vers: Hälfte x. 11a 
2 Verse : Schlufs nınw, Hälften 7197, mn (das x) beide- 
mal nicht ale Tonwort gezählt. 11b 1 Vers : Hälfte 
DXND, wenn nicht am Ende ein “My ausgefallen und dann 
der Teilstrich hinter ANW zu setzen ist. 12a 2 Verse : 
Schlufe ows, Hälfte pran3; vom zweiten fehlt das kür- 
zere Glied. 12b 1 Vers: Hälfte “yin. 13a 1 verstüm- 
melter Vers : hinter md) wird ein qMoDM 375 oder der- 
gleichen übersprungen sein. 13b 2 Verse: Schlufs omy, 
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Hälften ywom, owind. 14a 2 Verse : Schluls Done, 
Hälften wp>, owo2. 14b ein Vers : Hälfte ownd; vw zu 
streichen? 15 2 Verse: Schlufs yo, Hälften np», yn. 

Dem Versmafs nach sicher in Unordnung etwa 10 
Verse unter 36. Das Stück ist auch dem Sinne nach eine 
Kina. 

5) 50, 4-11. Der Anfang v.4f. ist sehr verdorben. 
Den Anfang bildet ein guter Vers 4a8 : Schlufs orn, 
Hälfte 5; ebenso 5a, Hälfte m. Ich setze “p33 pm 
nn > Syn aus 4b als längeres Versglied von 5b ein; 
oymmb> you > ist nur das kürzere Glied eines aus dem 
zum Teil verstümmelten Rest von v. 4 zu bildenden Ver- 
ses. Also v. 4 + 5 = 4 Versen. 6a und b je 1 Vers: 
Hälften owap5, nanon. 7a und b je 1 Vers : Hälften %, 
wobrn». Sa und b je 1 Vers : Hälften ına, wpwn. 9a 
und b je 1 Vers : Hälften », „a. 10a 1 Vers : Hälfte 
mm. 10b 2 Verse: Schluß 15, Hälften own, mm. 11a 
1 Vers : Hälfte wx. 11b 2 Verse : Schluß omys, Hälf- 
ten DIWN, OD. 

Ein vortreflliches Stück; nur 2 Verse im Anfang sind 
durcheinander geworfen unter 18 im Ganzen. 

6) 51, 9. 10. 9a 2 Verse: mm, Hälften ty, DO. 
9b 1 Vers : Hälfte 355. 10a und b je 1 Vers : Hälften 
oO, 7. 

Vier tadellose Verse. 

7) 61, 17—20. 17a 2 Verse ; Schlufs obwry, Half- 
ten das 2. ")yMn (erstes Glied 2. Modif.), mm. 17b 
1 Vers : Hälfte 75ynnm. 18a und b je 1 Vers : Hälften 
m5, ma (die beiden 55 zu streichen ?). 29a und b je 1 
Vers : Hälften Joep, Im. 20b 1 Vers: Hälfte mm. 
20a mufs verdorben sein, ich setze die Hälfte bei 199% und 
streiche myin 55 wriD als Einschub aus Thr. 2, 19. 4, 1. 

Ein Vers unter 9 ganz verdorben, 2 weitere mit zu 
schwerem 2. Glied. 

8) 52, 1.2. 1a 1 Vers : Hälfte ıy, vor j8 wird 


= 
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na oder nbina ausgefallen sein, vgl.47,1.5. 1b 2 Verse: 
Schlufs wpn, Hälften non, Vy. 2a und b je 1 Vers: 
Hälften ‘pyp (lies dann maw statt Yaw), "Im. 

Ein Vers unter 5 verstümmelt. 

9) 52, 7-11. 7a 2 Verse : Schlufs swan, Hälften 
own, 2%. 7b 1 Vers: die 2. Hälfte ist ausgefallen, 
etwa ein 7942 2. 8a und b jel Vers: Hälften ip, wen. 
9a und b je 1 Vers : Hälften 1m, wy. 10a und b je 
1 Vers: Hälften wp, yw. 11a und b je 1 Vers: Half- 
ten D%WD, ıı37 (das 2. Glied etwas schwer, 153 zu lesen ?). 
Schwerlich ist v. 11 fortzulassen, erwünscht wäre die Hin- 
zunahme auch des 12. Verses. 

Ein Vers unter 11 verstümmelt. 

Es leuchtet ein, dafs 6—9 auf das genaueste zusammen 
gehören, einen Liederkranz bildend; auf jedes oder viel- 
leicht ursprünglich auf die drei ersten folgt ein erläutern- 
des Stück in der gewöhnlichen Redeweise des Propheten, 
in welchem Jahwe selbst das Wort nimmt (51, 11 ist 
natürlich zu streichen. Die Zusammengehörigkeit der 
drei ersten erhellt aus dem zweimaligen ny my öl, 9. 
52, 1, daswischen ımpnn “rnynn 51, 17. Dale 52, 7 ff. 
zu alle den Aufforderungen die That hinzubringt, leuchtet 
ein, besonders aus v. 10a verglichen mit 51,9 ff. Ein 
überaus reich gebautes Stück, sehr lehrreich für die Ver- 
wendung des Kina-Verses bei Deutero-Jesaja. 

10) 56, 9-67, 13. 56,91 Vers : Hälfte bond, der 
natürliche Einschnitt, das erste 59 vielleicht zu streichen. 
10a 2 Verse : Schlufs 1y», Hälften 055, o'obr. Rhyth- 
misch ist der erste Vers in Ordnung, für den Sinn ver- 
mute ich hinter yT ein nı75 und dem entsprechend im 
ersten Gliede ‘py os. Mit Klostermann w@y zu v. 9 zu 
ziehen, erweist sich in jeder Hinsicht als unmöglich. 10b 
1 Vers: Hälfte 029%, dahinter ergänze ich 39Wp2. 11a 
2 Verse : Schlufs ny2w, Hälften we), own. Dies letzte 
Wort ist als Oy} noch einmal zu wiederholen, „schlechte 


240 Budde, zum hebräischen 


Hirten“, und damit die Ratlosigkeit der Ausleger zu be- 
seitigen, vgl. zum Wortspiel 57, 6a. 1/1/b 1 Vers: Hälfte 
VD. Das zweite Glied ist überfüllt, 9325 und wypp sind 
Doppelgänger. Wahrscheinlich ist yygo5 zu streichen, vgl. 
LXX !xaorog xata ro &avrov. 12a und b je 1 Vers: 
Hälften , nv. 57, 1a 1 Vers : Hälfte ww (Einschnitt 
blofs rhythmisch, Modif. 3). 1b 2 Verse : Schlufs pay, 
Hälften O')0N), AWN. 2a 1 Vers: Hälfte wns, statt ma’ 
etwa ‘ND zu lesen? 2b ist dann nur ein zweites Glied, 
das erste ausgefallen. Man könnte statt dessen nD) pn 
an den Anfang des Verses versetzen, Hälfte mw); aber 
der zu lange rhythmisch lahme Vers befriedigt nicht. Je- 
denfalls hat v. 2 gelitten. 3. 4 4 Verse : Schlüsse may, 
wynn, yw; Hälften mn, mn moxw (so nach Kloster- 
mann), 7D, 908. Sa und b je 1 Vers, jedes zweite Glied 
vermehrt. Beide nrın sind zu streichen. Zuerst drang das 
erste nach berühmtem Muster ein, obgleich man sich nicht 
unter jedem grünen Baum an den Terebinthen erhitzen 
kann (natürlich wurde o>x2 als „Götzen“ verstanden), 
dann ebenso widersinnig das zweite, da zu DYybDn 'DyD 
vielmehr 3 zu ergänzen ist. Ga 1 Vers: Hälfte 7p5n. 
6b 2 Verse : Schlufs np, Hälfte 70), vom zweiten fehlt 
das kürzere Glied. 7a und b je 1 Vers: Hälften xwn, 
moby. Sal Vers: Hälfte pros. 8b 2 Verse : Schlufs 
a>op, Hälften Sym, one. Die Worte nin 7 am Ende 
schiefsen über, vielleicht ist das längere Glied verloren 
oder sind die beiden Worte unverständlicher Rest eines 
ganzen Verses. 9aundb je 1 Vers: Schlufs npr, Hälf- 
ten wwa, pind. 10a und b je 1 Vers: Hälften nyY, 
mxyo. 11a 2 Verse : Schlufs aı3n, Hälften wm, NT 
(das zweite x5 zu streichen?). 11b 1 Vers: Hälfte odvyn. 
12. 13 4 Verse : Schlüsse pwyn, PRP [pypw ?], 937, 
Hälften NP, Jy, MM, pre. 


') Vorschlag eines meiner Schüler. 


a ec 
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8 oder 9 Verse unter 40 oder 41 sind nicht in Ordnung. 
Es ist zu beachten, dafs dies Stück als schwere Strafrede 
auch dem Sinne nach zur Kina pafst. Der neue Anfang 
mit 56, 9 wie der Schlufs mit 57, 13 ist längst beobachtet. 

11) 60, 14. 15. 14a 2 Verse: Schlufs iyo, Hälften 
mw, Pon. 14b 1 Vers: Hälfte mm (streiche my). 15a 
und b je 1 Vers : Hälften mane, dry. 

Ein Vers unter 5 überfüllt, wie auch ohne dies er- 
sichtlich. Das Stück beginnt mitten im Zusammenhang. 

12) 60, 17b-20. 17b 1 Vers : Hälfte obw. 18a 
und b je 1 Vers : Hälften gs, non. 19a 2 Verse : 
Schlufs nor, Hälften wown, mv (lies rm m5 mt). 19b 
1 Vers : Hälfte op. 20a und b je 1 Vers: Hälften 
wow, ob. 

Ein Vers unter 8 verstiimmelt, wiederum an sich klar. 
Das Stück beginnt ebenso wie das vorige mitten aus dem 
Zusammenhang. 

13) 62, 4-12. 4a 2 Verse : Schlufs now, Hälften 
many (streiche Ny om Nd), 712. 4b 1 Vers: Hälfte 45. 
Sa und b je 1 Vers : Hälften Mdina, n53. 6a 2 Verse : 
Schlufs orww, Hälften obwry mn. 6b 1 Vers: Hälfte 
mr. 72 Verse : Schluß 19°, Hälften 5, odwm. Sa 
1 Vers: Hälfte von. &b 2 Verse: Schluß paw, Half- 
ten TY, Tern. 9a und b je 1 Vers : Hälften mom, 
ven. 10a 1 Vers: Hälfte onywa. 10b 2 Verse: 
Schlufs jaxo, Hälfte H5ooN; dem zweiten fehlt das kür- 
zere Glied. 11a 2 Verse : Schlufs yuan, Hälften yown, 
ny. 11b 1 Vers : Hälfte ine. 12a und b je 1 Vers: 
Hälften wapn, Nw. 

Nur 2 Verse unter 23 sind erweitert oder verstümmelt. 

14) 63, 7—12a. 7 3 Verse: Schlüsse mm, 1319 
(lies so und streiche 5x1 nnd), Hälften a1, MT (beim 
Athn.), yorm> (vorher |. yop) nach LXX und Klosterm.). 
8 und 9a 4 Verse: Schlüsse pw, OMY, Own, Hälften 
non, yw, jon (vorher lies 1% xb „kein Bote noch 
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Engel, sein Antlitz half ihnen*, Loywn), woorn. 9b 
1 Vers : Hälfte omwm. 10a und b je 1 Vers : Hälften 


asp, and. 11a 1- Vers: Hälfte ody (statt wy L iy). 7 
11b 2 Verse : Schluß we, Hälften Oo (vorher doch } 
wohl Dy), 22. 12a 1 Vers: Hälfte wo. Der Kina- |: 


Vers verliert sich von jetst an, obgleich der Zusammen- 
hang weitergeht. 

Ein Vers unter 14 ist erweitert, der Verdeutlichung 
halber. 

15) 65, 2. 3a? 2a und b je 1 Vers: Hälften om, 


a. 3a 1 Vers : Hälfte wa. Die nahe Inhaltverwandt- | 


schaft mit 57, 1 ff. macht es schwer, dies vorübergehende 
Auftauchen des Kina-Verses ganz zu übersehen; doch 
wage ich keine sichere Entscheidung. 

Dies die Stücke, die ich gefunden habe. Mulste bei 
dem letzten die Möglichkeit offen gelassen werden, dals 
absichtslos einige Sätze sich in die bekannten Formen 
schmiegen, so gibt es häufigere Stellen, die ich übergangen, 
wo man zweifeln kann, ob nicht doch eine Kina unter 
Trümmern vergraben liegt. Vielleicht gelingt es noch, die 
eine oder die andere dazu zu gewinnen; doch glaube ich 
nicht, dafs das Bild sich wesentlich verschieben würde. 

Will man nun die Tragweite dieses Vorkommens bei 
Deutero-Jesaja richtig bestimmen, so gilt es zuerst zu 
streichen, was dem höchst eigenartigen Schriftsteller, den 
wir so bezeichnen, nicht gehört. Darüber gehen ja die 
Ansichten weit auseinander; die meinige zu begründen, 
ist hier nicht der Ort, aber nur sie kann ich zu Grunde 
legen. In wesentlicher Uebereinstimmung mit Cheyne weise 
ich dem Schriftsteller Deuterojesaja zu die Capitel 40—55. 
60—62. C. 61 ist mir nicht ganz sicher, 52, 13—63, 12 
werden Andere streichen wollen — alle diese Stücke ent- 
halten keine Kina. Aufser Betracht kämen also dic Stücke 
10) = 56, 9—57, 13, eine Strafpredigt, mit allgemeiner 
Klaye beginnend, 14) 63, 7—12 a (mit seiner Fortsetzung), 
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Psalm unter den Psalmen, aufgebaut auf einen ge- 
schichtlichen Rückblick, auslaufend in Klage und Hülfe- 
“raf tiber grofses nationales Unglück, nicht anders als Ps. 
44 und 74. Merkwürdig genug, dafs der Lobpreis das 
Kina-Mafs hat, die Klage nicht. Endlich 15), ohne selb- 
ständige Bedeutung. 

Unter den übrigen, sicher deuterojesajanischen Stücken 
hebt sich, wie schon erwähnt, auf den ersten Blick heraus 
e. 47 als ein Klagelied im Sinne von Jes. 14 und Ezechiel. 
Doch darf nicht übersehen werden, dafs das 73.8 zur Ein- 
führung fehlt. 

Alle andern Stücke tragen ein völlig entgegengesetztes 
Gepräge. Sie bezeichnen sämtlich Höhepunkte der Rede, 
die in hymnischem Aufschwung das Vorhergehende zu- 
sammenfassen oder abschliefsen. Am deutlichsten zeigen 
dies die Stücke 1) 2) 6—9) mit ihren Aufforderungen zu 
jubelnder Freude oder zu kühner, frischer That. Daneben 
steht der Triumphgesang des Knechtes Jahwe’s 5), die 
lyrischen Steigerungen der Rede in 11) 12), jedesmal 

p te der Heilsweissagung hervorhebend. Endlich 
die Stücke 3) und 13) sind die grofsartigen Schlufsakkorde 
langer Reihen von Reden. Sie bringen keinen einzigen 
neuen Gedanken, aber sie sammeln wie in einem Brenn- 
spiegel lobpreisend und anbetend alle Wunder und Gnaden 
Jahwe’s aus den vorhergehenden Abschnitten. Das erstere 
bei einem tieferen Einschnitt des Buches, ehe die Rede auf 
die gegnerische Macht übergeht, das letztere Stück zum 
Schlufs des ganzen ursprünglichen Werkes. 

Es kann auf Grund dieses Befundes keinem Zweifel 
unterliegen, dafs der Kina-Vers bei Deuterojesaja die vor- 
nehmste Form für eigentlich lyrischen, hymnischen Auf- 
schwung ist. Von seiner ursprünglichen Bedeutung ist 
ihm hier nichts geblieben, und wenn c. 47 seine Abstam- 
mung von dem Leichenklagelied geschichtlich, durch die 
Vermittlung anderer Schriftsteller, noch nachweisen kann, 


has 
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so bleibt es daneben ein Triumphlied .und fügt sich als 
solches auch in die andere Reihe ein. Was also im Buche 
der Psalmen in weiten Umfang nachweisbar ist (vgl. Das 
hebr. Klagelied S. 39 ff.), zeigt sich schon bei Deutero- 
Jesaja voll ausgebildet. Nur die Form ist vom Leichen- 
klagelied geblieben. Je gehobener schon die gewöhnliche 
Rede dieses Schriftstellers sich gestaltet, umsomehr scheint 


sich ihm das Bedürfnis aufgedrängt zu haben, die lyrischen — 


Abschnitte im engeren Sinne zu unterscheiden, und dafür 
bot sich dieser, von der gewöhnlichen dichterischen Rede 
so scharf abstechende Vers von selber dar. 

Voraussetzung dafür ist, dafs die laute Leichenklage 
unter dem Anstimmen von Klageliedern in der Verbannung 
nicht mehr in der alten volkstümlichen Weise gefeiert 
wurde. Sie wird mit vielen andern heiligen und gesell- 
schaftlichen Sitten gefallen sein, vielleicht weniger unter 
einem besonderen höheren Druck, der die Zähigkeit ihres 
Lebens für die Zukunft wohl nur erhöht haben würde, als 
in Folge der allgemeinen Enge, Gedrücktheit, Aengstlich- 
keit des Lebens unter volksfremden Siegern. Auch mag 
in den leitenden Kreisen des Volkes selbst eine zunehmend 
enge Gesetzlichkeit, die alle Aeufserungen des Volksgeistes 
immer mehr dem Priesterstande allein vorbehielt, das Ab- 
handenkommen jener volkstümlichen Gebräuche begünstigt 
haben. Dafs uns später noch im Talmud Spuren volks- 
tümlicher Leichenklage begegnen, steht dem nicht im Wege; 
kommt doch die Leichenklage auch auf dem Boden des 
Islam vor, der sie verpönt. Von der alten Weise des 
Klageliedes findet sich jedenfalls keine Spur. 

Dafs diese Weise aber bei Deutero-Jesaja als die be- 
vorzugte Form lyrischer Ergüsse auftritt, mag einen Grund 
haben, der schon früher berührt wurde (D. hebr. Klagel. 
S. 43). Die kanonischen Klagelieder sind Zion-Lieder, 
ein Zion-Lied ist auch Ps. 137 in gewissem Sinne, er bürgt 
zugleich dafür, dafs man Zion-Lieder in der Verhannung 
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zu singen und zu hören gewohnt war. Wurde nun dafür 
auf dem durch das Buch der Klagelieder gewiesenen Wege 
der Kina-Vers die Lieblingsform, so begreift man, dafs er 
gerade damals der lyrische Vers vor andern wurde und 
ein Schriftsteller etwas tieferer Zeit auch da sich seiner 
bediente, wo er nicht klagen, sondern trösten wollte. 

Möge man sich dies als Versuch einer Erklärung, so- 
lange es keine bessere gibt, gefallen lassen. 


2. Das Klagelied Jes. 1, 21 ff. 


Früher (Jahrg. 1882 S. 33) habe ich nur für Jes. 1, 
21, beginnnend mit dem 75% des Klageliedes, den Kina- 
Vers in Anspruch genommen. Richtig hat Stade (Ge- 
schichte I 8. 613) gesehen, dafs das ganze Stück von v. 21 
bis zu Ende des Capitels ein Klagelied war; so mufs ich 
schliefsen, wenn er die Verse 26 und 27 (3 Kina-Verse) 
einführt „In jener Todtenklage auf Jerusalem.“ Dafs für 
das Ganze der Klageliedvers zu fordern ist, geht aus dem 
Folgenden hervor. 

Regelmäßig gebaut sind : 

a) 21a und b je 1 Vers : Hälften na, nn. 

b) 23a8 1 Vers : Anfang 153, Hälfte “nrw. 

c) 24b 1 Vers : sn. 

d) 26a.b. 27 3 Verse: Hälften M3wN ISD, psynm, TION 

(l. dann mit Döderlein, Roorda, Stade maw st. 
20). 

c) 31a.b je 1 Vers : Hälften miys5, rm. 

Das sind im Ganzen 9 Verse, an Umfang die starke 
Hälfte, und derart über das ganze Stück verteilt, dafs 
jedesmal nur kleine Satzgruppen dazwischen liegen. Es 
liegt auf der Hand, dafs auch diese einst im Klageliedvers 
gedichtet waren, und daraus folgt die Pflicht, ihre Her- 
stellung wenigstens zu versuchen. Es versteht sich von 
selbst, dafs das in sehr verschiedenem Malse gelingt. In 
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v. 22 streiche ich Ow als Erläuterung su 5wiY, a und b 
bilden dann einen guten Vers. In v. 23aa ergänze ich 
hinter 7% ein 17 nach dem Muster von v. 22, OrMD be- 
zeichnet dann die Hälfte eines guten Verses. Das ı vor 
an ist vielleicht zu streichen, wie sehr häufig im Beginn 
der zweiten Hälfte eines Kina-Verses (vgl. hier auch 23 af. 
26b. 30b). Wie notwendig äufserste Kürze im zweiten 
Gliede war, verstand man später nicht mehr. Auch stei- 
gernde Flickwörter wie 53, verdeutlichende wie "WN und 
ähnliche werden oft eingedrungen sein (vgl. zu v. 25. 29 f.). 
23b könnte man durch Umkehrung der beiden Glieder her- 
stellen, doch glaube ich, dafs der Satz, der nach v. 21—23 
nur abschwächt, aus v.17b gezogen und eingeschoben ist. 
24a liefse sich zur Not als Kina- Vers lesen, Hälfte myay. Aber 
die überschwängliche Fülle der Gottesnamen mufs auffallen ; 
PYNIS mm ANN findet sich nur noch Jes. 3, 1. 10, 16. 33. 
19, 4, aber ohne weitere Gottesnamen; 5x8 Tax findet 
sich nirgends, 3py’ "TAN Gen. 49, 24. Jes. 49, 26. 60, 16, 
Ps. 132, 2. 5, ist also sonst nicht jesajanisch. Ich halte 
daher ı'X für Zusatz und teile bei nn. 25 aa steht als 
vereinzeltes erstes Glied, das zweite ist ausgefallen. 25 aß.b 
1 Vers : Hälfte 1p (lies st. 133 mit Cler. Lowth, Oort 
133, streiche | vor MON und b>). 28a und b lälst sich 
zur Not als ein Vers lesen. Doch beachte man, dafs von 
24b an Jahwe spricht. Danach ist statt MIT 219 ein *aty 
zu erwarten, was später verdeutlicht wurde, in a hinkt 
yn nach und wird zu streichen sein. Für 29. 30 hat 
man die Wahl zwischen durchgängiger 3. oder 2. Person. 
Neuere ziehen die letztere vor, ich mit LXX die erstere. 
Danach streiche in 29a "wx und sprich Dnon, in 29b 
lies pm’ und streiche das schleppende ON IND WR; a und 
b bilden dann einen Vers. Das Verständnis von Onn als 
Open kann die Umsetzung in die 2. Person herbeigeführt 
haben. Ebenso v. 30 : lies ym, streiche we und viel- 
leicht ). 
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So entstehen 8 Kina-Verse su jenen 9 gut erhaltenen. 

Durch die Erkenntnis, dafs v. 21—31 ein zusammen- 
hängendes Klagelied bilden, gewinnt man das Recht, sie 
vom Vorhergehenden loszultsen. Diese eine Spaltung in- 
nerhalb des Capitels hat also Boden unter den Füfsen; 
keine der übrigen, die man behauptet hat, scheint mir be- 
rechtigt. 


Der Gebrauch der Wendung oon rons im at, 
Kanon. 
Von Dr. phil. W. Staerk. 





Giesebrecht’s Bemerkung in dem Anhange zu 
seinen „Beiträgen zur Jesajakritik*, dafs der Begriff eines 
„Endes der Tage* in den Profetenschriften nur ganz ge- 
legentlich vorkomme, hat mich veranlafst, die Stellen, in 
denen sich obige Wendung (0.7 nmınx2) findet, näher 
zu untersuchen. Das Ergebnis dieser Studie erlaube ich 
mir hiermit dem Urteile der Leser dieser Zeitschrift zu 
unterbreiten. 

oo nmrıxa im Sinne eines Hinweises auf den Wende- 
punkt zweier Zeitläufe, den Ablauf einer alten und den 
Anbruch einer neuen Periode, findet sich im Ganzen 13- 
mal im A. T.: Jes. 2, 2. Jer. 23, 20. 30, 24. 48, 47. 
49, 39. Ez. 38, 16. Hos. 3, 5. Mich. 4, 14. — Dan. 10, 
14. — Dt. 4, 30. 31, 29. Gen. 49, 1 und Num. 24, 14. 

Ich beginne mit Dan. 10, 14. Hier bezeichnet "1 “x2 
(parallel damit findet sich 8, 19 py nrırıa) allgemein 
den gesamten Geschichtsverlauf von der Perserherrschaft 
bis auf den, der das Ton abschafft und den opwD yıpı? 
im Tempel aufstellt, speciell dann, worauf ja die ganze 
Weissagung hinausläuft, die Katastrophe, die über Antio- 
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chus hereinbrechen (11, 44 f.) und die der Drangsal des 
Volkes ein Ende machen soll (12, 1). Es ist also unswei- 
deutig, was hier mit dem „Ende der Tage“ gemeint ist. 

Ebenso klar ist die Bedeutung der Phrase in Es. 38, 
16, wozu man das auf gleicher Linie stehende DYXr “xD 
38, 8 hinsunehmen kann. An beiden Stellen bezeichnet 
der Ausdruck zweifellos die Zeit vor dem Anbruche des 
durch Besiegung (fogs herbeigeführten messianischen 
Reiches. 

Zu Jer. 23, 19—20 hat Herr Prof. Stade mich darauf 
hingewiesen, dafs diese Verse den Zusammenhang von 9ff. 
störend unterbrechen. Diese Beobachtung hat sich mir 
nach erneuter Prüfung der Stelle bestätigt. v. 18 schliefst 
sich aufs engste an v. 21 an. Ich streiche demnach v. 19 
und 20 als spätere Interpolation. Uebrigens ist c. 23 in 
seiner jetzigen Gestalt sicher nicht jeremianisch. v. 3—8 
ist zum mindesten von späterer Hand überarbeitet; v. 9 ff. 
enthält ohne Frage echtjeremianisches Gut, ist aber wohl 
gleichfalls nicht ganz intakt geblieben. Möglich, dafs auch 
in v. 19. 20 noch ein vorexilischer Kern vorhanden ist, 
von dem ich jedoch die Worte 73 73 anann pw HANKS 
entschieden ausnehme'). Ich bin der Meinung, dafs mit 


*) Jer. 28, 19 f. kehrt mit geringer Variation cap. 80, 23 f. 
wieder : 28, 19a bbpnmp "yD1; 30, 28a IND yDr — LXX liest 
28, 19 : ldov cerouds maga xvelov zal deyn Exnopedserau elo ovocet- 
oudv, ovorpepoutrn Ent obs dosßels Her; dagegen 80, 23a : gt: 
doyn xvolov E5nAde Suuddns, EEnAdev doyh orpspoulvn, En’ doeßels 
A5eı. — In 23, 20 liest der Syr. nur mo lun22 dia, Buzuln; 
auch LXX hat y9 nicht gelesen; Targ. hat x599D x. — In 30, 24 
beträgt das Plus gegenüber der Parallele : “=r NIN (so auch Byr. 
Targ. LXX), das Minus "13 (om. auch Syr. Targ. LXX). Der Text 
scheint in cap. 23 der primäre zu sein, wenn auch nicht ohne Anstofs. 
30, 28 f. ist sicher später Einschub (schon v. 22 fehlt in LXX). Die 
Verse haben mit 30, 1 ff. gar keinen Zusammenhang. Uebrigens ist 
cap. 80 bestimmt nachexilisch. 
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‘ama auch hier auf den Anbruch der messianischen Zeit 
hingewiesen werden soll. 

Ueber Jer. 48, 47 "osx) Don AND DNOcM DY ar!) 
und 49, 39: “n-ne oby NIaY"NN awe MDOT MANN nm 
vgl. Schwally, ZATW 1888 S. 177 ff. Diese Kapitel sind 
erweislich nachextlischen Ursprungs, sie bewegen sich in 
den allgemeinsten Redensarten. Für "m "X3 ist hier keine 
bestimmte und feste Deutung zu gewinnen; es ist an bei- 
den Stellen reine Phrase. 

Ich komme zu Mich. 4, 1. Der Ansatz von cap. 4 ff. 
in nachexilischer Zeit findet jetst immer mehr Anklang. 
Für mich sind Stade’s „Bemerkungen über das Buch 
Michs® (ZATW. 1881 S. 161 ff.) und die weiteren Erörte- 
rungen dieser Streitfrage (daselbst 1883 8. 1 ff.) grund- 
legend. Auch Nowack und Ryssel haben mich nicht 
vom Gegenteil zu überzeugen vermocht. Gedarken wie 
Mich. 4, 1 ff. können nur nachexilisch sein. 

Mit Mich. 4, 1 ff. steht und fällt Jes. 2, 2—4. Ueber 
die Priorität dieses oder jenes Stückes wage ich kein be- 
stimmtes Urteil zu fällen. Inkonsequent scheint es mir 
aber, wenn Comill (ZATW. 1884 S. 83 ff.) erstere Stelle 
streicht und doch Jes. 2, 2 ff. retten will. — Auch hier 
findet sich also die Wendung “n “ad (MM) in nachexili- 
schen Stücken; ihr Sinn ist vollkommen klar : das „Ende 
der Tage“ ist hier die Wende der bisherigen Geschichte 
und der nun anbrechenden messtanischen Zeit. 

Bei Hos. 3, 5 sind die Kritiker hinsichtlich der Ent- 
stehungszeit nicht so einig wie bei den letztgenannten 
Stellen. Hält man aber den aus kritisch zweifellosen 
Stücken mit Evidenz sich ergebenden Gedanken fest, dafs 
Hosea das menschliche Königtum, im Nord- wie im Süd- 
reiche, überhaupt verwirft, so verlangt die Konsequenz, 
auch mit Stellen wie Hos. 3, 5 als späteren judaistischen 


1) LXX om. v. 45 ff. 
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Interpolationen aufzuräumen. — Die Beziehung von "1'n 
auf die messianische Zeit ist natürlich unverkennbar. Me- 
sianisch fassen die Stelle auch schon Targ. Hieron., sowie || 
die meisten jüdischen Ausleger (A. Esra, Raschi, Kimdi 
etc.). 
Es bleiben noch die vier oben angeführten Stellen des 
Pentateuch zu besprechen übrig. 

Auch für Dt. 4, 30 ("xa ran onan 59 atgoı 9 m 
‘wy “nay mot "n!)) verdanke ich Herrn Prof. Stade eine 
Berichtigung meiner früheren Ansicht. V. 30 ist sicher 
extlisch. Wie der Zusammenhang ergiebt, ist von der Not 
des Exils und dem Eintritt der Besserung und Bufse des 
Volkes die Rede, mithin auch von dem Anbruch der me 
stantschen Reiches, das ja nach der Bekehrung zu Jahve dem 
Volke bevorsteht. Sachlich pafst also "ı "x3 (im Hinblick 
auf die Art und Weise, wie die Wendung an den bereits 
untersuchten Stellen gebraucht ist) hier vollkommen her. 
Ich streiche diese Worte aber aus formalen Rücksichten : 
"wi "xo stört allerdings das Gleichmafs des Verses; « 
schliefst sich weder an 30a noch an 30b glatt an, bei Wa | 
schleppt es ungeschickt nach, bei 30b macht es einen 
störenden Anfang, während sich ohne diese Worte beide 
Hälften fest an einander anfügen : 

moan oma 59 jy 75 133 
Nop nypen PrN mmy nam 

Ich halte die Phrase hier für späte Interpolation, die 
allerdings den Sinn des Verses gut kommentiert. 

Schwieriger liegt die Sache bei Dt. 31, 29. — Die 
Stelle ist vielleicht schon nachextlisch (vgl. Kuenen Ond. 
I. S. 125). So wie die Worte da stehen (Dana map 
DOW MINN Ayw), mufs man sie dem Zusammenhange 





1) Auch Targ. teilt so ab, während Syr. mit LXX (xal eberjcovai 


oe navres ol Adyor obroı En’ doydıy av fuso@v) (sac, [dpe 
zu 30a zieht. 
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gemiifs auf das Exil, und zwar den Anfang des Exils, die 
Katastrophe des Volkes beziehen. Alsdann wäre dies frei- 
lich die einstige Stelle, in der die Wendung nicht den sonst 
deutlich erkennbaren Sinn „Anbruch des Messiasreiches* 
in sich schlösse. Vielleicht ist es der beste Ausweg, v. 
29 ba als späteren Einschub fallen zu lassen und v. 29a 
mit “wn wyn-"> zu verbinden, so dafs sich der Vers fol- 
gendermalsen gestaltet : 
We TVET }O O70) PANWN HNWAS mio NK “Hy "SD 
pone "ne 
DIT Myosin? mm ys wneneK ar ‘2 

Ich bin überdies jetzt geneigt, in den Worten MP! 
I "83 TIN OMX zwes Glossen zu erkennen : zuerst hat 
wohl eine spätere Hand 'ın nııp1 hinzugefügt, um über die 
Folgen des nnwn und "Mo Vo keinen Zweifel zu lassen; 
ein noch Spiterer hat dann sein unpassendes “1 "XI zu- 
folge irgend welcher unrichtigen Deutung des Verses inter- 
poliert. 

Gen. 49, 1 (WI "ND OOM NIP Weens 095 TR) 
„stammt sicher aus JE und sicher nicht aus E, ob aber 
darum aus J, ist ..... nicht so ganz gewils* (Wellhausen, 
Komp. d. Hex. 8. 62). Nach Kuenen ist cap. 49 inhalt- 
lich auf verschiedene Zeiten zu verteilen. — Num. 24, 14 
endlich ("1 "2 Joy) mn oyn My Wwe) gehört zu der 
Bileamerzählung (cap. 22—24), die in ihrer jetzigen Ge- 
stalt vom Redaktor von JE (cap. 24 speciell von J) stammt; 
vgl. Wellhausen, Komp. d. Hex. Nachträge S. 346 ff. 
Kuenen hält E für den Haupterzähler und meint, dieser 
habe aus J die Erzählung von der Eselin aufgenommen. 

An diesen beiden Stellen ist mir “M "3 höchst ver- 
dächtig, nicht nur weil mM Mx sonst dem Sprachgebrauch 
von J und E fremd ist und die Verbindung OD ANNNS, 
wie aus der bisherigen Untersuchung hervorgeht, in der 
vorextlischen Literatur mit Sicherheit nicht ein einzigesmal 
zu belegen ist, sondern auch, weil diese Worte hier in der 
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Einleitung zu den Orakeln vollkommen das Gepräge der 
blo[sen Formel tragen. Die ursprüngliche Bedeutung des 
Ausdrucks "7 "x3 ist hier wie auch in Jer. 48, 47. 49, 39 
und Dt. 31, 29 schon vollkommen verloren gegangen, er 
ist reine Phrase geworden. Während an den andern be 
reits besprochenen Stellen diese Wendung deutlich den 
Hinweis auf den Anbruch der messianischen Zeit in sich 
schliefst (sicher in Ez. 38, 16 (8); Jes. 2, 2; Micha 4, 1; 
Hos. 3, 5; Dt. 4, 30 — wahrscheinlich auch Jer. 23, 20), 
fehlt ihr in Gen. 49, 1; Num. 24, 14 sowie Dt. 31, 29; 
Jer. 48, 47; 49, 39 jede Bestimmtheit und Klarheit. — Ich 
halte deshalb "7 “ND an letzteren beiden Stellen für späte 
Interpolationen. Die Epigonen scheinen mit Vorliebe ältere 
Profetien, die sie messianısch deuteten, sowie ihre eigenen 
Produkte auf diesem Gebiete mit diesem formelhaften Aus- 
drucke eingeleitet zu haben. 

Das Resultat dieser Untersuchung gestaltet sich also 
folgendermafsen : 

om HANNS läfst sich in den älteren Profetenschriften 
wie überhaupt in der vorexilischen Literatur ntrgends be- 
legen; die Wendung findet sich vielmehr zuerst bei Eze- 
chiel in der Weissagung gegen Gog und bezeichnet da- 
selbst deutlich den Andruch des messianischen Reiches. Mit 
Bezug auf diesen findet sie sich ferner in den nachexili- 
schen Interpolationen Jes. 2, 2; Micha 4, 1; Hos. 3, 5; 
Dt. 4, 30 und wohl auch Jer. 23, 20, obgleich sich hier 
die Beziehung aus dem Zusammenhange nicht genau er- 
weisen läfst. Diese bestimmte Bedeutung hat der Aus- 
druck endlich bei Daniel (10, 14 vgl. 8, 19), wo er die 
Zeit der Erlösung von der Tyrannei des Antiochus d. h. 
eben den Anbruch des Zukunftsreiches bezeichnet. — Ohne 
diese klare und deutliche Beziehung, als dlofse Formel und 
Phrase ist dagegen "ı "x2 gebraucht in den späten Pro- 
ducten Jer. 48, 37. 49, 39 und in den späten interpolierten 
Stellen Dt. 31, 29. Gen. 49, 1 und Num. 24, 14. Mithin 
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ist die Wendung Don NNKS erst im Exil gebildet wor- 
den und diente zur Bezeichnung der Zeit, in der nach 
vollkommener Bufse und vollendeter Erkenntnis des Volkes 
das gehoffte Messissreich als gerechter Lohn für die 
Frommen erscheinen sollte. 


Berlin, Mai 1891. 


Miscellen. 


Von Friedrich Schwally. 
(Schlußs.) 


9) [oreııı Tröstung[en] = hasas Auferstehung. 
Own) Tröstungen gehört zu OM) trösten, ane) zu yon) 


auferwecken, yaad 2} auferstehen. Die etymologische Zu- 
sammengehtrigkeit dieser Worte wird von niemand be- 
stritten werden. Anders steht es mit der Frage, wie die 
Bedeutungen „trösten* und ,auferwecken® miteinander zu 
vermitteln sind. Dieselbe ist meines Wissens überhaupt 
noch nicht aufgeworfen worden. Das Folgende will nur 
ein Versuch sein sie zu lösen. | 

Auf alle Fälle ist die aramäische Bedeutung gegen- 
über der hebräischen secundär, da Auferstehung ein später 
theologischer Begriff ist. Andererseits ist es aber kaum 
möglich von der Bedeutung „trösten“ zu der des „Auf- 
erweckens® zu gelangen. Man kann wohl sagen, dafs die 
Auferstehung eine Tröstung der Verstorbenen ist, aber man 
kann nicht einleuchtend machen, dafs das Aramäische eine 
Wurzel, welche die vage Bedeutung „trösten“ besals, 
zur Wiedergabe von avlornuı, avaoraoız etc., hebr. mr, 
benutzt haben sollte. 
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Payne Smith, Thesaurus 1337, bemerkt : saad spi- 
rare fecit, resuscitavit, excitavit mortuos etc. Das an erster 
Stelle stehende „spirare fecit* soll offenbar die Brticke sein, die 
Ja) einerseits mit he. OM), andererseits mit arab. +50 
verbindet. Allein mit solcher speculativen Etymologie ist 
nicht viel anzufangen, da sie auf die Geschichte der Sprache 
und die Antiquitäten keinen Bezug nimmt. 

Es scheint mir am nächsten zu liegen, die Lösung 
vom Hebräischen aus zu unternehmen, nicht nur weil wir 
von keiner anderen semitischen Sprache — abgesehen vom 
Assyrischen — eine über einen so langen Zeitraum sich 
erstreckende Litteratur besitzen, sondern auch deshalb, 
weil der Begriff den Aramäern aus dem Judentum zuge 
kommen sein mufs. Nun war oben erklärt worden, dals 
sich von dem Begriffe „trösten“, den die Wurzel im He. 
hat, die Bedeutung „auferwecken® nicht befriedigend ab- 
leiten lasse. Trotzdem glaube ich guten Grund zu haben, 
gerade von dem Hebräischen auszugehen. 

om) heifst allerdings „trösten“. Aber das Verbum hat 
noch einen speciellen technischen Sinn, nach dem aller- 
dings in den Lexica vergebens gesucht wird. Derselbe ist 
aus Jerem. XVI, 7 festzustellen. Da dieser Vers gewöhn- 
lich falsch verstanden wird, mufs etwas ausführlicher auf 
ihn eingegangen werden. 


M. T. LXX 
1ons> Sax Sy amd yor? abi zal od mh xhaady etog ev 
DID onm jer ad) np dy névder abtav el; napkxinaıy 


b end reSonxdte. od norotoww ad- 
STOR O21 VOR 99 Dan tov notygiov els nxagdxAnocy 


Ent narpl xal untel adbtod : 
Der Vers ist nur im Zusammenhang verständlich. 
Vorher hiefs es ,Hohe und Niedrige werden in diesem 
Lande sterben, man begräbt sie nicht, man beklagt sie 
nicht, man macht sich für sie weder Einschnitte noch 
Glatze.* Subject sind die Trauernden, Object die Toten. 
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Da im 7. Verse weder ein neues Subject noch ein neues 
Object erscheint, so sind dieselben wie im Vorhergehenden 
zu verstehen. Also heilst ODININ DID OMI pw xd) man 
tränkt sie, d. i. die Toten, nicht mit dem Becher der Trö- 
stung. Ebenso kann om> 7a nur auf die Toten zurück- 
weisen. Db 0101 x5) „man bricht ihnen, d. i. den Toten, 
nicht.” Dafs 0% hier vom Brechen des Brodes gemeint 
sei, ist wegen 7b und weil DD terminus für diese Hand- 
lung ist (Jes. 58, 7, Thren. 4, 4), aufser Zweifel. LXX hatte 
wirklich on statt ond in der Vorlage. Entweder ist so 
herzustellen, oder, von der Annahme aus, dafs weder LXX 
noch M. T. das Ursprüngliche haben, vielmehr in der 
einen Recension ond, in der anderen om) ausgefallen ist, 
on> neben omd in den M. T. hereinzunehmen. 

vor, ihn zu trösten, ist zu beanstanden, weil das 
Sufix keine Rection hat, eine indefinite Bedeutung des 
pronominalen Suffixes („einen“ trösten) aber weder im Hebr., 
noch m. W. in den Dialekten vorkommt. Deshalb ist mit 
LXX on) zu ändern. Damit ist aber auch über die Suf- 
fixe von YON und Yan, trotz ihrer Bezeugung durch LXX 
das Urteil gesprochen. Der Sinn wird übrigens hiervon 
nicht alteriert. Derselbe ist vielmehr von dem Verständnis 
des ganzen Passus nd 5y worn5 abhängig. Graf versteht 
ihn von der Tröstung der Hinterbliebenen wegen eines 
Toten. Demzufolge wäre der Sinn von 7a : Durch das 
den Toten gespendete Brod werden die Hinterbliebenen ge- 
tröstet. Vgl. Bao’ B X, 2. 

So gewils es auch ist, dals die Abhaltung eines Leichen- 
mahles den trauernden Angehörigen zum Trost gereicht, so 
spricht doch die natürliche Logik dafür, dafs die Brechung 
des Brotes für die Toten in erster Linie und ursprünglich die 
Tröstung der Toten beabsichtigte. Wurde ja der Becher, 
aus dem den Toten libiert wurde ,Trostbecher* genannt; 
allerdings nurim M.T., während LXX für o:p1nIn wie in 7a 
or) bietet. Immerhin bleibt es merkwürdig, dafs unsere 
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Pericope nicht die Tröstung der Toten, sondern die de |: 
Lebenden im Auge haben will. Merkwürdig ist aber nicht 
die Pericope, sondern nur die Auslegung. Denn der Text 
lafet den von mir verlangten Sion wirklich zu. Man 
braucht OM) nur in dem absoluten Sinn „Tröstungen für 
jemand vollziehen (= ornin) 05% Jes. 57, 18) zu nehmen, 
vgl. auch "03 Lev. 16, 17 die Sühngebräuche vollziehen und 
zu übersetzen „Man wird [ihnen] kein Trauerbrod !) brechen, 
Tröstungen für einen Toten vollziehen; man wird ihnen 
keinen Trostbecher reichen für Vater und Mutter.* 

Für om ergäbe sich dann, dafs es Terminus für | 
das Darbringen der Totenopfer ist. Wenn man sich darauf 
besinnt, dafs die Totenopfer den Zweck hatten, den Toten 
ihr Leden in der Unterwelt zu fristen und dafs anderer- 
seits die Auferstehung eine Belebung (Mnn) der Verstor- 
benen ist, so ist es nicht so schwer von „trösten® in dem 
bezeichneten Sinn zu ,auferwecken* zu kommen. 

Gegen diese Deutung habe ich nun aber das eine grolse 
Bedenken, dafs es im Gebiet der animistischen Religionen 
eine Institution giebt, die mit der Auferstehung eine weit 
gröfsere Verwandtschaft hat, als die Speisung der Toten. 
Dies ist die COltation der Toten durch den Beschwörer 
(Bao’ a 28). Einen hierfür gebrauchten Terminus für den 
neu in den Gesichtskreis tretenden Begriff. der Aufersteh- 
ung zu verwenden, hätte dem Aramäer viel näher liegen 
müssen. | 

Ich sehe nur einen Weg, der zur Lösung dieses Rät- 
sels führt, nämlich dieses. Postulat mit jener Deutung zu 
combiniren. Es ist zwar aus dem Alten Testamente nicht 
zu erweisen, aber nach allen Analogieen anzunehmen, dafs 
der Beschwörer erst opfern mulste, ehe er den Toten citi- 


ren konnte. Denn dpa HsoVs zeldeı. Mag ui ledig- 
lich Terminus für das Darbringen eines solchen Opfers 


1) by vor 4a streiche ich und verbinde letzteres mit On. 
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gewesen oder mag es weiter auf die eigentliche Citation 
übertragen worden sein, ohne eines dieser Mittelglieder 
einsuschieben, ist — so scheint es mir — die Genesis der 
zu der Wurzel Om) gehörenden aramäischen W ortsippe 
nicht befriedigend zu erklären. 


B. Textkritisches. 


1) Jes. I, 13. 14. 


v. 11 ff. setst der Prophet auseinander, dals Jahve 
auf die äulseren Formen des Kultes keinen Wert lege. 
Speciell v. 13 erwähnt MM, nyop, Neumond, Sab- 
bat, Einberufung (pn Np), Frevel (a), Versamm- 
lung (sy). Es liegt auf der Hand, dafs Frevel (pm) in 
diese Gesellschaft nicht pafst, sondern dafs mit LXX nt 
(Fasten) zu lesen ist. Vgl. auch Joel I, 14. So schon 
Koppe. — mpd nip palst ebenfalls schlecht hierher und 
ist wohl eine Interpolation nach dem Priestercodex. Dieselbe 
mag an Stelle eines ursprünglich vorhanden gewesenen 
Regens von wn getreten sein. — 551 soll nach der ge- 
wöhnlichen Auffassung „ertragen, aushalten“ bedeuten. 
Dieselbe ist jedoch schwerlich richtig und hier ebenso wie 
y 101, 5 durch Aenderung in 17% zu beseitigen. — 
Dywn v.14 ist sowohl neben Os™yw als auch mit Rück- 
sicht auf won v. 13 zu beanstanden. Das Ursprüngliche 
dürfte etwa DIV gewesen sein. 


2) Jes. XIV, 19. 20. 


som ran-de wm v.19. Dieser Passus hat in dem 19. 
Verse keine Stelle, da er sich nicht in den Rhythmus fügt. 
Dillmann schliefst sich deshalb mit Recht Ewald, Diestel, 
Cheyne®, Budde an, welche die Worte an den Anfang des 
folgenden Verses herübernehmen. Aber damit ist der 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 17 


258 Schwally, Miscellen. 





Patient noch nicht geheilt. Unter syms 3) hat sich noch |- 
niemand etwas Befriedigendes vorstellen können. Ich |; 
schlage deshalb vor 59) Fehlgeburt zu lesen. Vgl. den tal- 
mudischen [kleinen] Tractat „Ebel Rabbati“ Pereq I § 7. 
19b ist auch nach der angegebenen Versetzung noch zu 
lang. O70 scheint mir Glosse zu 35M yYD zu sein. 
mapas v. 20 wird von Dillmann als rhythmisch über- 
schüssig mit gutem Grunde entfernt. 


3) p 12. 


v. 9a. DIR 2 mi 033. Ueber die Unmöglichkeit 
diesen Text zu "übersetzen, orientiert vorzüglich Olshau- 
sen. Ich lese nteıp 113 = „sie schmieden (eig. graben) 
Anschläge.* Dafs 73 diesen Sinn haben kann, geht aus 
Prov. 16, 27 nyy 13 klar hervor. Das D von 09 zum 
Folgenden zu ziehen ist eigentlich gar keine Aenderung. 
nis = Sternbilder ist hier natürlich nicht zu brauchen. 
In den Targumim kommt dies Wort in der abgeleiteten 
Bedeutung „Schicksal® vor. Fand diese Uebertragung 
schon in früherer Zeit statt, dann ist die oben vorge- 
genommene Conjectur Mim unnöthig. 


4) p 35. 

v. 3 “201 ist platterdings kein befriedigender Sinn ab- 
zugewinnen, wie die Geschichte der Auslegung der Stelle 
zeigt. Es dürfte “m „gürte dich“ zu emendieren sein. 

v. 16a ist arg verdorben. LXX führt auf den rich- 
tigen Weg : éxeloacay we 2&euvxrnpısav us UUXTNPLOuON. 
Darnach ist für nyo zu lesen 395; dagegen scheint mir 
am Anfang ‘m2 = éxelgacay we nicht empfehlenswert; 
vielmehr yon. So mag das Ursprüngliche sein ‘oun 


w wy. 
5) w 39. 


v.6 an > vor 59% hatte schon Olshausen Anstols 
genommen; das Wörtchen ist zu streichen. — v.11 71 MAD. 
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un Hader ist aramäisch. Das kann an und für sich in so 
später Literatur nicht befremden. Aber es pafst nicht in 
den Context und ist deshalb nach Malsgabe der LXX 
loyvog in MAMA zu ändern. 


6) p 58. 

v. 3 353 Olshausen hat mit aller Deutlichkeit ge- 
zeigt, dafs 353 in den Zusammenhang nicht pafet. Das 
Richtige ergiebt sich, sobald man erkannt hat, dals das 
zweite Glied mit yıs3 beginnt. Diesem dürfte im ersten 
Glied 53~mp entsprechen, wie für 353 herzustellen ist. 

v. 5a. vnınon mom w>-non LXX läfst mit Recht 
das zweite MOM weg, es ist Glosse. 

v. 10. wa AN 5 *n ws TPR ODHYVO WS) 002. 
Der Text ist verzweifelt schlecht. In solchen Fallen haben 
für die Psalmen auch LXX selten eine bessere Vorlage 
gehabt. 'n ws scheint mir Dublette zu [phn > zu sein. 
jnn »3 wird im ersten Glied x WD zu entsprechen 
haben. Da "mx ein Pflanzenname ist, so dürfte auch das 
Gleichnis des zweiten Gliedes einen solchen bieten; dies 
ist der Fall, wenn MN in an geändert wird. 


Typ 64. 

v.6. owpty em) mop. Olshausen bemerkt zu 
Y8D']: „sie bereden, verabreden mit einander; diesen spe- 
ciellen Sinn, scheint das Folgende zu verlangen.“ Mag 
dies auch so scheinen, “8D heifst niemals etwas anderes 
als einem anderen etwas erzählen. Da dieser Sinn im Zu- 
sammenhange Unsinn ergebe, so ist eine Verderbnis anzu- 
nehmen. Ich lese : 7M = sie graben (um Schlingen zu 
legen). Für ‘o> am Ende lies 9. 


8) p 76. 


v. 5b. jp Wy. Mit AN ist nichts anzu- 
fangen, wie Olshausen gut gezeigt hat. Es ist wahr- 
17* 
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scheinlich rg) zu lesen und das Glied zu übersetzen : 
„herrlicher als die Berge der Dämmerung“ (vgl. Jerem. 
13, 16). 


9) p 97. 


v. 11a. prego yay Te Olshausen sagt: Licht, 
d. i. Heil, ist gesäet für den Pflichtgetreuen, und wird ihm 
also auch aufgehen* etc. Man sieht, dafs durch entspre- 
chende Paraphrase auch das absonderlichste Bild plausibel 
gemacht werden kann. Es ist vielmehr yr in MN zu ver- 
ändern, wie LXX avérettey gelesen hat. „Licht geht dem 
Gerechten auf, und den Aufrichtigen Freude.“ 


Erwiderung auf die Ausstellungen W. Bacher's 
in dieser Zeitschrift S. 185—187. 
Von Friedrich Schwally. 


L vgl. S. 185. 


Da feststeht, dafs alle HS. des Alten Testaments auf 
einen Archetypus zurückgehen, so ist es äufserst unwahr- 
scheinlich, dafs irgend eine Variante Abulwalid’s auf Tra- 
dition beruhe. Die von Bacher zu Zeph. II 4 beige- 
brachte Lesart mm für Hwy hat aber auch nicht den 
Wert einer ,plausibeln Textverbesserung*. ws palst 
allerdings besser als wu zu dem Object der Stadt, aber 
durchaus nicht in den Parallelismus. Man kann aber auch 
nicht sagen, dafs bei X sich leichter als bei wı „das 
. gum Wortspiel mit “9 vermilste om als Subject 
hinzudenken* liefse. Wie sollte übrigens der Schriftsteller 
dazu kommen, ein Wortspiel in solch raffinirter Weise zu 
verschleiern ? 
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Dem entgegen schlage ich vor MW zu lesen, mit 
dem Hinweise, dafs diese Lesart nicht nur dem Contexte 
entspricht, sondern auch zu “pyp eine vorstigliche Parallele 
bildet, und dafs dieselbe vielleicht noch LXX (dxguproe- 
tas) vorlag. 


IL vgl. 8. 186. 


Ich bin Bacher sehr dankbar dafür, dafs er mir die 
Stelle Nu. XII, 3 aufgestochen hat. Meine Untersuchung 
über das Buch Zephanja, insonderheit den Begriff der my, 
ist zwar nicht so lüderlich geführt worden, dafs ich die Stelle 
überhaupt übersehen hätte. Sie war von mir vielmehr als 
verdächtig zurückgestellt worden und ging auf diese Weise 
echliefslich für das Manuscript verloren. 

An meinem in dieser Zeitschrift 1890 8. 220 ausgespro- 
chenen Urteil ändert dieser Umstand jedoch nicht das min- 
deste. Denn die Charakterisirung Mose’s als ,demtitigen* 
Mannes widerstreitet allen andern Berichten. Diese kehren 
vielmehr seinen jähen Zorn und seinen eigensinnigen Trotz 
hervor. Nu. XI, 11, XVI, XXVII, 12 #, Ex. IL, III, V, 
XXXU, 19, XXXIII, 12 ff. Mose’s Person ist zu gewaltig 
und wauchtig, um ihn mit Demut ausstatten zu können. 
Bacher vermag denn auch Nu. XII, 3 nur eine einzige Stelle 
an die Seite su stellen, Nu. XI, 29, wo Mose seinem 
Diener Josua, der an dem Prophezeien Eldad’s und Mo- 
dad’s Anstofs nimmt, entgegentritt mit den Worten : 
‚„Eiferst du für mich? Möchte doch das ganze Volk aus 
Propheten Jahves bestehen, wenn Jahve seinen Geist auf 
sie legt.“ Ich glaube nun nicht, dafs man das Pridicat 
own 520 wo wy an diesen schwachen Nagel hängen 
kann. Uebrigens gehen über die Composition und das 
Alter von Nu. XI die Meinungen annoch auseinander. 
Kuenen, Einleitung I? § 13 Anm. 21 macht darauf auf- 
merksam, dafs der Inhalt der Skisze Nu. XI, 14. 16. 17. 
24 b—30 am meisten mit Jer. XXXI, 31—34, Es. XI, 19f. 
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und Joel III, 1 ff. übereinstimme. An Nu. XII, 3 haben }F 
schon Eichhorn und Rosenmüller Anstofs genommen (vel P 7 
Dillmann z. St. S. 65). Zwar ein Einschub kann dieser |- 
Vers wegen der stilistischen Gleichheit mit Ex. XI, 3 | 
XXXII, 1.23 nicht sein; aber ich glaube, dafs in wy eine I 
alte Verschreibung, wenn nicht gar eine tendenziöse Aen- 
derung, zu erblicken ist. 

Ich gebe B. bereitwillig zu, dafs meine Ausführungen 
über my a. a. QO. nicht sehr überzeugend sind. Sie 
können dies auch nicht sein, so lange über das Zeitalter 
der Psalmen und Proverbien kein Einverständnis erzielt 
ist. Man ist bei dem heutigen Zustande der alttestament- 
lichen Wissenschaft gezwungen, alle Meinungen, die nicht 
auf den breiten Strafsen aufgelesen sind, ab ovo zu be- 
gründen. Es war aber doch unmöglich in den Commentar | 
zu dem kleinen Zephanja eine „Geschichte der altteste- - 
mentlichen Ethik* einzuflechten. Ich plane indessen eine 
solche Geschichte, und nicht erst seit heute. 


Note on Gen. XLIX, 24b—26. 


By Edgar I. Fripp, B. A. (Lond), late Hibbert Scholar, minister of 
the Second Presbyterian Church, Belfast, Ireland. 





The famous poem of ‘Jakob’s Blessing’, like all the 
poetic passages in the Book of Genesis (IV, 23 f. IX, 25— 
27. XXV. 23. X XVII. 27—29. 39f.), belongs to the ‘Jah- 
vistic‘ document, though, like these other ancient verses, 
it is probably much older than the group of prose narratives 
into which it and they have been taken up. 

This is important, because whereas the ‘Jahvistic’ com- 
piler of these prose narratives was an Ephraimite, the 
writer of the ‘Jakob’s Blessing was, as I belive, a Judean; 
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and this leads at once to the main object of my paper, 
namely, to show that the Judean poem of the time of David 
in being taken up into a narrative containing very many 
North: Israelite elements, and put into Jakob’s mouth at 
the close of the strongly Ephraimitic Joseph legends, has 
not only taken the colour of its setting, but has been in- 
fluenced by a parallel Ephraimitic poem reserved for the 
lips of Moses in Deut. XXXII. 

I will try to prove that the original poem consisted of 
Gen. XLIX, 2—17. 19—24a. 27. 

The verses to which exception must be taken are 
therefore 18 and 24b—26. The first is clearly an inter- 
polation : ‘I have watted for thy salvation O Jahveh.’ It is 
out of all connection with the context, and being the soli- 
tary verse of its kind, cannot be regarded as a refrain 
like Jud. V, 2, ‘Bless ye Jahveh’, 9, ‘Bless ye Jahveh, 
21, ‘Go on my soul with strength’, 31, ‘So let thine enemies 
perish, OÖ Jahveh’; but is perhaps an imitation of these, 
and may have crept in here from the margin the more 
readily on account of Dan’s well known image-worship 
(Jud. XVIII). 

A far more important gloss are the verses 24b—26. 
They run as follows : 

‘By the hands of the mighty One of Jakob, 

‘By the name of the Shepherd, the Stone of Jisrael, 

‘By El of thy father, who shall help thee, 

‘By El-Shaddai, who shall bless thee, 

‘With blessings of the heavens above, 

‘Blessings of the Deep that lieth underneath, 

‘Blessings of the breasts and of the womb! 
‘The blessings of thy father 

‘Are mightier than the blessings of the ancient 

hills (LXX), 

‘Than the glory of the everlasting mountains! 

‘May they be on Joseph’s head, 
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‘Yea, on the head’s crown of him who is chief 

among his brethren.‘ 

Firstly, they introduce a religious element not pre 
sent elsewhere in the poem (on 18 see above) : i. e. the 
divine names ‘Jakob’s mighty One’, ‘the Shepherd’ and 
‘Stone of Jisrael’, ‘El of thy father’ and ‘El-Shaddai 
(LXX, Sam., Vulg., Pesh.). The last is peculiarly suspi- 
cious as it occurs elsewhere only in the late Priestly 
History Book: Gen. XVII, 1. XXVIII, 3. XXXV, 11. 
XLVI, 3 and Ex. VI, 3. 

Secondly, they are inconsistent with Jehudah’s supre- 
macy in vv. 8—12, and thereby destroy the unity of the 
poem and confuse the evidence of its date which are other- 
wise quite clear. It is the song of a patriot, probably a 
Judean (8—12), who feeling that there is something higher 
than mere tribal distinction aims at national unity by 
recalling in the manner of ‘Deborah’s Song’, Judges V, 
the common blood and tongue of the Israelite tribes. He 
reviews them in order as sons of one man, and praises 
or blames them according as they are favourable (like Je- 
hudah, Dan, Gad, Joseph, Biniamin), or indifferent (like 
Zebulun, Jissachar, Asher, and Naphtali), or prejudicial 
(like Reuben, Shimeon, and Levi) to the national integrity. 
Such a patriotism was strong after the victories of Saul 
and David, and from 8—12 we should naturally gather that 
the writer lived in the time of the Davidic supremacy, and 
certainly before the disruption of the kingdom. The tribe 
of David of Bethlehem with its court and centre in the strong 
and newly taken fortress of Jebus, in a country of vine- 
yards and pastures (Nos. XII, 22f. I Sam. XXV,2. Amos 
I, 1. VIL, 14f.), is here enthusiastically likened to a ruler 
victorious as a young fullgrown lion, holding undisputed the 
sceptre and the staff of office. The north-country tribes 
of Ephraiim and Menasheh, 22—24b, are not Jehudah’s 
equal, but closely united, sons of one father, Joseph, have 
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well withstood the attacks of transjordanic enemies, and 
are full of promise. Little Dan, around which have already 
gathered Samson legends, and Gad, able to give blow for 
blow, and esp. Biniamin, the tribe of the late fierce king 
Saul, are all commended; whereas Zebulun and Iissachar, 
through the softening influences of commerce, have lost their 
old vigour (cf. Jud. V, 14 f. 18), Asher is content as of 
old, to be rich and neutral (cf. Jud. V. 17), Naphtali is 
unreliable, Reuben the waverer (cf. Jud. V, 15 f.) has 
proved unfaithful, and the Southern tribes Shimeon and 
Levi have degenerated into mere desert marauders. 
Thirdly, not only is the poem a single whole like 
‘Deborah's Song’, and the ‘Blessing of Moses’, but in the 
light of the above evidence, the verses in question show 
a dependence on the latter. Cf. with Gen. XLIX. 25b. 
26, Deut. XXXII, 13—16, and note esp. the lines : 
‘Blessed of Jahveh be his land, | 
“With the treasure of the heavens above, 
‘And of the Deep that lieth underneath, 
% % * % % * 
‘With the chief things of the enduring hills, 
‘With the treasure of the everlasting mountains, 
% * * % * * 
‘May it come on Joseph’s head, 
“Yea, on the heads crown of him who is chief 
among his brethren.’ 
Whereas the author of Gen. XLIX, 2—17. 19—24a. 
27 was probably a Judean, and wrote certainly before the 
- split in the kingdom, the author of Deut. XX XIII on the 
other hand, certainly lived after that event, and was pro- 
bably an Ephraimite. Like his predecessor the author of 
Deut. XX XIII looks at the tribes (he makes no mention 
of Shimeon, which by this time had died out) as of the 
same stock and speech. He recalls the time when one king, 
probably David, ruled over all the tribes together 5, and 
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regrets that Jehudah should be the cause of disunion. 
But in his poem there is none of the anxiety of Gen. XLIX, 
as to the national security. Rather be rejoices in the 
prosperity of the tribes individually, and refers especially 
to the prosperity of Joseph under a warlike and victorious 
king, 17, who may well have been Jeroboam II. Whilst 
therefore the author of Deut. XX XIII may have been and . 
probably was acquainted with Gen. XLIX, still he has not 
imitated more than its form, and has written his own 
poem from his own point of view. It is essentially a Song 
of Blessing which Gen. XLIX assuredly is not, and if it 
bestows greatest praise on the ruling tribe of Ephraiim, it 
bears nothing but goodwill towards all the tribes and holds 
even the delinquent Jehudah in affection. Cf. both Gen. 
XLIX, 25b. 26 and Deut. XXXII, 13—16 with the an- 
cient verses Gen. XXVII, 27—29. 39b. 40. 

Fourthly, the removal of 24b—26 relieves the close of 
the poem, and makes Biniamin, 27, much less insignificant. 

Finally, the words in 10, 

mow NOM TY: 

‘Until he come to Shiloh’ — which seriously interrupt the 
context, and just at the point of highest praise make an 
unpoetic qualification — may perhaps be a corruption or 
interpolation to qualify Jehudah’s supremacy with a view 
to the glorification of Joseph and the Ephraimitic kingdom 
in 24 b—26, and may have contained an allusion now im- 
possible to recover, to the destruction of the Shiloh sanctu- 
ary (Jer. VII, 12—14) by the Philistines, I Sam. IV. XIII. 
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Samech. 


Von A. Müller. 





Herr Geheimer Rath de Lagarde sagt am Anfange 
xr eingehenden und vielseitigen Untersuchung, welche er 
wben dem Samech gewidmet hat, auf S. 165 des laufen- 
en Jahrgangs der Göttinger Nachrichten : „Ueber D reden 
wald... F Böttcher... hin und her. J Olshausen 
‚hweigt.* 

Dies ist nicht richtig. Olshausen sagt § 6e (S. 10) 
ines Lehrbuches der hebräischen Sprache : „Die Zahn- 
ute zeigen ebenfalls eine regelmäfsige Abstufung zwischen 
nem scharfen s') und einem gelinden (französischen) z, 
a welchen ein abnorm gebildeter Laut tritt, der mit ¢ be- 
sichnet werden mag und der Reihe ¢ q t entspricht. Eine 
röfsere Erweichung ist aber hier so wenig möglich, wie 
ei den Zungenlauten, mit welchen die Zahnlaute noch am 
ächsten verwandt sind. Dagegen findet sich neben dem 
sharfen s noch ein anderer Zischlaut, welcher nach der 
esten Ueberlieferung dem deutschen sch nahe steht, ohne 
essen Stärke zu erreichen, und hier mit 3?) bezeichnet 
erden mag. Von dem Laute des scharfen s hat sich 
ühzeitig, obwohl lange nach Einführung der hebräischen 
onsonantschrift, ein gequetschter Zischlaut, $, dem deut- 
shen sch entsprechend, abgezweigt.“ 

Ich bin immer der Absicht gewesen, dafs der sel. Ols- 
ausen nicht nur ein sehr gelehrter und höchst vorsich- 
ger, sondern auch ein sehr kluger Mann war, und habe 
ich nach Kräften gewöhnt, jede Zeile, die er geschrieben 
ut, sorgfältig zu betrachten, weil ich weils, dals hinter 
inen unscheinbarsten Wendungen stets eine Fülle genauer 


*) Damit meint Olshausen das hebräische wy. 
*) So umschreibt Olshausen das p. 
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und umsichtiger Erwägungen liegt. Ich habe deswegen 
auch nie versäumt, seine Auffassung der „Zahnlaute" in 
meinen Vorlesungen über die hebräische Grammatik su 
erwähnen, ohne indes bei der Beschränktheit meiner 
Kenntnisse auf diesem Gebiete die Ueberlegungen. welche 
in diesem Falle ihn zu seinen von dem Gewöhnlichen so 
weit abweichenden Aufstellungen vermocht hatten, mir 
vollständig klar machen zu können. Ich bin — und an- 
dere werden es mit mir sein — Herrn Geheimrath de La- 
garde dankbar, dafs seine Ausführungen, mit welchen ich 
mich hier nicht weiter beschäftigen darf, mir abgesehen 
von sonstiger Belehrung auch zum gröfsten Theil das Ver- 
ständnifs für Olshausens Sätze eröffnet haben, und ich 
glaubte diesen Dank nicht besser abstatten zu können, als 
wenn ich die von ihm übersehene Stelle aus dem seines 
anscheinenden Schematismus wegen vielfach nicht mehr 
wie früher gewürdigten Buche Olshausens hier nachtrüge. 
Halle, 8. August 1891. 


Raschi’s Einflufs auf Nikolaus von Lyra in der 
Auslegung des Exodus, 
Ein Beitrag sur Geschichte der Exegese des alten Testamentes. 
Von Felix Maschkowski, cand. phil. 


Herr Prof. Siegfried betont in seiner Rede: „die Auf- 
gabe der Geschichte der Alttestamentlichen Auslegung in 
der Gegenwart“ (Jena 1876) den grofsen Einflufs, welchen 
die jüdische Schriftauslegung auf die christliche Exegese 
zur Zeit der Kirchenväter und des Mittelalters ausübte, 
und weist darauf hin, dafs aus Mangel an hierauf bezüg- 
lichen Vorarbeiten eine zusammenfassende Darstellung der 
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chte der Exegese nicht möglich ist. Diese Lücke 
m so fühlbarer, weil es gerade bedeutendere Aus- 
varen, die sich auf jüdische Quellen beziehen, indem 
rch jüdische Gelehrte nicht nur die Kenntnis der 
alsprache des Alten Testamentes, des Hebräischen, 
ittelt erhielten, sondern auch eine Menge von mtind- 
Traditionen aufnahmen , welche sich bei dem Ent- 
und nach dem Abschlusse des Kanon bei dem jüdi- 
Volke gebildet hatten und welche für sie zum Ver- 
isse der Bibel unumgänglich nothwendig waren. 
ı konnten sie die Resultate, welche die bedeutend 
jüdische Schriftauslegung infolge einer mehrhundert- 
m Entwickelung bereits gewonnen hatte, sehr gut 
‘8 exegetischen Zwecke nutzbar machen. So finden 
ı den Werken der Kirchenväter viele talmudische 
idraschische Elemente, z. B. bei Justinus Martyr *), 
1e8*), Ephraem Syrus*), Ambrosius®) und am mei- 
ei Hieronymus. Während aber nun die ersteren aus 
l an hinreichender Kenntnis des Hebräischen sich 
oder weniger auf Uebersetzungen, wie auf die viel- 
sefälschte Septuaginta, stützten, erkannte letzterer, 
ichtig für eine erspriefsliche Exegese die Bekannt- 
mit dem Grundtexte (der veritas hebraica) sein 
. Mit Hilfe von jüdischen Lehrern erlangte er in 
bräischen Sprache eine für seine Zeit unverhältnis- 
e Fertigkeit, die ihn befähigte, in seiner Ueber- 
g des Alten Testamentes, die als Vulgata später in 


Vgl. Goldfahn in der Graets’schen Monatsschrift für Gesch. des 
ums 1887. 

Vgl. Graets in der Frankel’schen Monatsschrift f. G. d. J. 1854. 
che Elemente in den Kirchenvätern. 

Vgl. D. Gerson : Die Kommentarien des Ephraem Syrus im 
1ifs sur jüdischen Exegese. Bresl. 1868. 

’gl. Siegfried in der Ztschr. f. wissenschaftliche Theologie, 
} Jahrg. 1883. Seite 276. 
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der katholischen Kirche kanonisch wurde, direct auf den 
Urtext zurückzugeben; erklärlich ist es daher, dafs sich 
infolge der unmittelbaren Anleitungen von der jüdischen 
Seite sowohl in der Vulgata als auch in den exegetischen 
Werken des Hieronymus besonders zahlreiche Spuren der 
jüdischen Tradition finden !). 

Doch bald verlor sich, da er in seiner Kenntnis keinen 
Nachfolger fand, das Verständnis für den Grundtext: das 
ganze Mittelalter beschränkte sich einerseits darauf, das 
auszubeuten, was die Kirchenväter boten, anderseits aber 
zerfiel die christliche Exegese dieser Zeit in mystische und 





moralische Spielereien *). Eine Besserung trat erst gegen | 


Ende des Mittelalters ein und zwar infolge der Einwirkung 


der jüdischen Commentatoren, bei denen gesundere exege- 


tische Grundsätze schon deswegen vorhanden waren, wel 


bei ihnen nur der Grundtext malsgebend war und infolge- 
dessen sich eine bedeutende grammatikalische und lexika- 
lische Kenntnis ausgebildet hatte (wie bei Raschi, Aben 
Esra, den Kimchi’s); dann aber war, was besonders und 
zuerst bei Raschi der Fall war?), immer mehr das Be- 
streben hervorgetreten, im Gegensatze zu den früheren 
midraschischen Deutungen den einfachen Wortsinn zur 
Geltung zu bringen. 

Von christlicher Seite war es insbesondere Nicolaus 
von Lyra (} 1340)*), der die Ueberleitung der von den 


!) Die Litteratur siehe bei Siegfried in der Ztschr. f. protest. 
Theol. Bd. 9, 1883, Seite 846 Anm. 

*) Ueber den Verfall der christl. Exegese während des Mittelalters 
vgl. die einschlägigen Parthien bei L. Diestel : Geschichte des A. T. 
in der christl. Kirche. Jena 1869 sowie A. Merx : Die Prophetie des 
Joel und seine Ausleger. Halle 1879 Seite 190—207. 

5) Vgl. L. Zunz in der Ztschr. für die Wissenschaft d. Judenthums, 
Band I, Heft 2, 1822. 

*) Die Biographie s. bei Fischer in den Jahrb. f. protest. Theol. 
15. Jahrg., 1889, 8. 482 ff. 
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jüdischen Gelehrten angebahnten Schriftbetrachtung in die 
Kirche bewerkstelligte. Zwar hatte schon ein Jahrhundert 
vor ihm das Studium der hebräischen Sprache und der 
rabbinischen Litteratur bei den Christen Eingang gefun- 
den; aber diese Kenntnisse dienten mehr polemischen 
Zwecken) und blieben auf die Exegese des A. T. ohne 
nennenswerthen Einflufs*); erst Lyra machte dieselben in 
bedeutendem Mafse für die christliche Exegese fruchtbar. 
Er steht zwar noch immer unter dem Einflusse der damals 
herrschenden Auslegungsweise der Kirche; auch für ihn 
gilt der mehrfache Sinn der Bibel®); aber das, was ihn 
vortheilhaft von den Zeitgenossen unterscheidet und ihm 
seine Bedeutung giebt, ist der Umstand, dafs er die Wich- 
tigkeit des Wortsinnes betont und diesem nicht die an 
vielen Stellen unzuverlässige lateinische Uebersetzung (die 
Vulgata), sondern nach dem Vorgange des Hieronymus 
den hebr. Text zu Grunde legt; während die älteren christ- 
lichen fast ausschliefslich nur die mystische Auslegung 
hervortreten liefsen und dem Litteralsinn wenig Beachtung 
schenkten, will es Lyra als seine Hauptaufgabe betrachten, 
den letzteren festzustellen und nur mitunter kurze und 
wenige mystische Erklärungen einzuschieben *). 


4) Vgl. M. Steinschneider: Die polemische Litteratur Lpz. 1877 
und H. Graetz: Geschichte der Juden, Band VII. 

*) Nach Diestel a. a. O. 8. 191 zeigen sich bereits bei Richard 
von St. Victor deutliche Wirkungen der von den jtid. Commentatoren 
angeregten Exegese. 

#) Vgl. im Prolog I seiner Postille : Habet tamen scriptura sacra 
hoe speciale, quod una littera continet plures sensus. — Als Grundsatz 
für seine Auslegung soll auch, wie er selber sagt, die Lehre vom vier- 
fachen Sinn gelten, der in dem bekannteu Distichon zusammengestellt 
ist : Littera gesta docet, quid credas allegoria. 

Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 

4) Vgl. in Prolog II de intentione autoris et modo procedendi : 
Sciendum etiam, quod sensus litteralis est multum obumbratus, propter 
modum exponendi communiter traditum ab aliis; qui licet multa bona 
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Eine solche Hervorhebung des Wortsinnes dürfte wohl | 
auf den Einflufs des Raschi zurücksuführen sein, der von | 
den jüdischen Auslegern als erster dasselbe als exogeti- 
sches Princip erkannt hatte, und den er auch neben andern — 
sowohl christlichen als jüdischen Gelehrten vornehmlich in 
seinen Commentarien sum A. T. benutzt. Diese That- 
sache ist allgemein bekannt, zumal sie Lyra in dem Pro- 
log 2 selber ausspricht und mit der namentlichen Anfüh- 
rung des Raschi nicht sparsam ist’). 

Das Urtheil über die Bedeutung dieses Einflusses geht 
weit auseinander : denn während ihn Mercier den simia 
Salomonis, einen gedankenlosen Abschreiber aus Raschi 
nennt, räumt ihm Merx (die Prophetie des Joel, 8. 316) 
Raschi gegenüber eine vollständig selbständige Stellung 
ein; dagegen entnahm er nach Siegfried aus Raschi vor- 
zugsweise die Kenntnis des Midrasch und empfing von ihm 
die philologische Richtung seiner Exegese (Archiv f. d. w. 
Erf. d. Alt. Test. Band I, Seite 429). 

Der Grund dieser verschiedenen Beurtheilung ist in 
dem Mangel an Einzelarbeiten zu suchen : so begrüfst 
Diestel in der Vorrede seiner Geschichte des A. T. (Seite 
VI) freudig die Siegfried’sche Arbeit, bedauert aber, dafs 
diese sich nur auf die Genesis bezieht und nicht auch an- 
dere bibl. Bücher zum Gegenstand ihrer Untersuchung 
gemacht hat. Aufserdem liegt noch für den Propheten 
Joel das oben erwähnte Werk von Merx (8. 306 f.) vor; 


dixerint, tamen parum tetigerunt literalem sensum : sensus mystioos 
in tantum multiplicaverunt, quod sensus litteralis inter tot expositiones 
mysticas incertus partim suffocatur ..... Haec igitur et similia vitare 
praeponens cum dei adiutorio intendo circa litteralem sensum insistere 
et paucas valde et breves expositiones mysticas aliquando interponere, 
licet raro. 

1) Similiter intendo, non solum dicta doctorum Catholicorum, sed 
etiam Hebraicorum expositiones, maxime Rabbi Salomonis, qui inter 
doctores Hebraeos locutus est rationabilius, ad declarationem sensus lit- 
teralis inducere. 
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die Abhandlung von Fischer in den Jahrbüchern für pro- 
testantische Theologie, 15. Jahrgang, 1889 (S. 430 f. und 
578 f.) geht auf das Verhältnis zur rabbinischen Litteratur 
nicht ein, da sie die Postillen des L. unter dem Gesichts- 
punkte des Vergleiches mit der gleichzeitigen christlichen 
Schriftauslegung betrachtet. — Die vorliegende Unter- 
suchung hat den Zweck durch Bearbeitung des in dem 
Exodus-Commentar des L. liegenden Materials zur richtigen 
Würdigung des Einflusses der rabbinischen Litteratur auf 
Lyra beizutragen. 


Cap. I. 


Vers 7. wae: Lyra erwähnt die midraschische Aus- 
legung : Dicunt Hebraei, quod mulieres hebraese in quoli- 
bet partu pariebant plures pueros et aliquando usque ad 
quattuor ahquando usque ad sex. Ebenso Raschi : : ww 
snk 092 move nv ww 

Vers 11. MDB “y: Die Vulgata hat urbes taber- 
naculorum !). Die Bemerkung des Lyra hierzu : in hebraeo 
habetur : thesaurorum beruht auf Raschi, der mit Berufung 
auf die Uebersetzung des Onkelos : agin M2 ‘TP die 
Worte mmpo Yıy gleichfalls als Vorrathsstädte erklärt 
und auch erwähnt, dafs sie befestigt waren ®) : 1 now 
swe ATED) non owe, D> monn nme: 


!) Vallarsi bemerkt (Migne : patrologia latina Band 28 Seite 275 
Note 1), dafs Hieronymus mit Verwechselung der s-Laute Pp Wy für 
FADOD las. Obwohl nun H. in der That öfter die verschiedenen 
hebr. s-Laute nicht genau auseinanderhält (vgl. Nowack, die Bedeutung 
des Hieronymus für die alttestamentliche Textkritik, Göttingen 1875, 
Seite 6 u. 7), so dürfte hier doch eher anzunehmen sein, dafs er an 
dieser Stelle dem Aquila und Symmachus, von deren Uebersetzungen 
er öfter abhängig ist, und die nöAsıc oxnvopdtov haben, ge- 
folgt ist. 

*) Vgl. hierzu die Lesart der Beptunginta : xal dxroddunoay ndrEtc 
dz veds. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1891. 18 
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V. 15. Den jüdischen Midrasch, den Raschi bringt, 
dafs nämlich die im Vers 15 erwähnten Hebeammen Sifra 
und Puah andere Namen für die später genannten Frauen 
Jochebed und Mirjam sein sollten (Raschi: 1297 = TY 
und ON Vi yo), widerlegt Lyra. Dagegen findet sich auch 
bei Aben Eera!) die Ansicht des Letzteren, dafs die zwei 
angeführten Frauen die Vorsteherinnen einer Hebeammen- 
zunft bei den Hebräern gewesen waren : Tenendum est 
enim quod sub istis duabus (quae non sufficerent pro tanto 
populo), fuerunt plures aliae ad istud ministerium, sed de 
duabus principalibus tantum sit hic mentio, in quibus rex 
idem praeceptum dedit, aliis sibi subiectis. 

Vers 16 zu mm mn 3 ON) bemerkt Lyra unter an- 
derem : quia rex volebat eis uti ad luxuriam. Eine ähn- 
liche Begründung findet sich Midrasch Schemoth Rabba 
zu Vers 22: yn P non ?Pmapım ovpd nme) ns m 
omyon nrw ob ow > mapın op) DD Mm) ONDE 
nor) DOW Y 


Cap. I. 


Vers 1 zu mp erwähnt Lyra, dafs Amram wegen des 
Gebotes des Pharao, die Knaben in den Nil zu werfen, 
die Jochebed entlassen habe, dann aber sie wieder ange- 
nommen : Ista acceptio non potest intelligi de acceptione 
in matrimonio, quia hic dicitur : „post haec*, id est post 
praeceptum regis de masculis submergendis. . . . . Et ideo 
dicit Josephus et doctores communiter, quod ista acceptio 
intelligitur de carnali, quia propter edictum regis separa- 
verat se ab uxore, magis eligens non generare quam quod 
filii statim submergerentur in flumine. Vergleiche hierzu 


') Aben Esra =. Bt: 1 ppd pe YD nyt 59 bp nn nrw 
my ya pnw nw de aba yn mid map wong any 
sown ob op and 
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Raschi : 73 TWH MN MB OW WY BD mi DD 
:ovw omp> 
Vers 3. 20) erklärt Raschi als Schilf : 
Ypm ry5a) mewn pwd Dp) :KD) 
(altfrz. jonc, lat. juncus). Ebenso bemerkt Lyra zu der 
Uebersetzung der Vulgata: scirpeam: id est de iunco, qui 
scirpus vocatur. 

Vers 7 erwähnt Lyra, dafs die Tochter Pharao’s den 
aus dem Wasser geretteten Moses von ägyptischen Frauen 
säugen lassen wollte: primo fecit sibi porrigi mammillas 
plurium mulierum Aegyptiarum, sed ipse renuebat. Das- 
selbe sagt auch Raschi : x prd Mann nye Sy nen 
mw DR 1a My mw wd py 

Vers 10. Im Gegensatze zu dem hebr. Grammatiker 
Menachem ben Seruk leitet Raschi mit Berufung auf Ps. 
18, 17 das Wort MWD von MwD, herausziehen, ab. >) 
mean pwd) wo MN aon WEN wo MINDS WKY Www 
: DI OY YW PI AW 

Auch Lyra erklärt ebenso : In hebraeo habetur : 
„vocatur Mosse* et significat extractum vel eductum, et 
subintelligitur de aqua. 

Vers 11. onb303 xm: Non solum oculo corporis, 
sed etiam mentis, per compassionem, sagt hier Lyra. 
Raschi : omy "sp mynd a way no. Ibid. nyo we: der 
Aegypter, welcher den Hebräer mifshandelte, ist nach Lyra 
ein Aufseher : iste erat unus depraepositis Aegyptiis super 
filios Israel ad compellendum eos ad afflictionem laboris. 
Analog bemerkt Raschi : Sse “ww by um mn wm. 
Nach der Aggada war dieser Hebräer der Mann der Selo- 
mith, welche der Aegypter milsbrauchte Lyra : Dicunt 
Hebraei, quod iste fuit maritus Solomith, quae erat pulchra 
valde, de qua habetur inferius!); et ideo iste Aegyptius in 
aurora fecerat surgere maritum eius occupando eum in 


1) Vgl. hiersu die Bemerkung Lyra’s su Lev. 84, 11. 
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labore, et tunc rediit ad uxorem eius, quae recepit eum, | 
credens esse maritum suum et cum maritus postea oogno- 
visset rem gestam, arguebat inde Aegyptium, propter quod 
Aegyptius percutiebat eum et gravius aflligebat. Raschi 
hat denselben Midrasch !). 

Vers 13. Lyra erwähnt die jüdische Auslegung, nach 
der die beiden streitenden Hebräer Dathan und Abiram 
waren. Raschi : IWW DI OVINI INT Day DWR WW 
jon jo *). 

Vers 16. pm pab1: Mit der Lyra’schen Bemerkung : 
Secundum Hebraeos®) sacerdos hic accipitur pro maiore 
vel magnate, sicut dicitur 2 Reg. 8 (2 Sam. 8, 18) : filü 
David sacerdotes erant, ist zu vergleichen Raschi : fon 

ona 21:79. Auch die Paraphrase des Onkelos hat hier: 
TOT RI 

V. 18. Syn Se moxan): Die Vulgata liest hier und 
mit ihr Lyra : Quae cum revertissent ad Jethro patrem 
suum (dagegen hat der cod. Amiat. ed. Tischendorf nach 
dem Urtext ad Raguel). Der Bemerkung des L. zu ad 
patrem : „id est avum, ut dicunt aliqui*, entspricht die 
Note Raschi’s zu Ex. 18, 1: ‚nm Sw vor bay Dun wT 
Trax sans Mp mpwnnw Pon Says Se Ram aw 1D) 
nox (Einige sagen, Reguel war der Vater des Jethro. 
Weswegen heilst es aber dann: und sie kamen zu Reguel, 
ihrem Vater? — Weil die Kinder den Vater ihres Vaters 
oft auch Vater nennen.) Dann bringt Lyra eine ihm an- 
nehmbarer erscheinende Erklärung : Melius autem videtur 
dicendum cum aliis, quod fuerit pater, qui vocatus sit plu- 
ribus nominibus, scilicet Raguel et Jethro, Cyneus et Obad. 
In der Mechilta fol. 65 und bei Raschi finden sich sieben 


*) Vgl. auch Schemoth Rabba Parascha I und Wajikra Rab. 
Par. 34. 

*) Siehe unten zu 16, 20. 

*) Mechilta, Par. yy) Seite 65 (nach der Ausgabe von Weils). 
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yen : 3p 79M am nm m Sey 1 wap) mow yaw 
ww. Auch in der Erklärung der Namen Jethro und 
b stützt sich L. auf den Midrasch : Reguel habe den 
ıamen Jethro, quod significat adiciens, erhalten, weil 
ch ihn das Gesetz um einen Abschnitt vermehrt wurde 
Eintheilung des Volkes). Ebenso Raschi : ow bp m 
12 AMR mono mw. Zu Lyra : vocatur autem Obab, 
icant, id est diligens, quia dilexit legem et conversus 
ad Judaismum vergl. Raschi 18, 1: na any -331n 
m. 

Vers 21. Sum tibersetst Symmachus !) mit dgece dt 
‘of cocte olxstw und Hieronymus, für den dessen Ueber- 
ıng vielfach mafsgebend war, giebt unsere Stelle mit : 
avit ergo Moyses, quod habitaret cum eo." Auch L. 
rt eine ähnliche Erklärung : post multa verba, quae 
ant inter Jethro et Moysen, fecit pactum cum Jethro 
‘emanendo cum eo, et illud pactum iuramento firmavit. 
Raschi findet sich hinwiederum ein Midrasch, der das 
che besagt : 9 Pop nn ber % wow) nde ped wa 


“2 ON. 
V. 25. Raschi : oyyn wh) 35 ombe ym corde yım 
Lyra : Et respexit dominus filios Israel oculo mise- 
die. 


Cap. III. 
Vers 1. Zu 13707 "rt bringt L. folgende Erklärung : 
ı quia erant ibi meliora pascua, tum ad elongandum se 
rra culta, ne greges pascerentur aliena blada. Bei 
hi findet sich nur die zweite Begründung *) : prannb 
Pe Amara m ab 5151 1D 





) Vgl. A. Geiger, Jad. Ztschr. für W. u. L. Beite 50. 

) Zu der einen Erklärung des L., dafs Moses deswegen die Herde 
e Wüste führte, weil es dort bessere Weide gab vgl. Targ. Onk.: 
TOWN Wy AND My mM IIT 
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ibid. Die Worte onde 1 5 legt L. proleptisch mit 
Beziehung auf die spätere Gesetsgebung auf dem Horeb 
aus : Ile est mons Sinai, qui praedicitur hic mons dei, 
ratione eventus futuri, quia ibi deus daturus erat legem. 
Ebenso ist die Auffassung des Raschi : ow by - ond m!) 
Tyr. 

Vers 2. ron mm qdo am: Der Uebersetzung der 
Vulgata : apparuitque ei dominus stellt L. den Wortlaut 
des hebr. Textes gegenüber : in hebraeo habetur : Appa- 
ruit ei angelus domini und versucht den Wiederspruch zu 
Vers 4, wo statt des mm yop von Vers 2 Jahwe selbst 
eintritt, folgendermalsen zu lösen : Angelus enim ille ap- 
parebat et loquebatur in persona dei, et ideo aliquando 
angelus, aliquando dominus nominatur. — Raschi lälst 
diese Stelle unerörtert ; dagegen bemerkt Raschbam ?) zu 
Vers 4 gleichfalls, dafs der Engel im Namen Jahwe’s 
sprach $). Aehnlich commentirt auch Aben Esra. 

Nach L. erschien Gott dem Moses deswegen in der 
Flamme, um den Israeliten, die sonst leicht dem Götzen- 
dienste zugänglich waren, jede Veranlassung hierzu zu 
nehmen, da das gestaltlose Feuer für die bildliche Dar- 
stellung des göttlichen Wesens keinen Anhalt giebt‘). 
Diese Auffassung ist jüdisch und entspricht ganz dem 
Geiste des Midrasch. Auch bei Isidorus Hispalensis®) in 
der glossa ordinaria des Walafried Strabo findet sich die- 


') Vgl. Targum : 39 03 Nap NY aaa PD NOW 
*) R. Samuel ben Meir, ein Enkel Raschi’s. 


*) apn ow ww Sy np Ron 

*) Lyra : Erat enim populus Israel ad idolatriam pronus et ideo 
apparuit in flamma, quae non potest imagine figurari, et in rubo sive 
vepre, ut in hebraeo dicitur, quia in talibus non potest imago fieri, ne 
populus Israel, qui venturus erat ad locum illum, ratione dictae appa- 
rationis aliquid faceret ad idolatriam pertinens. 

5) Ueber Isid. s. Wagenmann in der Realencyclopiidie f. protest. 
Theol. VII, 8. 364 f. 
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selbe jüd. Tradition in folgenden Worten : Aiunt Hebraei 
ideo in rubo apparuisse Deum Mosi, ne possent sibi inde 
idolum sculpere Judaei. Semper enim Deus idolatriae oc- 
casionem recidit!). 

Vers 4. Für die Verdoppelung des Namens 99 
haben Lyra und der Midrasch dieselbe Erklärung. L. : 
„Moyes Moyes®; ista dupplicatio significat dilectionem et 
excitat vocati attentionem. Entsprechend lautet auch der 
Midrasch *). 

Vers 8 werden nur sechs kanaanitische Völkerschaften 
aufgezählt; an anderen Stellen z. B. Deut. 7, 1 und 20, 17 
sieben. L. hebt hervor, dafs die Girgaschi hier unerwähnt 
gelassen werden, weil sie sich den Israeliten nicht feindlich 
gegenüberstellten und noch vor dem Auszuge derselben 
ihr Land räumten. Die Parallele bei Raschi findet sich 
Cap. 33 u. 34 zu Vers 2 resp. 11 np WIN DI Nw 4 
POND OMNED MEN. 

Vers 12. anbv mm 1D num nn: Secundum 
Hebraeos hoc refertur ad praecedentia, ac si dicatur: visio, 
quam tibi ostendi in rubo, est tibi pro signo, quod ego 
mitto te; secundum catholicos refertur ad sequentem litte- 
ram: nach dem Auszuge aus Aegypten sollen nämlich die 
Israeliten auf dem Berge Horeb opfern. Raschi: "on TAN 
spandy ‘8 2 mwN 9 7002 MIN IN. Uebrigens be- 
ziehen auch jüdische Ausleger diese Stelle ebenso wie die 
catholici auf die folgenden Worte. Vgl. hierzu bei Raschi : 
RZ ‚mans Anan Sy men > mn » JOY mar > Me 197 
mn Ann Sy ma ayn owe ONINYIW JNyID 

Zu Vers 16 bemerkt L. hinsichtlich der Aeltesten, 
welche Mose versammeln sollte : non intelligitur hoc de 








1) conf. Patrol. lat. ed. Migne Bd. 83, 8. 290, wo dasselbe mit nur 
wenigen Abweichungen gesagt ist. 
*) Midr. Schemoth Rabba zur Stelle : ınpjY% 2 pyow 37 UN 


say pwd) aan pwd ron awe ine 
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omnibus senibus populi : quia cum in populo essent se- 
centa milia peditum, omnes senes populi non possent de 
facili congregari, sed per seniores hic intelliguntur iudices, 
qui habent populum regere. Ebenso Raschi: -Sew ‘pt na 
mond > ER HN .ONO Op? IRN ON ame) ONIN 
man owe bw opr 


Cap. IV. 


Vers 9 hebt L. hervor, dafs das Wasser nur dann in 
Blut verwandelt wurde, wenn es auf's Trockene gegossen 
wurde : „Effunde eam super aridam“, ex quo patet, quod 
non convertebatur in sanguinem donec effusa esset super 
terram. Raschi : naar Ww sy 07 m aw wIDdD mwy. 

Zu Vers 11 hat L. die Erklärung, dafs Gott in seiner 
Allmacht bei Moses dem Mangel an Rednergabe abzuhelfen 
wohl im Stande gewesen sei. Nebenbei bringt er eine jüd. 
Sage, nach der Moses auf wunderbare Weise gerettet 
wurde, als er wegen der im cap. Il erwähnten Ermordung 
des Aegypters auf Befehl des Königs bestraft werden 
sollte : der Henker, welcher ihn wegen dieser Blutthat ent- 
haupten sollte, wurde gerade als er die Exekution vor- 
nehmen wollte, blind, so dafs er das Gebot des Königs 
nicht vollführen konnte; letzterer selbst wurde taub und 
stumm. Raschi : myn por xbw DIR nme may D 
nm yy wna wow av own ymwp na ‚pur 
window ony onwy Do ON (spiculatores) "\BOPDDRx 
?mvdon moran jo nmaw> — Nach einer anderen Tradition 
wurde der Hals des Moses in eine Elfenbeinsäule verwan- 
delt, so dafs das Schwert nicht durchdringen konnte. Vgl. 
Raschi zu Ex. 18, 4 : wpa) mon 127 by ose Ina dw 
ye bw nop Ts my) Mw AX nd 

ibid. : 7D OW D: Quis fecit os hominum id est, te 
loqui ita constanter coram Pharaone? bemerkt Lyra. 
Ebenso Raschi : by myn web yr mes ob Tw) D 
ron 
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Vers 18. yen sm I sen: L. Nolebat enim recedere 
absque licentia eius, tum quia iuraverat manere cum 60, 
tum quia non poterat secum ducere uxorem et filios sine 
voluntate eius. Dieselbe Begriindung hat auch Raschi. 

Vers 20. sonn by oom: R, nom mn anmon Yon 
mos mwen bo my mm pny’ nmpyb omar wony 
sion by 29 my!) www oy. Lyra erwähnt diese An- 
sicht des Midrasch ebenfalls, doch nur um sie zu wider- 
legen, und zwar hat er folgenden Einwand : sed istud ap- 
paret omnino fictitium, ideo dicendum, quod ibi accipitur 
pro plurali singulare : super asinum, id est asinos, quia 
unus non sufficeret ad portandum tot personas. 

Vers 24. mm wor. L.: Nicht, wie einige anneh- 
men, den Elieser, sondern wegen der Verabsäumung der 
pflichtgemäfsen Beschneidung desselben, wollte Gott den 
Vater, den Moses, tödten. Raschi : xbw »> wen wp> 
mo way Damm Dan aa Qıyıor me bo 


Cap. V. 


Vers 6. O93 OWN Me: Die Ansicht des Andreas?), 
dafs die exactores (DYN)) und die praefecti (OI MIw) ver- 
schiedene Bezeichnung fiir dieselben Leute waren, die das 
gleiche Amt hatten, bestreitet L., da er es unter Hinweis 
auf Vers 14 (flagellatique sunt qui praeerant operibus fili- 
orum Israel ab exactoribus Pharaonis) für unwahrschein- 
lich hält, dafs die Aegypter eine solche Behandlung 
von ihren eigenen Landsleuten hätten erfahren können : 
Et ideo dicendum est, fährt er fort, quod praefecti erant 
de filiis Israel et erant constituti, ut populum ad laborem 
inducerent, ut numerum laterum exactoribus redderent, qui 
erant Aegyptii. R.: oo WT Aw WT OMyD OWN 


1) Zach. 9, 9. 
#2) Andreas v. St. Viktor. 
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wiys mm) mp awe ormw nes by map wu 
Todor 


Cap. VL 

Vers 2-8. a5 mm wen wm Da +++ nm m OR 
ond nym. Vulgata: Ego dominus, qui apparui Abraham 

. in deo omnipotente et nomen meum Adonai non 
indicavi eis. Hinsichtlich des Ausdrucks NT ww Mme, den 
die Vulgata mit nomen meum Adonai übersetzt, weshalb 
auch die katholischen Gelehrten hierin eine Bezeichnung 
der Herrschaft Gottes sahen (hoc nomen Adonai significat 
generale dominium), bemerkt L., ‚dafs diese Uebersetzung 
dem hebr. Texte, in dem das Tetragrammaton (mi) stehe, 
nicht entspreche, und dafs infolge der Unkenntnis der hebr. 
Sprache die Vulgata (translatio nostra) bei dem Tetra- 
grammaton, dessen Nennung den Juden verboten war, 
statt der eigentlichen Schreibweise nur die übliche Aus- 
sprache (Adonai) wiedergebe. — Näheres tiber den Gottee- 
namen sei bei den jüd. Gelehrten zu finden : Sciendum 
igitur, quod ad videndum, quid dicendum sit de significa- 
tione nominum Hebraicorum, videtur recurrendum ad doc- 
tores hebraeos antiquos. Dicit enim Ra. Moses‘), loquens 
de divinis nominibus, quae in veteri testamento continen- 
tur, quod aliqua nomina de deo dicuntur per respectum 
ad creaturas, ut creator, dominus et similia, .... sed 
nomen domini tetragrammaton significat divinam essen- 
tiam puram et nudam, prout in se existit, circumscripto 
omni alio, et ideo est nomen incommunicabile appropriatum 
soli deo, quia significat veritatem divinae essentise in se. 
— Auch die Meinung des Raschi?) wird erwähnt, aber als 








1) Vgl. Maimonides, More Nebuchim Buch I cap. 61—63. 

*) ede IND am DR NY ed -ond nya ab mm Do 
ww NIP Myw ow MINEN mips ond wD. ND AMT ND 
hympyp NOV DinnBan FAW 27 MeN ons ‚mm 
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unzutreffend abgelehnt und ebenso die Ansicht, dals Gott 
bei früheren Offenbarungen sich mit dem Namen m’ 
denen gegenüber, welchen er erschien, nicht bezeichnete. 
Lyra’s eigene Erklärung dieser Stelle berücksichtigt die 
Definition des Maimonides und lautet im Wesentlichen 
nach seinen eigenen Worten also : Dicendum, quod deus 
indicavit hoc nomen Mosi, non solum quandum ad vocem, 
sed etiam quantum ad significatum, quod est proprie indi- 
care nomen aliquod. 


Cap. VIL. 


Vers 1. nynob nn spon. R. fafst das Wort elohim 
hier als Richter auf und der Einfluß seiner Erklärung : 
PND Mp2 InN ‚nn Hpw zeigt sich auch bei L., der 
sich zu dieser Stelle folgendermafsen auslifst : Non dicit 
deum absolute, sed Pharaonis .... et hoc modo Moses 
dictus est hic deus Pharaonis, id est, potens super eum in 
plagis, Dei virtute et eius iudicio infligendis. Zu der 
Uebersetzung der Vulgata, die Deum hat, bemerkt er, dafs 
wegen des Pluralis elohim des Hebräischen im Lateinischen 
eine Uebersetzung mit deos entsprechender gewesen wäre: 
Sciendum tamen, quod in hebraeo habetur, constitui te 
ovioe Pharaonis : quod nomen secundum proprietatem ser- 
monis hebraei est pluralis numeri, sicut patet in duabus 
autoritatibus praeallegatis (Ps. 82, 6 und Ex. 22, 8), in 
quibus ponitur hoc nomen elohim sicut hic et transfertur 
in plurali numero et ideo translatio nostra esset magis 
propria, si haberet sic: „Ego constitui te deos Pharaonis“, 
id est tantum timendum et eo amplius quam illos, quos 
colit tanquam deos, quia non poterant eum sic aflligere 
sicut Moses. 

Vers 12. NN AwD yay. L. : Nach den doctoribus 
catholicis verschlang der Stab des Aaron die Stäbe der 
igyptischen Zauberer, antequam virga Aaron rediret ad 
naturam virgae. Hebraei autem, heilst es weiter, magis 
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innitentes litterae, dicunt, quod fuit postquam illa redierat 
ad naturam virgae, quia dicitur sic in textu : ,devoravit 
virga Aaron virgas eorum.* Nach Raschi » "ırıw “hw 
72 mx yba mon map 

Vers 19. Die Verwandlung des Nilwassers in Blut 
geschah durch Aaron. Nach der jüd. Auslegung, sagt L., 
durfte Moses diese Strafe nicht vollziehen, weil er einst 
aus dem Flusse gerettet wurde. Raschi : wn pw ob 
ed) ova xd m by mpd xb prob ana Pwws men by 
spa wp by apd ones 

Vers 28. Pouayman::-::qmsa wo. L.: In hac 
percussione primo nominatur rex, qui plus peccavit, et post 
populus subditus, qui sibi consensit. Raschi : rm “m 
soy en TS nan yoo: monn meya Sanne tay 29 Pp 


Vers 29. L.: Dicunt Hebraei, quod non solum intra- 
bant ranae loca Aegytiorum, sed etiam corpora eorum, ut 
per os, quando dormiebant ore aperto, et per alios meatus, 
per quos poterant introire. Raschi hat nur die Worte: 
Mp IPN Poy) WOT pn 


Cap. VIII. 


Vers 12. Nach dem Midrasch (Schem. Rab. Sectio X) 
war die Verwandlung des Staubes in Mücken eine Ver- 
geltung dafür, dafs die Israeliten den Aegyptern Sand- 
und Lehmarbeiten leisten mufsten. Aehnlich bemerkt L.: 
Fuit enim illa plaga producta ex elemento terrae et corre- 
spondet culpa Aegyptiorum, qua afflixerunt filios Israel 
in operibus terrenis, scilicet luti et lateris. Vgl. ferner L. 
zu Vers 17. 

Vers 17. 37pm me übersetzt die Vulgata mit omne 
genus muscarum. L. : In hebraeo habetur commistionem. 
Et dicunt Hebraei et Josephus, quod per istam commistio- 
nem non intelligitur multitudo muscarum, sed multitudo 
animalium diversorum generum, quae erant terribilia 
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ıspectu et nociva morsu, ita quod homines et animalia 
lomestica interficiebant; et. secundum hoc erat ista plaga 
ax elemento terrae, quia talia animalia de cavernis terrae 
axibant. Auch R. denkt an ein Gemisch wilder Thiere : 
MID vn ATW. OPIN mann num on AYN wo 5D 
‚omm!). 

Vers 22. omso nıyın. Zu der Uebersetsung des 
Hieronymus : ,abominationes enim Aegyptiorum® giebt L. 
die Erklärung : Hebraei vocant abominationes ills, quae 
coluntur ab idolatris. Nach Raschi : gm -- -- mais nam 
zmayın ine mp denen 

Cap. IX. 

Vers 6. nınop: Als Zeit für die Plage der Viehpest 
wird der folgende Tag bestimmt. L. bringt den Midrasch, 
nach dem Moses an der Wand einen Strich zog und den 
Beginn der Plage auf den Augenblick festsetste, in dem 
die Sonne am folgenden Tage diesen Strich erreichen 
würde. Dieselbe Sage findet sich bei Raschi und seinen 
Quellen (Tanchuma und Midr. Schem. Rab.) an einer ande- 
ren Stelle und zwar bei der Strafe des Hagelschlages v. 18 : 
za m pod non yonws ro , dma monw > ww 

Vers 29. mim bx 03 Mit WOR VET na oD. Lyra: 
erat enim plena idolatria, ideo prius egressus est antequam 
oraret. Vgl. auch seine Bemerkung zu 8, 25 : „Egressus 
& te orabo dominum* : quia praesentibus idolatris nolebat 
orare. Ebenso zu 10, 18. Raschi : xd yyn ina doe 
roy) made nm ob ddpnn 


Cup. X. 
Vers 21 übersetst die Vulgata wn won mit tenebrae 
tam densae ut palpari queant, wahrscheinlich durch die 


*) Vgl. Aben Eara : AYN 109 MIND MYT AYN a9 Nd) 
:OMON Dam DIOR 
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Auffassung des Midrasch beeinflufst!); im Anschluß an 
diese Uebersetzung bemerkt auch L. : dicunt enim aliqui, 
quod aör erat ita ingrossatus vaporibus humidis et grossis, 
quod cum tactu poterat percipi, quia tenebra ipsa cum sit 
privatio lucis non est tactu perceptibilis. Eine ähnlich 
lautende Agada bringt auch Raschi: pwd nw TUR wa 
won 12 mm sy an Doom > mn Mona wıype. Er 
will aber lieber diese Stelle durch: any "wın OFMy Fern 
my Penn wow nd by arm ‚mob Sw wwe erklären 
und wd mit einem Stamme wx in Verbindung bringen: 
WON 10D WON; über die Aphäresis des x bezieht er sich 
auf analoge Fälle in Jes. 13, 20 und 2 Sam. 22, 0: 
32 59 m7) FONT MA pw 05 ‚OR minor may man 
xs 103 ,aıy ow Sm xd) ua mon by Tppn simon m 
SIR 3 ‚Sn yh pov ASMA Aw? ad ‚rat 2). 

Vers 24. map SX nymo apy: Lyra : Non quam din 
fuerunt tenebrae, quia tunc nullus Aegyptius de loco su 
se movit, sed postquam redierat lux; timebat enim de alis 
percussione. Dicunt autem Hebraei, quod praedictae tene 
brae non solum fuerunt ad percutiendum Aegyptios, sed 
etiam propter filios Israel, inter quos erant aliqui mali et 
increduli, nec volebant de Aegypto recedere, et illi mortu 
sunt in illis tribus diebus et sepulti, ita quod Aegyptii non 
viderunt. Si enim vidissent, sic dixissent inter se : ita 
percussi sunt filii Israel sicut et nos. Vgl. dazu die Be 
merkung des Raschi zu Vers 22. 


Cap. XII. 
Vers 1. Für die Opferung des Passahlammes (und 
für andere religiösen Gebräuche) will L. eine zweifache 


') Vgl. M. Rahmer : Die hebr. Traditionen in den Werken des 
Hieronymus, Bresl. 1861, Seite 62. 

*) Deut. 28, 29. 

5) Vgl. dagegen Aben Esra, der das Wort richtig von wy ab- 
leitet. 
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Deutung geben’): Unus (sensus) est status populi exeuntis 
de Aegypto et est litteralis et primus et hunc intendo 
primo prosequi, alius est praefiguratio Christi passuri pro 
tanc, et hunc sensum in fine breviter tangam*). Merk- 
würdig jedoch ist es, dafs er zur Begründung der christo- 
logischen Deutung das Zeugnis der jüdischen Exegeten 
anführt : Et Rabbi Salomon dicit et antiqui doctores 
Hebraei, quod omnes prophetae prophetarunt nisi ad diem 
Messiae et ideo cum Moses fuerit maximus propheta, totam 
quidquid, scripsit, ordinatur ad Christum. Bei Raschi fin- 
det sich diese Ansicht, dafs die Prophezeiungen der Pro- 
pheten sich auf die messianische Zeit beziehen sollen, in 
seiner Erklärung zu Zach.°). 

Vers 3. Lyra : Die translatio nostra hat iuxta quem 
ritam tolletis et hoedum, während die Uebersetzung dem 
hebr. Text entsprechend (mpm OYyT-TO owI7"19) doch 
lauten müsse : de arietibus vel des capris accipietis illum, 
wobei illum auf die unmittelbar vorhergehende Stelle : erit 
autem agnus sine macula, masculus, anniculus (DON ny 
Tyw-7a 91) zu beziehen sei. Die weitere Bemerkung hierzu 
gilla enim dictio hebraica, quae ibi ponitur pro agno, sci- 
licet 9, aliquando accipitur pro hoedo“, beruht direct auf 
Raschi : ma mp TW MR Typ WD Ww ONT yo) OWN OD 
ony men wow (Deut. 14, 4), und wenn L. den Befehl, 
das Opferthier für den 14. Nissan schon am 10. auszu- 
wählen (vgl. Vers 3 u. 6) unter anderem damit begründet, 





%) Obwohl L. den Grundsats vorgiebt, die Schrift nach dem vier- 
fachen Sinne auszulegen (nach dem bekannten Distichon : littera gesta 
docet, ete.), hat er in seiner Hermenentik doch nur den sweifachen 
Sinn, einen litteralen oder historischen und einen allegorischen. Vgl. 
hierüber Merz, die Prophetie des Joel, Seite 824. 

5) Vgl. Lyra’s Note zu 18, 6. 

9) Vgl. L. Bemerkung su Vers 8 in den „Moral.“ Uebrigens nennt 
er im Prooemium su den Psalmen als den Autor dieser Ansicht auch 
den Maimonides : Et Rabbi Moyses dicit in libro directionis perplexo- 
ram, quod omnes prophetae non sunt locuti nisi ad dies Messiae, 
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dafs in der Zwischenzeit es untersucht werden solle, ob 
sich an ihm kein Fehler finde, der gegen die Opfervor- 
schriften verstofse, so ist diese Motivung der Raschi’schen 
gleichfalls analog : ‘Ss ooo mp2 Nw Yn -rrmwaob OD) mm 
smorw an oO. Zu dem Zusats des L.: dicunt hebrad 
quod talis praeceptio per quattuor dies non obligebat in 
futurum nec fuit observata in annis sequentibus vgl. Raschi: 
sm nDBa a1 Wwys InpD Drwoa mop 

Vers 5. own. Raschi : ow woo. L. Macula, quae 
est in varietate pellis, non intelligitur hic, quae non impe 
diebat immolationem, sed illa, quae erat ex defectu alicuius 
partis corporis. — Die Wahl des Lammes als Opferthie 
hat fir ihn auch folgenden Grund : ratio, quare immols 
batur agnus magis quam aliud animal, erat ad detestatio- 
nem idolatriae Aegyptiorum, qui Jovem colebant in specie - 
arietis vel agni(?). Vgl. Nachmanides : ny IM ..... 
Asa penny pw 53 (now) inet ona Drazarı Pay on 
m pw mntyn nbyoa wma ons) ommia Yownw nen 
:Drıso Sw ome wor jes 055 inp OR 

Vers 7. Raschi: raay nino pwn oy Xd) oon 5 
21ND PIT Pew Span man jan. — Lyra : In domibus 
enim, in quibus non habitabant homines sicut est grangia, 
ubi reponitur foenum et similia, et stabulum, ubi habits 
bant animalia, non erat sanguis ponendus. 

Zu Vers 8 : „et edent carnes“, bringt L. die jtidische 
Deutung, dafs es nicht erlaubt war, die Knochen und 
Sehnen zu essen. R. : moxy) ar) #5) war MK. 

Vers 8. ony 5y übersetzt die Vulgata mit lactucis 
agrestibus. L. bemerkt dagegen : in hebraeo habetur : 
cum amaritudinibus und fährt dies erklärend fort : et per 
hoc intelliguntur herbae amarae indifferenter nec plus fuit 
praeceptum de lactucis quam des aliis herbis, ut dicunt 
Hebraei. Hoc autem fiebat ad designandum amaritudinem 
quam filii Israel sustinuerunt in servitute Aegypti. — Raschi: 
‚om nat ND Tot Ww dowd ann WD amp) Ww swy 52 
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Vers 9. pn ny TI by win. L. weist ausdrücklich 
darauf hin, dafs eh der Vulgata : caput cum 
pedibus et intestinis vorabitis mit dem hebr. Text nicht 
übereinstimme; auch beziehe sich diese Stelle nicht auf 
das Versehren des Opfers, sondern auf das kurs vorher in 
demselben Verse erwähnte Braten. Seine weitere Er- 
klärung : „et est sonsus, quod caput de corpore abscissum 
vel pedes non debebant per se assari, sed caput iunctum 
corpori et pedes similiter; intestina autem amovebantur 
ut lavarentur et lota reponebantur ad assanda cum oor- 
pore® ist wohl nach Raschi : oy) win OY “MND b> Ibs 
arm IR wind NY YYD un ADP OF NID 

Zu Vers 12: ave ınba S231 bringt L. einen Midrasch, 
nach dem Gott in der Passah-Nacht auch über die Götter 
der Aegypter ein Gericht dahin ergehen liefs, dafs die 
hölsernen Götzenbilder verfaulten, die metallenen ser- 
schmolsen und die steinernen serfielen'). Raschi : yy by 
ab Pann now and ben napa 

Vers 18. ‘nnpp): L. : quia cam domus Hebrasorum 
essent inter domos Aegyptiorum, quando angelus percutie- 
bat existentes in domo Aegyptii manentis iuxta Hebraeum, 
transibat domum Hebraei abeque laesione, procedens ultra 
ad percutiendum domum Aegyptii ultra manentis. Raschi: 
sm Ina m om pete “uw wad Samen nad nm abo 

Vers 16. mm worn noon. L.: Dicit anima (eps), 
ut per hoc det intelligere, quod ille, qui erat carens usu 
rationis, si comederet fermentatum, hanc poenam non incar- 
reret. Raschi bemerkt : :oux) Bp MNT AwoD Mina. 

Vers 16. wip app. Die Erklärung Lyra’s: dies 
prima erit sancta in cultu divino et in amictu honesto et 


*) Von den mittelalterlichen christlichen Exegeten erwähnt Ruper- 
tus eine ähnliche hebr. Tradition : Ferunt Hebraei , quod omnia idols 
Asgypti confracta sunt noote illa et templa, vel motu terrae vel fiuminis 
Nili inundatione. 


Zeitschrift 1. &. alttest. Wiss. Jahrgang 11. 1801. 19 
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in cibo delicato secundum possibilitatem cuiuslibet, beruht 
auf Raschi, der in ähnlichen Worten sagt : wp WR MD 
mon mau mond. — „Heilig wird der Tag in Besiehung 
auf Speise, Trank und Kleidung genannt.” — 

Vers 21. np app. Die Note Raschi's zu diesen 
Worten :  yaw D np) : bw Two’ pe > ww DO -OwD 
:piwn ip np! (Wer Schafe besitzt, mag von den Seinigen 
nehmen, wer keine hat, hole sie vom Markte) scheint L. 
beeinflufst und ihn veranlafst su haben, gegentiber der 
Vulgata, die unsere Stelle mit ite tollentes animal (LXX : 
axedOoveeg Aaßere vuly) wiedergiebt, die Bemerkung su 
machen : In hebraeo habetur : emite, accipite; entsprechend 
dieser Textberichtigung commentirt er auch: et est sensus, 
qui habet gregem, inde accipiat, et qui non habet, emat. 

Vers 22. Raschi: mmx mp pndp wow. Nach L. 
sind zu einem fasciculum hyssopi ebenfalls tres calami simul 
ligati erforderlich. | 

Vers 25. wan m mm Raschi und Lyra : Erst nach 
dem Einsuge in Kanaan hatten die Passahvorschriften 
bindende Gesetseskraft. 

Vers 43. "53713753. Unter dem 5) versteht Raschi 
sowohl einen Israeliten, der dem Judenthum untreu ge- 
worden, als auch Angehörige anderer Nationen : L. giebt 
dem alienigena, der lat. Uebersetzung von 15) die gleiche 
Bedeutung : Der alienigena heilst hier omnis, qui est 
extra ritum Judaeorum, sive sit gentilis, sive sit Judaeus 
baptizatus. Auch das im Vers 45 vorkommende Wort 
swim erklärt er ebenso wie Raschi : advena dicitur, qui 
ex aliena gente veniebat ad manendum inter Judaeos. 
Raschi : 3m U Ft 22. 

. Vers 4. 19 59m me ma mnbo. Lyra citirt hier zwei 
rabbinische Auslegungen, die des Rabbi Josua, der das 
Wort 52x" auf den Herrn bezieht und ihn von der Theil- 
nahme am Passah ausschliefst, wenn sein Sklave unbe- 
schnitten ist, und die des Rabbi Eleaser, welche: nur den 
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daven ausschliefst: Hoc dupliciter intelligitur ab Hebraeis. 
no modo, ut hoc referatur ad dominum servi, sic intelli- 
mdo, quod Hebraeus habens servum gentilem emptitium 
ın possit comedere de agno paschali, donec servus empti- 
1s fuerit circumcisus .... Alio modo, ut referatur ad 
vum. . . Vgl. Raschi : biowdy inzore ray nvow To 
soy may nd pe Tome oye yew ‘| 97 MDDD 
ign 213 Som me S’n no JD Oe ;mppa dowd 

L. jedoch läfst beide Ansichten gelten, indem er sie 
reinigt und seine Ausführungen folgendermalsen schliefst: 

utrumque requirebatur; de secundo patet, quia nullus 
circumeisus erat admittendus, similiter de primo, quia 
minus non debebat admitti donec omne masculinum eius 
set circumcisum. 

Vers 48. Während schon im Vers 43 dem 15) 2 die 
heilnahme am Passahlamm versagt ist, wird noch im 
ers 48 überhaupt jedem ny verboten, davon zu essen. 
yra : ista lex non est ad excludendum gentiles incircum- 
vos, qui iam supra sunt exclusi, sed ad excludendos filios 
rael, qui timore mortis et infirmitatis non erant circum- 
si, quia aliqui Judaei nimis inordinate amantes pueros 
ıos, dimittebant eos incircumcisos, timentes ne ex cir- 
meisione mors vel infirmitas eis accideret, et isti non 
ıbebant accedere ad esum agni quamvis in aliis essent 
adaei. Auch Raschi hat für diesen Vers die gleiche Aus- 
gung : nano vr wow me wand «12 Sow ab Say Im 
3 Dam eb a jap ob wwe mind cow ew aio 


Cap. XIIL 
Vers 2. win ---m0252. L.: Ex hoo enim, quod 
yas percussit primogenita Aegyptiorum salvans primo- 
mita Hebraeorum, primogenita Hebraeorum fuerunt sibi 
dligata. Aehnlich lautet seine Bemerkung su 22,8. Raschi: 
so aa mans m by ap oy 
19* 
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Vers 4 : yaaıı wing Dow ome. Nach L. fand der 
Auszug aus Aegypten im 231 win, dem mensis nove 
rum frugum, gerade deswegen statt, weil diese Jahresseit 
hierzu am günstigsten war: quod est tempus valde aptum 
ad ambulandum. Ebenso Raschi, der aufserdem hierin 
noch einen Beweis der Liebe Gottes zu Israel erblickt : 
Jon wooo spe J wor Tyan ma Pym we ab m 
x mon ab ‚nagb awl ma wins Dana ann Dabax 
: Oo Nd roy 

Vers 5 werden nur 5 palästinensische Völkerschaften 
genannt. Den Widerspruch mit anderen Stellen, wo sechs 
oder sieben aufgezählt werden, löst L. dadurch, dafs er in 
den hier erwähnten Chananaei eine allgemeine Bezeichnung 
aller Bewohner des gelobten Landes sieht : Licet enumeret 
hic quinque gentes tantum, alise tamen subintelliguntur 
nomine Chananaei, quia omnes habitatores terrae promissionis 
vocabantur Chananaei generaliter, licet aliqui cum hoc 
haberent nomen speciale, ut Amorrhaei et Hiebusaci. 
Raschi’ Erklärung besagt dasselbe. 

Zu Vers 21 bringt L. in Betreff!‘ der Feuer- und 
Wolkensäule zwei Ansichten : Dicunt aliqui, quod eadem 
fuit columna, quae obumbrabat per diem et illuminabat | 
per noctem, vocant tamen duplici nomine propter duplex 
officium. Nach den jüdischen Deutungen dagegen seien 
es zwei Bäulen gewesen : una per diem, quae in vespero 
recedebat peracto oflicio, et tunc columna ignis subintrabat. 
Welche Ansicht die richtigere sei, gehe aus dem Text 
nicht hervor; beide seien daher zulässig; aber soviel stehe 
fest, dafs nach beiden Auffassungen die Erscheinung mit 
einem göttlichen Wunder verbunden gewesen sei. 


Cap. XIV. 


Vers 6. 359 nmD ww rpn. Ueber den scheinbaren 
Widerspruch bezüglich der vielen für die Ausrüstung der 
Reiter nothwendigen Pferde mit der im Cap. 9 erwähnten 
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Viehseuche bemerkt L., dafs nur die auf dem Felde be- 
findlichen Pferde von der Seuche ergriffen wurden. Da- 
gegen hätten (nach 9, 20) viele Aegypter ihr Vieh in die 
Gebäude geflüchtet und es hierdurch gerettet. Raschi : 
nen see sn omyn Sw spn ov 5m monsn yn py 
as TF wpo ON TONS dm Sener bwo on Ds MapD 5D 
DR DS YW Mayo mm TOT na RD JO Pym w bw 
(Ex. 9, 20) "aan Se pp mee Pay. 

Vers 20. Für die etwas dunkle Stelle: qwnm pyn wm 
moon mae "wen hat L. nach der Vulgata, deren Uebersetzung 
hier lautet : et erat nubes tenebrosa et illuminans noctem, 
auch die Auffasung, dafs die Wolke und die Finsternis 
für die Aegypter war, und dafs den Israeliten die Wolke 
leuchtete (et erat nubes tenebrosa: ex parte Aegyptiorum; 
et illuminans noctem : ex parte Hebraeorum)!). Die 
Frage, ob hier an eine Wolke zu denken sei, die auf die 
Lager der Hebräer und Aegypter verschiedene Wirkungen 
susübte, indem sie diesen Finsternis, jenen Helle brachte, 
oder ob hier zwei Wolkensäulen, eine leuchtende und eine 
dunkle, anzunehmen seien, läfst er, wie schon zu 13, 21 
erwähnt ist, unentschieden. Die jtidischen Ausleger näh- 
men das letztere an : Secundum Hebraeos, qui dicunt il- 
lam fuisse duplicem, columna nubis adveniente nocte 
non recessit, sicut consueverat, sed remansit adveniente 
columna ignis, ita quod erat nubes ex parte Aegyptiorum, 
et columna ignis ex parte Hebraeorum. Vgl. hierzu 
Raschi zu Vers 19 : Ibn nat WN Woy oben nawnw> 
map many ponond Sn mm wo pyn pono xd wen Noy 
sanyo ann) ommmao ¥ om yoo ade 

Vers 27. sme) oD) own). Raschi: own Mw 
:o°on Meap> ps op ney)... Die Verwirrung unter den 
Aegyptern war so grofs, dafs sie sich den heranbrausenden 


") Vgl A. Geiger in der Jüd. Ztschr. f. W. und L. Band I, 1861, 


Unia KN 


904 Maschkowski, Raschi’s Einflufs auf Nikolaus von Lyra 


Wellen entgegenstürsten. L. sagt dasselbe : Ex timon 
enim erant ita turbati et stupefacti, quod non cucurrermt 
ad littus, sed magis contra aquas super se venientes. 


Cap. XV. 


Vers 2. 9 m. Raschi’s Bemerkung su dieser Stelle: 
ov by mnow mann yazııa mw Temp wn omy mda ro 
ces) wi Now ID, die also wegen des Demonstrativam 77 
auf eine fir die Sinne wahrnehmbare Erscheinung Gotta 
hinweist, wird von L. surtickgewiesen : istud non habe 
de scriptura auctoritatem ; ideo eadem facilitate contemnitur 
et probatur : eine solche Annahme sei also willkürlich und 
dann hätte doch die Schrift ein solches Wunder, eine cor 
descensio dei, gewils nicht unerwähnt gelassen. Da 
Richtigste sei daher, die Stelle aufzufassen als eine demon- 
stratio ad intellectum accepta ex effectu visibili : Aus der 
gewaltigen That Gottes schlossen die Israeliten auf dessen 
Anwesenheit. 

Vers 8. op yon 128. Die Vulgata hat stetit 
unda fluens, ohne die Worte 79 WI zu übersetsen. Lyra’ 
Note giebt "3 die Bedeutung „Mauer: stetit unda fluens: 
id est aqua de natura sua fluida stetit contra naturam | 
suam sicut murus erecta. BRaschi erklärt mit Berufung 
auf Onkelos ebenfalls 79 = moin (Mauer). 

Vers 20. JINN MINN MAN OND. L. : Et quare non 
soror Moysis dicitur, sicut et soror Aronis? Hebraei dup- 
licem causam assignant. Una est, quia ante nativitatem 
Moysis, cum adhuc non haberet fratrem nisi Aronem, pro- 
phetavit matri suae, quod paritura erat filium, qui liberaret 
Israel. Alia causa est, quia Aron ostendit se multum 
selare pro ea, quando fuit percussa lepra. Raschi : 
Morn Awe yw oN PNR NNR Aw ARID ph 
ja Tonw oe My etc. (den Moses, der Israel befreien 
wird, conf. Sota fol. 13) my Iwo) nopw ob Powe nirme a 
sow Sy map) Mymow> - 
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ibid. Lyra : Da Mirjam im prophetischen Geiste die 
Wohlthaten, welche Gott ihrem Volke erweisen würde, 
voraussah, hatte sie schon beim Auszuge aus Aegypten 
eine Pauke mitgenommen und auch andere Weiber hiersu 
veranlafst, um so Gott in Sang und Paukenschlag feiern 
zu können. Dasselbe sagt auch Raschi : 17 mins 
"geo men wuhm Dia) ond Mey spe mia Arps 

Zu Vers 22. yon bemerkt L. : Tulit autem Moyses 
Israel de mari rubro et dicitur tulit, quia cum quadam 
violentia et importunitate fecit eos recedere; erant enim 
cupidi et ideo erant nimis cupidi ad spolis Aegyptioram 
submersorum colligenda quia secundum quod dicunt Hebraei 
ista spolia fuerunt maiora et pretiosa, quam illa, quae 
asportaverant de Aegypto per accommodationem. Nach 
Raschi : 37 OwINd OOO Drisp Toy oma ya pron 
am ron or Im paso Denen ym Mao Dam ADD) 
OND prop OF nm 

Vers 26, Den Aufenthalt in Mara benutst Moses, um dem 
Volke einige Gesetze einzuschärfen. Raschi’s kurze Bemer- 
kung zu dieser Stelle: mn Sw nrenp nypo ON jna ma 
PN Mow 771 Naw ona woynw wird von Lyra weiter 
ausgeführt : Dicit hic Rab. Salomon quod dominus videns 
filios Israel otiosos, ne per otium, quod est sentina omnium 
vitiorum, declinarent ad peiora, dedit eis duo praecepta 
legis, ut studerent in eis ad sciendum et ad operandum : 
praeceptum de observatione sabbati... . et praeceptum 
de vacca rufa (Num. 19)... . Tradidit eis etiam aliqua 
capitula de pertinentibus ad iudicalia, ut scirent, qualiter 
deberent ad invicem iuste et pacifice conversari. 

Vers 27. Die 12 Quellen und 70 Palmen in Elim 
sind bei L. ein Symbol für die 12 Stämme und die 70 
Richter, welche letstere später (Cap. 18) von Moses ein- 
gesetst wurden. Vgl. Raschi : 3 OD mY mwy omw 
: DYPY OYA WO -OMDN oa :ond vom OWS” 3 
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Cap. XVL 


Vers 13. when Sym. L. : coturnix est avis pingui 
et sapida. R. : :xD pen A po -Ybwrn. 

Vers 15. min yo ym Oe wee ONY. Für das Wor 
„Manna* bringt L. zwei Etymologien, die des Josephus 
und die der jüdischen Exegeten : nach dem ersteren be 
deute „man hu* so viel als quid hoc (scil. est); dagegen 
sagten Rab. Sal. und die hebraei moderni, dafs „man“ 
nicht quid bezeichne, sondern praeparationem vel magis 
proprie rem praeparatam ad esum: et secundum hoc dixe 
runt filii Israel: Man hu, id est: praeparatum hoc scilicet 
a deo pro nostra sustentatione Vgl. hierzu Raschi : jp 
Yon On oY wD MN mD non amrn!). Ebenso Aben Esra: | 
DISD HR ID Wwe MD NT YO und auch Kimchi leitet | 
das Wort von mp ab *). | 

Vers 20. L. erwähnt die jüdische Tradition, nach 
der Datan und Abiran die Männer waren, welche das 
Manna für den anderen Morgen übrig liefsen. Vgl. Raschi 
und Midr. Schem. Rab. zur Stelle. 

Vers 22. Zu den Worten mıwo ond wp5 hat Raschi 
die Bemerkung : 9 mbn3 msn Dina ON p> nx Tram) 
ane> op. Auch L. bringt diese Tradition : secundum 
quod dicunt Hebraei, non collegerunt plus in illa die quam 
in aliis praecedentibus, sed cum venerunt ad domum inve- 
nerunt mensuram duplicem per miraculum. 

Vers 31. :}25 u mm NT p ww na ND. Raschi: 
mm 125 we Say bw yan (coriandre) TY Np www awy 
an m u ra buy yayb dae aa wd wn wee 795 m 


) Dan. 1, 5. Vgl hiersu Succa 89 b send 9 NNT YOWD WO 
on ond on NDT mn 2217 (Woher wissen wir, dafs yp 
Speise bedeutet? Aus der Stelle Dan. 1, 5.) 

*) D. Kimchi radices ed. Biesenthal et Lebrecht Seite 196 unter 
mo: map pom nano ara ‚pp > wp ow > wT xd 0d 
77M own 
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125 Achnlich lautet die Erklärung des L. : Quod erat 
quasi semen coriandri quantum ad quantitatem et figuram, 
non tamen quantum ad colorem, unde subditur : „album.“ 
Semen autem coriandri nigrum est. 


Cap. XVIL 

Vers 5. been wpm na np. Nach L. sollten die 
Aeltesten Zeugen sein, dafs an dem Felsen vorher Wasser 
oder Quellen sich nicht befanden. Dieselbe Bemerkung hat 
auch Raschi : x) man jo OWS moon m byw ww nr 
:DP OD ov TM myn nom 

ibidem : Die Begründung dafür, dafs Moses gerade 
vermittelst desselben Stabes, mit welchem er schon vorher 
den Nil geschlagen hatte, Wasser aus dem Felsen hervor- 
bringen sollte, giebt L. nach Raschi: Dicit. Rab. Sal., quod 
aliqui de populo israelitico erant ita maligni, quod dicebant, 
quod ministerium illius virgae solum modo se extendebat 
ad mala infligenda sicut patuit in plagis Aegyptiorum, sed 
non se extendebat ad conferendum bona, et ideo dominus 
praecepit Mosi uti virga illa in eductione aquae de petra, 
ut manifeste videretur, quod non solum erat instramentum 
divinae iustitise in malis poenae inferendis, sed etiam 
divinae misericordise in bonis conferendis. 

Vers 14. yern mea ow. L.: Per hoc designavit 
dominus, quod erat Josue introducturus filios Israel in ter- 
ram promissionis et non Moyses. Ebenso Raschi: tm) }#2 
ab ween ne peop yen mend 


Cap. XVII. 

Vers 5. mm an. Nach der jüdischen Ansicht, be- 
merkt hier L., kam Jethro zu Moses nicht vor der Gesets- 
gebung und auch nicht im ersten Jahre nach dem Aussuge 
aus Aegypten, sondern im 2. Jahre, nach der Gesets- 
gebung. Vgl. Raschi su Vers 13. — L. ist aber mit dieser 
Meinung nicht einverstanden, da ihm die Annabme anderer, 
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dafs nämlich Jethro schon vor der Gesetzgebung und im 
ersten Jahre zu seinem Schwiegersohne gekommen sei, 
wahrscheinlicher ist; denn da der Wohnsitz des Jethro in 
der Nähe des Sinai lag (was aus Ill, 1 hervorgehe : Moses 
trieb die Herde zum Berge Gottes, zu dem mit dem Sinai 
identischen Horeb), hätte er wohl nicht ein ganzes Jahr 
gezögert, ihn zu besuchen, zumal er von seinen Thaten ge 
hört hatte. 


Cap. XIX. 


Vers 1. mıoma .... wöown wana. Nach L. war 
es der erste Tag des 3. Monates nach dem Auszuge aus 
Aegypten, Raschi sagt: wnnn wrod mn ova; am An- 
fange des Monates. 

Vers 2. 77759 war nach Raschi die Ostseite des 
Berges : :rım5 oo WD und NANw oipp 521 md. Ihm 
folgt L. : ad partem orientalem und setst hinzu : ut sic 
adorarent dominum descendentem super montem Sinai, 
quia Judaei adorant versus occidentem (?). 

Vers 4. Om) 019 Sy Done Kw. L.: Durch den Aus- 
druck : ich trug euch auf Adlerfittigen, soll die Schnellig- 
keit des Auszuges hervorgehoben werden : id est cito et 
expedite educendo vos de Aegypto, sicut aquila inter aves 
alias citissime volat, quia omnes eadem die egressi sunt. 
Dann bringt er die Ansicht des Raschi : Dicit hic Rab. 
Sal., quomodo aquilae est, quando portat pullos de loco 
ad locum, quod portat eos super dorsum, ita quod, si pro- 
jiciatur sagitta ab inferis, ipsa recipiat sagittam et non 
pulli, ideo dominus se comparat aquilae, quia cum voluit 
transferre filios Israel per mare rubrum, angelus, qui prae- 
cedebat castra Israel in hoc personam domini repraesen- 
tans posuit se cum columna nubis inter Aegyptios et 
Hebraeos, ne Aegyptii possent Hebraeos impetere machinis 
vel sagittis. 

Vers 13. 5a 1903 übersetzt die Vulgata cum clan- 
gere coeperit buccina und dieser Uebersetzung entsprechend 
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ist auch die von L. angeführte Erklärung der doctores 
nostri; quod exponunt doctores nostri dicentes, quod per 
hoc non licentiantur transcendere terminos praedictos, sed 
quod ante clangorem huiusmodi debebant se tenere longe, 
etiam a terminis praefixis et in ipso clangore appropinquare 
eis; et hoc vocatur ascendere, quia termini illi erant ali- 
quantulum in ascensu montis; dagegen, fährt er fort, heifse 
es nach dem hebr. Texte hier : in protractu buccinae as- 
cendant und die hierauf bestigliche Erklärung des Rab. 
Sal. laute : Erat quidam modus clangendi protensus et 
erat signum recessus deitatis de monte et per hoc erant 
licentiati transire terminos constitutos et ascendere in mon- 
tem. Raschi : ny72w pibo mo mn WR bp darn wows 
smb pw on pbnonw nm Syn mpopmn 

Vers 16. 18D pm ow dp). L. Audiebatur enim terribilis 
sonus quasi tubae, et hoc fiebat ministerio angelico. Fabu- 
lantur autem Judaei, quod ille clangor vel sonus fiebat in 
quodam cornu, quod fuit acceptum de ariete immolato pro 
Isaac. Raschi zu Vers 13: own ... de be ow ann 539 
‚m pre Sw be Sw 

Vers 18. i> wy wo m. Lyra: An der Spitze des 
Berges stieg aus der Mitte der dichten Wolke, die den 
Berg bedeckte, Feuer und Rauch empor. Nach der jüdi- 
schen Tradition seien es Feuer- und Raucherscheinungen 
gerade deswegen gewesen, weil diese keine feste Gestalt 
annehmen, mithin dem Volke keine Gelegenheit gegeben 
werden sollte, sich Gdtzenbilder su machen. Vgl. oben zu 
Cap. III, 2. — L. bekämpft diese Ansicht : nec est intel- 
ligendum, quod dominus descenderit ibi contra naturam 
suam, quae ubique est de necessitate, et per consequens 
non potest ascendere nec descendere, sed in effectu ipsum 
repraesentante. 


Cap. XX. 
Vers 3. sp Sy anna ON WS mm ND. Die Bemer- 
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kung des L. hierzu : coram me id est nullo loco vel tem- |! 


pore habebis deos alienos, quia praesens sum omni tempore 
et loco ist nach Raschi : x5 on ab Op cD pI 
m me de Ty Sy mon 

Vers 8. nawm or mens. L. : Nach den Geboten 
der Hebräer soll das Kostbarste für den Sabbath aufbe 
wahrt werden, so s. B. mülste ein neues Kleid zuerst an 
Sabbath benutzt werden. Vgl. hierzu Raschi: Orb 35 ın 
‘Naw Wed KAN nor yon 5 jom Om nam on nee Ton 

Vers 10. say Ane. Lyra : Hierunter werden nicht 
die Erwachsenen verstanden, die schon längst das Sabbath 
gebot kannten, sondern der Zusatz : „du und dein Sohn‘ 
steht deshalb hier, um anzudeuten, dafs die unmündigen 
Kinder von den Eltern zur Feier des Sabbathes angehalten 


4 


werden sollen, und dafs letztere eine Uebertretung diese | 
Gesetzes hindern sollen. Raschi: owp Ye “WN PI) wR 


woe wand whe OF OMMD 29 IN MDR OTT mare irae 
:Dyopn nmaw dy ody vind 

Vers 13. win ab. L.: Nach den doctores nostri 
wird hierdurch verboten omnis concubitus qui est praeter 
legem matrimonii; dagegen beziehen die Juden dieses Ge- 
bot nur auf den Ehebruch : Hebraei autem dicunt, quod 
prohibetur sola moechia. Alii concubitus inordinati aliis 
pracceptis sunt prohibiti. Raschi: wx MURD NON AH) PR. 


Cap. XXI. 


Vers 3. 23 WA ND O29 ON übersetzt die Vulgata 
merkwürdigerweise durch: cum quali veste intraverit, cum 
tali exeat; auch Raschi setst N) = > und hat, da er 
solche Erklärungen gewöhnlich aus der Tradition schöpft, 
dies wohl aus einem Midrasch. Vielleicht ist die Ueber- 
setzung des Hieronymus in der Vulgata auf dieselbe Quelle 
zurückzuführen. L. bemerkt: In Hebraeo habetur : in panno 
suo venit, in panno suo exeat, quod exponunt Hebraei, id est, 
si venit solus, scilicet sine uxore solus exibit. Vgl. R. : 3a OR 
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on wD pwd), mM nNds On WINN mar nw)? MIN ab AD 
27a ADD wd na TAIN! MDD ROR ND NOW. Zu 
der Textberichtigung *) == pannus ist Lyra jedenfalls 
durch das Raschi’sche 435 veranlalst worden. 

Vers 6.: wre mee yout yyy. Lyra : Haec poena et 
verecundia sit ei, eo quod non vult uti libertate a deo sibi 
data, et perforatur auris magis quam aliae partes, quia per 
illam partem intellexit vel intelligere debuit legem de liber- 
tate. — Raschi : Mow oma mw 59D ysd me TH AD) 
bm aun ab wo ın by nyowew na pe HOT ja Dr 13% TOR 
„99 wo m by nyoww TR. RY DD ON) man au 
an woxy> ya mapy pm array Seren 

ibidem. obyb mıam. Die Talmudisten und Rabbinen 
verstehen dies Dbyb von der Zeit an, als er Sklave wurde, 
bis sum Jobeljahre. Raschi : Ony> woe we w 5am oy 
omnp My Owony TM» „ayzn \nnpwo de ww bin Niypwoa 
ya Sova ry ade mow own 53 may am xd) Ody 
sO PI Pop und auch Lyra falst die Stelle ebenso auf: 
„Et erit ei servus in saeculum*, id est usque ad annum 
Jubilaeum, sive parum distet, sive multum *). 

Vers 8. 10%). Der Herr soll die hebr. Magd, welche 
ihm nicht gefällt, lösen lassen. Lyra : ,dimittet eam‘, 
ante annum septimum. In hebraeo habetur : „redimet 
eam*, id est, dabit ei locum ad redimendum se. Raschi : 
SAINI YrOD an ARw maevd) mynd Opp mb im. Auch 
die Art und Weise, wie der Herr der hebr. Sklavin die 


1) Ebenso fassen diese Stelle die LXX auf : &&y aördc ubvoc elc- 
Hy xal udvog efedevoerac. 

*) Vgl Theodoret in der glossa ordinaria : „Erit servus in saecu- 
lum“: Si aetas hominis paucis annis absolvitur, quare adiunxit in sae- 
culum? Quia apud sacras litteras saeculum non tempus semper infini- 
tum denotat, sed quandoque finitum. Sunt qui ad Jubilaeum referant, 
sive illud in proximo sit, sive longius absit. — Ueber jtid. Traditionen 
bei Theodoret ist Graets in der Frankel’schen Monatsschrift 1854 su 
vergleichen. 
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Gelegenheit sum Loskaufe geben soll, erörtert L. nach der 
Raschi’schen Erklärung. 

Vers 10. sp ND mayın AMOD mp fone: MRTOR 
giebt die Vulgata folgendermalsen wieder : Quodsi alteram 
ei acoeperit, providebit puellae nuptias et vestimenta et 
pretium pudicitise non negabit, was von älteren christlichen 
Auslegern dahin erklärt wird, dafs der Vater an die hebr. 
Sklavin für den ehelichen Umgang mit seinem Sohne eine 
Geldentschädigung sahlen soll, deren Höhe nach richter- 
lichem Gutachten bestimmt wurde, und mit der die Mit 
gift und die Ausstattung für eine Ehe mit einem andern 
Manne bestritten werden konnte. Dagegen macht schon 
L. auf die grofee Abweichung der Vulgata vom Original- 
texte aufmerksam und tibersetst den hebr. Vers mit fol- 
genden Worten : Quodsi alteram ei acceperit, expensas et 
cooperturam suam et horam suam non diminuet und giebt 
nach Raschi hiersu die Erläuterung : Expensas : id est 
victum suflicientem, „cooperturam suam*, id est, vestimen- 
tum convenientem. Raschi : YDWD2 -ANOD :MIND - wy 
also Kost und Kleidung. L. „horam suam“, id est tempus 
reddendi debitum non diminuet subtrahendo vel defal- 
cando ab ipsa propter aliam uxorem superinductam; pote- 
rant enim habere plures uxores simul‘). Raschi hat nur : 
Brown new. 

Vers 14. wys. L.: Unter diesem versteht man einen 
Juden; das Gesetz fand nicht Anwendung, wenn ein Jude 
einen Heiden tödtete. Nach Raschi : ") dy #5) .ıny by. 

ibid. MOnys. L.: Per hoc excluduntur illi, qui licet 
occidunt, bonum intendunt, sicut magister verberando dis- 
cipulum, et pater filium suum et medicus medicando infir- 


*) Zu der Lyra’schen Uebersetsung von 7119 mit hora vergl. D. 


Kimchi a. a. O. 8. 355b : ıny = wownd nyaprı my und Aben 
Esra zur Stelle: my MY Wy MT, Das Dagesch oocultum bei 
My stamme von einem assimilierten ). 
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mum. Ebenso Raschi : xpyım pı ma mbw Nd) Mews wind 
‚Tom px pro on vo by ma mob na mm 

Vers 15. :nov mo wm nox nop. L.: Nach den 
katholischen und hebr. Commentatoren tritt die Todes- 
strafe nur bei einer Körperverletzung ein; eine Mifshand- 
lung ohne Körperverletzung zieht eine andere Strafe nach 
sich. Raschi : pobwna sinew mana bana bp windw ob 
av RI MDS mm varı dann by ror sm mnmoa an 
armamı ma ww Mara WON 

Vers 19. L.: Nach Rab, Sal. mufste der, welcher 
einen andern im Streite schlug und verletzte, so lange von 
den Richtern in Gewahrsam gehalten werden, bis der Ge- 
schlagene wieder hergestellt war; starb aber letzterer an 
der Verletzung, so mufste an dem Thäter die Todesstrafe 
vollzogen werden. Die Worte im Texte nm oyprox 
wyvoby, si surrexerit et ambulaverit super baculum 
suum seien metaphorisch aufzufassen : ita quod per bacu- 
lum, cui huiusmodi innititur, plena sanitas et fortitudo in- 
telligitur. Vgl. Raschi: }n>) m2 by :nuywo dy und weiter: 
Tab nor Pann Rw m md ny by mbyn m man mon 
Dpw> wow 721 m NON OR mug IY Ine Dream IND 
pa ab m Dip ab ay Sax moon mp3 we inven dy him m 
map 

Bei dem Vers 20 und 21 erwähnten 2y ist an einen 
Sklaven nichthebräischen Stammes zu denken, was Lyra 
aus den Worten win D> ‘> schliefst: „Quia pecunia illius 
est, scilicet ipse servus, Ex quo patet, quod loquitur tan- 
tum in hoc casu de servo gentili, quia cum sit servus sim- 
pliciter, et emptus ad serviendum, semper est pecunia 
domini sui Hebraei. Non sic autem servus Hebraeus, qui 
magis est mercenarius quam servus, ut praedictum est, et 
ideo occisioni servi Hebraei debetur poena mortis sicut 
aliorum. Vgl. Raschi: x5 ww IR ‚1275 NNN wD Ta 
up may AX aby 1 “yp woD Mo m fon? 19 Sn Paya 
smabiy? > 
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Vers 23. Wenn Männer streiten und dabei eine 
schwangere Frau stofsen, so dafs ihr ein np geschieht, 
so gilt der Grundsatz : YO) NNR WH) ann. Die Vulgats 
übersetzt diesen Vers mit : sin autem mors fuerit subsecuta, 
reddet animam pro anima. L. versteht auch unter den 
Worten anima pro anima die Todesstrafe im Gegensatz: 
zu hebr. Gelehrten, die das wo) nn wp) nur als eine Ver 
pflichtung dem Geschädigten eine Geldentschädigung su 
leisten, auffassen. Raschi : Dr 9° 1372 OPN wm 
:OD Do un von wo) 

Vers 25. Y¥O ist nach Raschi eine Wunde, bei de 
Blut abfliefst : “29 wa mat POW OT TREMON MDD wT yy 
(navreur) :1993 x und man ist eine Wunde, in der das 
Blut gestockt ist und nicht ausfliefsen kann, so dafs das 
Fleisch dunkelroth gefärbt wird : 193 D’Wny MSD mr man 
YIU ya DINO KON NYY LW) TD. Die entsprechenden 
Uebersetsungen in der Vulgata: vulnus und livor, werden 
von Lyra ebenso erklärt : Et est vulnus percussio 
effusione sanguinis; livor autem quando sanguis non effan- 
ditur, sed intra cutem denigratur. Auch die Meinung des 
R., dafs bei Verletzungen statt des strengen ius talionis 
eine entsprechende Geldentschädigung erfolgte, wird von 
ihm angeführt. 

Vers 32. Lyra : Dicit hic Ra. Sa., quod illud quod 
dietum est hic de impetitione bovis cum cornu, intelligendum 
est etiam si per recalcitrationem vel morsum et consimilis 
interfecerit, sed scriptura exprimit solum illud quod com- 
muniter accidit, scilicet quod interficiat cum cornibus. Vgl. 
R. zu Vers 29 : nmaa wow ab > pe APD Tw © 
:mom S’n ?pım ‚news mons Mow non 

Vers 33. Derjenige, welcher eine Grube grub und 
sie nicht sudeckte, oder eine zugedeckte aufthat, mulste, 
wenn Vieh hineinfiel, dem Besitzer des Thieres Schaden- 
ersatz leisten. L. bemerkt nach R., dafs dieses Gesets 
nur dann in Anwendung kam, wenn die Grube sich an 
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einem öffentlichen Plats befand. — Raschi : my2 worın 

rarer ar os. Auch in der Erklärung des Verses 85 

stimmen beide überein, in der Bestimmung über die Höhe 

des Schadenersatses für den Fall, dafs das sonst nicht 

stöfsige Rind Jemandes das eines andern todt stölst. 
Cap. XXII. 

Vers 1. :rm9 1 I Mg) TPR) NN REPT pmegmon 
Lyra: Quis praesumptio est contra farem, quod non solum 
veniebat ad furandum, sed etiam ad occidendum, si inve- 
niret resistentiam, et ideo erat debitor mortis. Ebenso 
Raschi: 039 Toyo OK PHY ON YI Mw a3 WINS rm... 
one na p mo by ob pmen wes wD poe maT 
237 yin poo bya hoy 

Vers 2. Die Worte : 1) 007 my wow Tm on 
falst L. im Gegensatse su der wörtlichen Auffassung der 
katholischen Gelehrten, die den Dieb nur bei einem nächt- 
lichen Einbruch zu tödten gestatten, dagegen den Todt- 
schlag nicht rechtfertigen, wenn er am Tage ertappt wird, 
mit Raschi im figürlichen Sinne : Si clarum sit sicut dies 
est clara, quod ille non veniebat ad occidendum, utpote si 
sit pater domini domus, vel frater vel ita amicus eius, quod 
luce clarius est, quod non venit ad occidendum eum, sed 
solum ad furandum pro indigentia sua supplenda, in tali 
casu percussor est reus homicidii et debet mori. Vgl. 
Raschi : ow 15 we 1a ma ON dwn pod ab Mr par 
m 82 ew 95 rw) P Oda mb mm nm wow> Toy 
PA pop sud mn a po „uns non dys ney or 
:mwed poy dy aa we jan by aan vorm yıma 

Vers 17. mn ab npwop übersetzt die Vulgata: male- 
ficos non patieris vivere, was L. nach dem hebr. Text dahin 
berichtigt, dafs er bemerkt : In hebraeo habetur : Sortile- 
gam non patieris vivere. Dann fährt er fort : Et licet 
exprimat mulierem tantum, tamen intelligitur de homine 
sortilego, sicut exprimit translatio nostra, sed scriptura ex- 

Zeitschrift £. d. alttest. Wise. Jahrgang 11. 1801. 30 
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primit illad, quod communius accidit, scilicet quod mulieres 
sint sacrilegae. Vgl. Raschi: xbx Dap) “nam OND man 
:MEWID NV OWI HNN awn Ww 

Vers 19. ott ovion> nat. Mit R. meint L, dafs bei 
Todesstrafe hier nur die mit den Opfern direct verbu- 
denen Verrrichtungen, wie Räuchern, Libationen und Aehn- 
liches, verboten seien; auf leichtere Vergehen, dafs =. B, 
der Jude einen Götzentempel reinigte oder schmückte, folgte 
auch eine geringere Strafe als der Tod. 

Vers 24. Jw own xd yoy. Vulg. Nec usuris oppri- 
mes. L. : In hebraeo habetur : Nec morsum pones supe 
eum, et per morsum intelligitur usura. Raschi : YI Wt 
um WDR 

Vers 26. Das gepfändete Kleid soll dem Armen vor 
Sonnenuntergang zurückgegeben werden. L. bemerkt: Si 
autem quaeratur, quare accipiebatur pignus ita frequenter 
et restituebatur, dicit Ra. Sa., quod hoc erat ad imprimen- 
dum hominum cordibus misericordiam Dei, qui cotidie 
peccantibus cotidie relaxat, cum clamant ad ipsum. Der 
Sinn der Raschi’schen Note ist ähnlich : 7 5p> Sann Ian 
wos am > arm Ame MoD apn ON Bwyd Nps ww Mana 
mmo IN) 905 AS NN) PT MN wer wor 55 ye my 
1) em byo am dw nme AK DP 

Vers 28. Bei den Worten : ırıın x» yon Fw 
hat sich die Vulgata nicht genau an den Originaltext ge 
halten, da sie freier übersetzt : decimas tuas et primitias 
non tardabis offerre. Lyra entging diese Ungenauigkeit 
nicht und deshalb stellt er nach dem hebr. Wortlaut erst 
den Text richtig : in hebraeo habetur : plenitudinem et 
lacrimam tuam non tardabis reddere und dann erklärt er: 


1) Dafs im Raschitexte dieser Passus oder ein ähnlicher, welcher 


denselben Gedanken ausdrückte, ursprünglich stand, bezeugt also das | 


Citat des Lyra; es dürfte daher die Annahme, dafs diese Stelle unecht 
oder interpolirt ist, auszuschliefsen sein, selbst wenn sie sich fn Hand- 
schriften nach der A. Berliner’schen Ausgabe 8. 141 Anm. nicht findet. 
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et secundum quod dicit Ra. Sa. per plenitudinem intelli- 
guntur primitiae in aridis, sicut est triticum et hordeum 
et per lacrimam in liquidis, sicut est vinum et oleum et 
huiusmodi, quae debent reddi tempore statuto a lege et non 
retardari. Zu “nabD findet sich bei Raschi nur eine ähn- 
liche Erklärung : nman xbonnw> Toy nbewn nam 
:omon om bwannb; dagegen bemerkt er zu DT aus- 
drücklick, dafs dies Wort hier soviel wie Hebe bedeuten 
müsse, er aber nicht wisse, warum gerade der Ausdruck 
Myo7 gewählt sei : yoo pwd nn ym an mona. Je 
doch haben Kimchi und Raschbam dieselbe Erklärung wie 
Lyra. 


Cap. XXII. 


Vers 1. Zu mw yow xwn ab bemerkt L.: Hie ordi- 
natur rationalis quantum ad iudices et primo erga partes, 
quae debent in iudicio aliquid proponere, ut non audiatur 
una pars sine alia, quia quando una pars audiatur in ab- 
sentia alterius, solent multa mendacia immiscere ad iustifi- 
cationem sune causs. Nach R. pty nn pw bapob imma 
Tran m bys Ray ay pst bya a7 pow Roe 

ibid. pon ay nnd yer oy Tm nw dw tibersetst die 
Vulgata nec iunges manum tuam ut pro impio dicas falsum 
testimonium, wihrend nach L. die dem hebr. Text ent- 
sprechende Uebersetzung lauten mtifste: cum impio, ut sis 
testis falsus. Die Auffassung der Stelle sei eine doppelte: 
et istud potest referri ad eum, qui promittit impio scilicet 
ut pro eo promittat, se falsum testificari, et sic accipit 
translatio nostra. Alio modo potest referri ad ipsum im- 
pium, ut sit testis in causa falsa, et hoc modo exponit Rab. 
Sal. et rationabiliter. Raschi: ya -yen oY Tr nen dK 
bon sy} mynd wimeaney Apy nanan ran ne 

Vers 2. L.: „Nec in iudicio acquiesces plurimorum senten- 
tiae, ut a vero devies*, ut si maior pars judicum declinet ad 

20° 
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sententiam iniustam, non propter hoc debet aliquis de 
iudicibus conformiter ipsis de iudicio respondere, sed veri- 
tatem tenere. Dann bemerkt es, dals die Exegese dieses 
Verses bei den Hebr. anders laute, und zwar sei diese Ab- 
weichung durch den Wortlaut des hebr. Textes hervorge- 
rufen : quia in hebraeo habetur : „Non declinabis post 
rabbim (6°35)“, id est multos, „ad malum et non respondebis 
in iudicio ad declinandum post rabbim, id est magistros vel 
magnos, ad peccandum'). Das hebr. Wort own, welche 
im Texte stehe, sei doppelsinnig; einmal habe es die Be 
deutung von multi, wie im ersten Teile des Verses, wel- 
cher darauf hinweisen soll, dafs der Richter dem gröfseren 
Teile seiner Mitrichter nicht folgen dürfe, wenn diese sich 
zu einem ungerechten Urteile hinneigten. In seiner an- 
deren Bedeutung von magistri oder magni sei dann rab- 
bim im zweiten Teile gebraucht in dem Sinne, dafs der 
Richter durch die Autorität angesehener und älterer Kol- 
legen sich nicht beeinflussen lassen dürfe, sondern jeder 
soll den Spruch gewissenhaft nach eigener Erkenntnis und 
Ueberzeugung fällen. Aus diesem Grunde lasse sich auch 
die Einrichtung der jüdischen Weisen erklären, nach der 
bei Gerichtssitzungen die ihre Stimmen zuerst abzugeben 
haben, deren Einfluls geringer ist. — In Bezug auf die 
Erklärung der ersten n'3 vgl. Raschi : O39 ne man ab 
on man Sun men xd wewn Top Oyen Min Dat «ny 
sO NN mon wn. Betreffs der Auffassung des zweiten 
rabbim, ist eine ähnliche Ansicht in Sanhedrin fol. 36 und 
Mechilta z. St. zu vergleichen : hier wird aber nicht “Nx 
01972 als „Lehrer, Vornehme* aufgefalst, sondern statt des 
in demselben Verse unmittelbar vorhergehenden Ausdruckes 
37 Sy wird 39 dy gelesen : paw 37 Sy a1 Sy rupn ab 
37 p nwos wes ponny yd mm mas abom dy podin 
Sony AS Tew monn Die aw Dip 


1) Vielleicht liest L. statt smymo* nw ad peccandum. 


m 
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Vers 12 wird das schon in Cap. 20 erwähnte Sabbath- 
gebot noch einmal wiederholt. Die Notwendigkeit der 
Wiederholung wird von Raschi und L. auf gleiche Weise 
begründet. L.: Et istud expositum est c. 20, repetitur 
tamen hic istud praeceptum propter hoc, quod locutus est 
immediate de anno septimo, qui erat totus requiei, et ideo 
ex hoc forte crederet aliquis, quod in illo anno septima 
dies non esset observanda, nisi sicut aliae dies hebdoma- 
dae, propter quod ad huiusmodi errorem tollendum sit 
memoria de observatione sabbathi, quae est eadem in sep- 
timo anno sicut in aliis. Ebenso Raschi. 

Vers 28. mynyn mx nen. Vulgata: emittens crabro- 
nes. L. Id est anxietates animi eos pungentes sicut aculei. 
Ebenso die glossa interlinearis : non ad litteram, sed terrores 
inimicorum significat. Aufserdem bringt L. die jüd. An- 
sicht: Judaei autem dicunt ad litteram, id est, muscas de 
cadaveribus exortas, habentes aculeos venenatos. Vgl.R.: 
072 nbn) ammya onw MoD AMM mm pw po myn 
»Dind Dm DAN 

Vers 29. Raschi : DIR 320 NYP non par MAN jo 
ame minded 79 092 Tim wy OnNw 15. — Auch L. 
schliefst aus dieser Bemerkung, dafs Israel noch nicht volk- 
reich genug war, um das ganze Land zu besetzen. 


Cap. XXIV. 

Vers 4. mm man ba ne Mwy anon. Nach L. bil- 
deten die dem Volke vorgetragenen Gesetze den Inhalt 
der Aufzeichnungen; die Erklärung des Raschi : mwn20 
AMOI Now Mwy ana) rımn ind 91, dafs also hier Moses 
den Pentateuch bis Ex. cap. 20 aufschrieb, hält er für zu 
künstlich; denn man miifste dann, da nach R, unter dem 
folgenden p22 nawn der Morgen des folgenden Tages 
verstanden wird, wohl annehmen, dafs entweder hier ein 
Wunder geschah, oder dafs Moses schneller als andere 
Menschen schreiben konnte. 


310 Maschkowski, Raschi’s Einfilufs auf Nikolaus von Lyra 


Vers 5. Samen wa my) na nowy: L. Die ny: ware 
nicht die Söhne des Aron, Nadab und Abihu, die späteren 
Priester, sondern besser sei die Annahme, dafs hier die 
Erstgeborenen der 12 Stammesfürsten gemeint sind, da vor 
der Verbindung des Priesterthumes mit dem Hause de 
Aron die Opferverrichtungen von den Erstgeborenen be 
sorgt zu werden pflegten. R.: HMO 9 Me. 

Vers 10. oon ma> Mwyns übersetzt die Vulg. mit: 
quasi opus lapidis saphyrini. L. giebt den hebr. Wortlaut: 
quasi opus lateris saphyrini und fügt erklärend hinzu: ita 
quod figura lateris reducebat eos at memoriam anxietatis, 
quam sustinuerant faciendo lateres in Aegypto, et color 
eius, qui erat quasi color coelestis, designat eorum liberte- 
tem quam consecuti erant, et iucunditatem divinae appari- 
tionis, quia opposita iuxta se posita magis elucescunt. 
Raschi : Sse bw ims ter naywn nywa mob nam en 
MRNwo ib open Oy : anab Mwyos orayıya Yay 
21959 mm We TH 


Cap. XXV. 


Vers 2. Raschi: 9 whe’ ‚menpn “men % np 
a7 Dyopp (Therumah heifst Absonderung; sie sollen 
mir nämlich von ihrem Gelde eine Spende absondern). 
Vgl. Onkelos : NMWTEN wD pwr. Gegenüber der 
Lesart der Vulgata, welche mit den LXX!) übersetzt: et 
tollant mihi primitias, giebt L., von R. beeinflufst, monn 
mit separatio wieder : In hebraeo habetur : therumah, id 
est separationem, quia oblata separabantur a communibus 
usibus, quibus non poterant ultra applicari, sed tantum 
divino cultui. 

Vers 5. oww wy: Die Frage, woher die Isracliten 
dieses Holz in der Wüste hatten, da dort doch keine 
Zedern wuchsen, beantwortet L. nach R.: Jakob nämlich, 


1) wal AdBeré uoıdnupydc. 
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im Geiste voraussehend, dafs seine Nachkommen in der 
Wüste nach dem Auszuge aus Aegypten das Stiftszelt 
bauen würden, brachte aus dem heiligen Lande Samen 
und Wurzeln von Zedern, pflanzte diese und befahl seinen 
Nachkommen, sie beim Auszuge mitzunehmen. Raschi : 
ma NOY Wax APY KONI 137 wp? Jamba ond vr PRD 
mead ome eam tata jowp muab ew penyy wIpn 
„onsoo wew> ony ober mab man yon 

Vers 39. ibn Oran 59 m AMR Mwy Tw ar 129 
giebt die Vulg. durch: omne pondus candelabri cum uni- 
versis vasis suis habebit talentum auri mundissimi. Die 
Abweichung von dem Originaltexte bemerkt L.: In hebraeo 
habetur : centenarium auri und erwähnt, dafs in den fol- 
genden Stellen tiberall, wo die Vulg. talentum hat, es im 
hebr. 53 heifse. Das Gewicht eines Kikar weils er nicht 
genau zu bestimmen: Ra. Sa. dicit, quod erat pondus cen- 
tum et viginti librarum, secundum pondus Coloniae. Melius 
tamen credo dicendum, quod non habetur huius rei certi- 
tudo, quia pondera auri et argenti multum variantur secun- 
dum tempora diversa et varias regiones. Raschi : 9327 
ay an mom mo Tip dod mm wap dw mw oww din dw 
ap dpwed Apo na popww 


Cap. XXVIII. 


In der Beschreibung der Priesterkleider folgt L. dem 
Josephus und nicht dem Raschi, da jener zur Zeit, als der 
‘Tempel noch stand, in Jerusalem war und daher nach der 
eigenen Anschauung ein besseres Bild von dem Priester- 
ornate zu geben im Stande war als dieser, der nur auf die 
Tradition sich stützte. Betreffs der im Vers 30 erwähnten 
Urim und Thummim nx omen nk wewon fen dx nnn 
omnn (Vulgata: Pones autem in rationali iudieii doctrinam 
et veritatem) bemerkt er : In rationali vero erat doctrina 
et veritas secundum translationem nostram. In Hebraeo 
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habetur Urim et Thummim et in idem redit : Urim em 
significat manifestationem, quod pertinet ad doctrinam. 
Thummim significat integritatem, quod pertinet ad verita- 
tem, scilicet quod integret verba sua. Secundum Josephum 
ista doctrina et veritas, sive Urim et Thummim, erat qui 
dam fulgor procedens de lapidibus rationalis, qui designabst 
deum placatum et responsum prosperum... Ra. Sa. dict 
quod Urim et Thummim erat nomen domini tetragrammaton 
positum in rationali sub lapidibus, virtute cuius manifeste- 
batur veritas de interrogatis ipei sacerdoti quando consulebat 
dominum. Raschi: op 215 mi CATON DET 
MDT PRS m m byw jenn veo na dm mm wneon 
77359 MR ODN) 


Cap. XXIX. 


Vers 1. Zu dem Opfer, welches mit der Priesterweihe 
des Aron und seiner Söhne verbunden war, sollte unter 
anderem auch ein junger Stier genommen werden. Raschi 
bemerkt hierzu, dafs dieser als Sühne für das goldene 
Kalb gelten sollte. :10 ate dyn Nwyn bp 95 “mar 1B 
Ebenso Lyra : „tolle vitulum de armento“ : in memoriam 
expiationis peccati Aron pro fabricatione vituli. 

Vers 4 omansnn. L.: In consecratione enim ipso- 
rum ista lotio aquae erat primum, et, ut dicit Ra. Sa., non 
intelligitur de lotione manuum et pedum solum, sed intel- 
ligitur etiam de lotione totius corporis. R.: nosy 1 »nyrm 
nun 52. 

Vers 24. mn 905 mewn Dnw Mp (Vulgata: et sanc- 
tificabis). L.: In hebraeo habetur : Et ventilabis coram 
domino : Dicit Ra. Sal., quod ista ventilatio fiebat per 
talem modum, quod Moses supponebat manus suas manibus 
Aron et filiorum eius tenentium praedicta, elevans primo 
sursum, postea retrahens deorsum, et deinde deducens 
versus orientem, et versus occidentem ad aquilonem et 
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meridiem, ad designandum, quod illa offerebantur deo, qui 
dominatar caelo et terrae et quattuor partibus orbis. 


Cap. XXX. 


Vers 3. wor giebt die Vulgata ebenso wie 27, 4 
das 1320 mit craticula, Flechtwerk, Rost, wieder. Auch 
die LXX haben für beide Worte die gleiche Uebersetzung : 
2oyapa (Herd, Herdrost). L., der nach dem hebr. Texte 
erklärt, bemerkt : In hebraeo habetur : Tectum eius, id 
est partem superiorem et dicitur hoc ad differentiam altaris 
holocausti, quod non habebat tectum, quia tota concavitas 
altaris erat impleta terra. — Raschi giebt dieselbe Er- 
klärung : abe 2 1 mm ab Md now doe yd NM 
279% 0n 593 mow bon won 

Vers 14. Alle Israeliten, welche 20 Jahre und darüber 
alt waren, sollen an Jahve eine Abgabe entrichten. Hieraus 
folgern R. und L., dafs diejenigen, welche dieses Alter 
noch nicht erreicht hatten, auch nicht heerespflichtig waren. 
Raschi : jap MND PRY WO "mob may Mw omwp ao 
ow S593 mon nayb nur OMY. L.: Ex quo patet, 
quod illi, qui erant minoris aetatis, non computabantur 
inter viros, nec cogebantur ire ad proelium. 


Cap. XXXI 

An die Auseinandersetsungen tiber das Stifteselt und 
dessen Geräthe schliefst sich unmittelbar eine Hervor- 
hebung des Sabbathgebotes an. Nach R.v. 13 soll dasselbe 
hier gerade deswegen angefügt sein, um bei den Israeliten 
die Meinung nicht aufkommen zu lassen, dafs sie bei den 
Arbeiten zur Stiftshütte die Heiligkeit des Sabbathes ver- 
letsen dürften : maxbon mm pr=n ppm winw vo dy Ae 
:mmep Mn bx naw. L. hat unter anderem auch diesen 
Grund: . . . quia possent credere filii, Israel, quod licitum 
esset facere opus tabernaculi etiam in die sabbathi, eo 
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quod tabernaculum ordinabatur ad cultum Dei, ideo ad hoc 
excludendum repetitur hic praeceptum de observatione 
sabbathi. 


Cap. XXXII. 


Vers 2. Aron lifst sich von den Weibern und Kin- 
dern goldene Ohrringe bringen; nach Raschi deswegen, 
weil er, da jeder ungern seine Schmucksachen herzugeben 
pflegt, dadurch das Vorhaben des Volkes, sich ein goldenes 
Kalb aufzustellen, zu vereiteln hoffte: OWI 1253 pa mn 
RD JD PN Jam syn Mow pmowan by Dion arm 
:myy byo jp) wen ad om neo Lyra ebenso: Crede- 
bat enim Aron, quod uxores et filiae graviter ferrent, si 
acciperentur eorum ornamenta, et sic ex hoc et cupiditate 
Judaeorum credebat impedire conatum populi vel saltem 
retardare usque ad adventum Moysi, qui populum repri- 
meret. 

Vers 5. “no mm» ın. R. Aron liels verktinden, mor- 
gen ist ein Fest, nicht heute, weil er hoffte, dafs Moses 
unterdessen zurückkehren und das Volk vom Götzendienst 
zurückhalten würde. — Lyra ebenso: cras solemnitas do- 
mini est, non hodie, quod dixit ad retardandum immola- 
tionem, si forte interim veniret Moyses et impediret eam. 


Vers 13. Raschi : new ov Syne) pny) ora) “ot 
ox Jow> ma poy Ae wsy JoDw Dman) “mr on 
spy mar mds on ‚mmpyb many wwew prob nor AM 
snd mse Lyra : Si populus iste meruit mori per incendium, 
ecce Abraham pater eorum propter amorem tuum proiectus 
fuit in ignem Chaldaeorum. Si per gladium, ecce Isaac fuit 
paratus, pro te immolari. Si meruerunt exilium, ecce Israel 
tanquam exul fugit in Mesopotamiam, oboediens patri suo 
et tibi. 

Vers 20. Moses gab den Israeliten Wasser zum 
Trinken, in welches er den Goldstaub des serriebenen 
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Kalbes gestreut hatte. L. bringt für diese Stelle neben 
der Ansicht des Raschi (dafs Moses das Volk ebenso wie 
die von den Männern der Untreue verdächtigten Weiber 
zu untersuchen beabsichtigte, [confer Num. 5]) noch eine 
andere Erklärung, die von Hieronymus stammt : Alii au- 
tem doctores dicunt, quod color auri remansit circa ora 
eorum, qui erant culpabiles ita, quod barbae eorum vide- 
bantur aureae, et sic ab aliis distinguebantur ’). 

Vers 26. 49 aba ror worn. Aus diesen Worten 
schliefst R., dafs der ganze Stamm Levi sich am Götzen- 
dienste nicht betheiligt hatte. L. hält diese Annahme 
nicht für richtig, da doch Aron, der Fürst des Stammes, 
von jeder Schuld nicht freizusprechen war. 


Cap. XXXII. 


Vers 5. Toyo Toy m. Iam nunc depone ornatum 
tuum; L.: Die Meinung einiger, dafs hier unter dem orna- 
tus das kleine Zelt, welches vor der Erbauung des grofsen 
Stiftzeltes für den Kult diente, zu verstehen sei, wird ab- 
gewiesen : Dicunt aliqui, quod iste ornatus erat parvum 
tabernaculum, in quo cum Moyse conveniebant senes ad 
tractandum negotia populi et ibi offerebantur oblationes ante 
constructionem magni tabernaculi. Sed hoc non vide- 
tur verum, quia post depositionem ornamenti hic dicti, 
statim subditur de amotione illius tabernaculi, ut patet in 
litera. Er schliefst sich daher dem Raschi an: Et dicit 
Ra. Sa., quod per ornatum hic dictum non intelligantur 
pretiosa vestimenta quae iam deposuerant, ut praedictum 
est, sed intelliguntur coronae, quas sibi principales populi 
imposuerant in die dationis legis. Raschi zu Vers 4 hat 
nur : yow)) 199) MeNw. SNA Od UND ONIN. my or. 


!) Hieronymus epist. ad Fabiolam : Tradunt Hebraei, quod filii 
Israel bibentes aquam vituli pulvere infectam qui commiserant idola- 
triam in barbis pulverem auri praeferebant, quo etiam signo rei vel 
immunes sceleris apparebant et rei interficiebantur. 
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Vers 22 erklärt B. an Nips = NN MMS und eben 
so bemerkt L.: In hebraeo habetur in caverna rupis, wäh- 
rend die Vulgata in foramine petrae hat. 


Cap. XXXVIIL. 


Vers 21. Raschi : x yba pwen mpp ‘ON may 
wr wee op amid) nad satos ond> poem amy 
:Y>y moon wend. — L. „In ceremoniis Levitarum‘, id 
est obsequiis eorum, quia ad eos pertinebat portare tabulas 
tabernaculi et bases et operimenta et plura alia, similiter 
deponere tabernaculum in motione castrorum et erigere 
ipsum in loco positionis castrorum. 


Cap. XXXX. 


Vers 20. R.: mmbdn. mayn me nn; ebenso L. : testi- 
monium, id est tabulas, quae erant in testimonium foederis 
inter deum et populum. 


Origenes über hebräische Metrik. 


Von Lic. Erwin Prouschen in Berlin. 


In den neueren Verhandlungen über die hebräische 
Metrik ist, soweit ich sehe, ein altes Zeugnis nicht be 
rücksicht worden. Es stammt von Origenes und findet 
sich als Scholion zu Ps. 118, 1 in einer Catenenhandschrift 
der Vaticana (Cod. Vat. 11). Abgedruckt ist es bei Pitra, 
Analecta Sacra II, 341, der es unter den Namen der 
„alexandrinischen Presbyter“, von welchen Origenes diese 
und andere Weisheit erhalten haben soll, gestellt hat. Es 
lautet, wie folgt : Otrm ye orlyog éorly: ol yap xa’ 
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EBpeloı; orlyoı, ag EieyE rıs!), Euusrooı eloly tv &Eauk- 
tom py n dv tH Aevrepovoulp pdr"): tv rquuerom dt xal 
cetoapétom@ of waduol. Ol orlyoı ovy, of xag’ ‘Eßgaloız, 
repol eloww xaga tovc ap’ july. Hav Oddopev bvdade 
TNQRCaL, tov orlyoug XoLovpev. „Maxapıoı of aumuoı év 
od@ of xogevousvor dv vou xvoelov**). Kal otras apxo- 
usta dsvrepov tov Eing' lordow tolyuy Orı of E.dnvec of igun- 
vEVVavreg Kexoinxace toy ap’ EBpaloıs oriyov by rotov- 
tots dvo (ag [0] totro avtlygapor yeawas olovel xexolyxe 
THY aoyny tov orlyou per’ ixécewmc)* tov db doxoünrsg 
devregor, un Orta devregoy adda Aslunua tov xeortéoov 
ust’ aloPycewms’ xal tovro xexolnxey &xl dlov tov Gytod. 

Eine Bereicherung unserer Kenntnis der hebriischen 
Metrik bringt uns diese Stelle natürlich nicht. Aber sie 
ist insofern interessant, als sie eine Warnungstafel für die- 
jenigen aufrichtet, welche die metrischen Gesetze der 
hebräischen Sprache von allzu modernen Gesichtspunkten 
aus zu behandeln versuchen. 


1) Wer dieser rl; war, läfst sich natürlich nicht sagen. Pitra 
halt offenbar einen alexandrinischen Lehrer des Origenes für die Quelle 
dieser Nachricht und setzt daher das Fragment unter die Rubrik Pre- 
sbyteri Alexandrini. Vielleicht ist aber auch ein jüdischer Lehrer des 
Origenes gemeint, mit Namen Huillus, "JovAdog (also wohl = Unit), 
der mehrfach erwähnt wird (Hieron. contra Rufin. 1,18. Orig. praef. in 
Psalm. bei Montfaucon, Praeliminaria in Hexapla Orig. p. 79; Orig. 
opp. H, $ 14 A ed. De la Rue) und auf den Orig. auch in einer Ho- 
milie (hom. in Genes. II 8) hinzuweisen scheint. Möglich ist natür- 
lich auch, dafs er an einen christlichen Exegeten denkt. 

*) Deut. 81. 

5) Ps. 118, 1. 
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Zu 2 Sam. 12, 6. 


Son xd see Dan mn asin me II we spy 

Hier sind zwei Schwierigkeiten ? 1) wird Son gewöhn- 
lich mit einem Object verbunden ; wo es ohne Object vor | 
kommt, geht zumeist ein anderes Zeitwort voran, neben 
welchem es unserem Adverb (nbon x5, bon ab = erbar- 
mungslos) entspricht. 2) Man sollte meinen, der einleitende 
Satz Sonn und der Schlufssatz stehen in irgendwelcher 
Beziehung zu einander; dann mülste aber der Schlufssats 
affirmativ Jan wa dy) lauten. 

Beide Schwierigkeiten sind gehoben, wenn wir 1 an- 
statt NS lesen. x Sy ist dann keine dem apy entapre- 
chende Conjunction; vielmehr ist der Relativsatz 1 "or 
gleichwerthig einem Substantiv, das von by bar abhängt. 
Die Stelle liefse sich demnach folgendermafsen übersetzen: 
„weil er dies that und das (was ihm gehörte =) Seinige 
schonte.* 

Als stilistischen Beweis für meine Conjectur führe ich 
auch Gen. 22, 16 an, wo der Inhalt von mm "sn durch 
einen mit ) eingeleiteten beigeordneten Sats (mown x) | 
ausgedriickt wird. | 


Budapest. Professor Salomon Schill. 
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genommenen Aufsätze tragen, soweit nicht ausdrücklich des Gegen- 
theil angegeben ist, allein die Verfasser derselben. 


Der Herausgeber. 


Bedeutung und Stellung des Wortes nn im 
Priestercodex. 


Von Prof. J. J. P. Valeton jr., Utrecht. 


1. Im Priestercodex ist hauptsächlich nur von einer 
zweifachen Berith die Rede; erstere bezieht sich auf Noah, 
Gen. VI 18, IX; letztere auf Abraham, Gen. XVII, Exod. 
If 24, VI 4,5. Nebenbei spricht PC noch einmal von 
einer Beritk mit Bezug auf Pinehas, Num. XXV 12, 13. 
Dieselbe ist aber von untergeordneter Bedeutung. Andere 
Stellen, wo das Wort Berith vorkommt, giebt es in PC 
nicht. Für die Gesetzgebung auf Sinai wird es in dieser 
Schrift nicht gebraucht. Statt der Ausdrücke wie MI NN, 
mos and u. dgl., findet man hier myn mE, mw ANd 
u. dgl. 

In PC zweiter Hand steht das Wort Berith Exod. 
XXXI 16. Es handelt sich hier um das Sabbathgebot. 
Zur sinaitischen Gesetzgebung gehört das nicht, namentlich 
nicht in den Zusammenhang des PC. Das Sabbathsgebot 
steht da in Beziehung zur Schöpfung, Gen. II 1—3, und 
hat deshalb einen mehr allgemeinen Charakter. In dieser 
Hinsicht steht es mit dem ebenfalls für die ganze Mensch- 
heit geltenden Blutverbote Gen. IX 4—6 auf einer Linie. 
Gröfsere Verwandtschaft mit Exod. XXXI 16 zeigt sich 
dagegen Exod. XXXV 1—3 und XVI 4, 5, 22—30. Je- 
doch auch diese Stellen sind nicht urspriinglich aus PC. 
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Ueber letztgenannte Stelle siehe Kuenen, Theol. Tijd 
schrift XIV, 8. 218 ff. 

In den mit PC verwandten Stücken finden wir da 
Wort Berith an folgenden Stellen : 

Lev. II 13 und Num. XVIII 19. Beide Male ist va 
einer Salz-beritk die Rede, deren bei den Opfern stets ge 
dacht werden soll; von der Entstehung dieser Berith hora 
wir nichts. 

Lev. XXIV 8. Die Verpflichtung an jedem Sabbath 
tage die Schaubrote vor Jahwe aufsuschichten, heilst em 
für alle Zeiten geltende Beritk Lev. XXVI 9, 15, 26, 4, 
44, 45. Die Rede ist hier sehr allgemein gehalten. Di 
Berih in Beziehung auf Israel wird, auch wo sie die 
Exulanten betrifft, ,Berith der Vorfahren“ genannt. V.& 
aber heifst sie die Bertth des Jakob, Isaak und Abrahan. 

Dieses Fehlen des Wortes Bersth zur Bezeichnung der 
sinaitischen Gesetzgebung ist bis jetzt nicht genug be 
achtet worden, ist aber für die Geschichtsanschauung des 
PC von grofser Wichtigkeit. Der Grund, das Hauptwerk 
des PC mit dem Buchstaben Q (= quatuor foedera) zu 
bezeichnen, wird dadurch hinfällig. Auch ist es nicht m 
Geiste des PC von einem Bunde Gottes mit Israel durch 
Moses zu reden. 

2. Die im A. T. so häufige Formel 5 mn 3 mp finda 
wir in dieser Schrift nicht. Letztere hat statt desselben 
inbezug auf Gott die Verba oypn und jm) mit den Präposi- 
tionen nx, 73, 9, und die Verba 15} und "Dr; inbesug auf 
Menschen nur die Verba ow und "on. 

Der Urheber der Berith ist Gott. Demgemäls ist die- 
selbe seine Berith, und wird im Stat. constr. nur mit dem 
Namen Gottes verbunden. Num. XXV 12, 13 steht damit 
nicht in Widerspruch. Die Wörter 059 und ony rm 
stehen hier qualificativ; sie sind Apposition des vorher- 
gehenden Wortes m 73: „meine Friedens-derteh®, „eine 
ewige Priester-beri£h.* Doch hat das „Heiligkeitsgesets" 
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einen etwas verschiedenen Sprachgebrauch. Lev. XXVI 
45 finden wir die Formel owen mY12; v. 42 die ganz un- 
regelmälsige Spy a u. s. w. *). 

Die Berith wird von Gott dem Menschen gegeben, 
oder auch für Menschen verordnet. Demzufolge steht sie 
swischen Gott und den Menschen. Doch ist sie nicht 
etwas Gegenseitiges, ein gewissermalsen bilateraler Kon- 
trakt. Im ,Heiligkeitagesetse* scheint diese Auffassung 
noch am meisten für sich zu haben; doch ist sie auch da 
nicht nothwendig, im eigentlichen PC dagegen gans ver- 
fehlt. 

Auch von Bundesbedingungen ist hier nicht die Rede. 
Für das, was man so nennt: das Blutverbot Gen. IX 4—6, 
und das Gebot der Beschneidung Gen. XVII 10—14, eignet 
sich diese Bezeichnung nicht. 

Gen. IX 4-6 ist das Blutverbot ein Untertheil und 
eine Beschränkung des dem Noah verliehenen Segens, v.1, 
3—7. Dieser besteht, wie bei der Schöpfung, darin frucht- 
bar zu sein und sich zu mehren. Daneben werden für die 
Herrschaft des Menschen stärkere Ausdrücke gewählt. 
Statt des früheren 933 und mm, Gen. I 28, ist jetzt die 
Rede von „Furcht und Schrecken“, welche vor dem Men- 
schen über alles, was lebt, kommen wird; dies alles ist in 
seine „Gewalt“ gegeben. Auch die Macht des Menschen 
wird ausgebreitet. Nicht nur die samentragenden Pflanzen 
und die Bäume mit samenhaltigen Früchten, Gen. I 29, 
sondern auch das früher den Tieren vorbehaltene grüne 
Kraut, wie noch dazu die Tiere selbst, sollen hinfort den. 
Menschen zur Nahrung dienen. Dabei gilt aber eine Ein- 
schränkung : das Blutverbot. Erst nachdem alles dieses 
festgestellt ist, kommt die Berith, v. 9 ff. Dieselbe wird 


") Es unterliegt keinem Zweifel, dafs das » hinter 195 eine Folge 
der Dittographie ist; ebenso bei dem folgenden pmy AID; bei dem 
dritten DIOR TY) > ist das 9 dann später hinzugefügt. 

1° 
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gegeben mit Bezug nicht nur auf die Menschen, sonden 
auch auf die Tiere, v. 10, denen doch selbstverständlic 
keine Bedingungen auferlegt werden können, während endlich 
die Uebertretung des Blutverbotes Strafe nach sich zieht; 
nicht aber, wie doch der Fall sein würde, wenn wir hie 
wirklich einen Bund mit Bundesbedingungen vor un 
hätten, die Beritk aufhebt, und Gott auch seinerseits 
seiner Verpflichtungen überhebt. Wire dies nach de 
Meinung des PC der Fall gewesen, er hätte nicht mehr 
an das Fortdauern dieser Berith auch noch zu seiner Zeit 
glauben können. 

Auch mit dem Beschneidungsgebot Gen. XVII verhält 
es sich ebenso. Die Berith wird gegeben, v. 2-8. Dies 
geschieht von Seiten Gottes ohne Vorbehalt. Dann aber | 
heist es — man achte wohl: nachdem der ganze In- 
halt der Berith mitgetheilt ist — on Name TAN, v.9. 
Als diese Bertth wird die Beschneidung genannt, v. 10, 
welche hinwiederum v. 11 als das „Zeichen“ derselben be- 
zeichnet wird. Ueber die Bedeutung dieses „Zeichens® 
werde ich später handeln; ich erinnere jetzt nur daran, 
dafs eine ähnliche Verwechslung des Zeichens mit der Be- 
rith selbst auch Exod. XXXI 12—17 vorkommt. Der 
Sabbath heilst da v. 13 ein „Zeichen“ zwischen Gott und 
Volk; v. 16 dagegen eine ewige Berith. 

Die Frage ist wie das “pwn v. 9 zu verstehen ist. 
Man kann es in der Bedeutung hiiten, bewahren auffassen. 
Der Sinn ist dann : Gott habe seine Berith unter die Hut 
des Menschen gestellt, sie den Menschen zur Bewahrung 
gegeben. Derselbe hat durch das Nicht-vernachlässigen 
des „Zeichens“ dafür Sorge zu tragen, dafs Gott immer 
der Berith „gedenkt.* Augenscheinlich ist es dann aber 
nicht eine Bedingung, sondern das Mittel Gott an seine 
Berith zu erinnern. Man kann das "own aber auch neb- 
men in der Bedeutung : befolgen, sich thm gemäls betragen. 
Der Sinn ist dann: Gott habe den Menschen seine Berith 
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gegeben ; dieselbe enthält aber auch für sie gewisse Ver- 
pflichtungen, welche sie ihrerseits zu erfüllen gebunden sind. 
Dieselben sind in casu das Tragen des „Zeichens.“ Doch 
ist auch so die Berith nicht dadurch „bedingt.“ Nur ent- 
steht bei Vernachlässigung der menschlichen Verpflichtung 
die Gefahr, dafs Gott der Bertth nicht mehr gedenken 
werde. Aufserdem zieht der Mensch sich dadurch eine 
Strafe zu, dafs er aus seinen Volksgenossen weggetilgt 
werden soll, v. 14. Dafs als natürliche Folge desselben, 
wie bei einem bilateralen Kontrakte, auch die Berith auf- 
hört, wird nirgends gesagt. 

Auch auf das Wort pn v. 14 kann man sich dafür nicht 
berufen. Ps. CXIX 126 wird das nämliche Verbum in 
Beziehung auf Gottes Thora, Hiob XL 8 in Beziehung auf 
Gottes DD gebraucht. Es hat demgemäfs die Bedeutung 
zu nichte, kraftlos machen, seiner Wirkung berauben, oder 
auch handeln im Widerspruch mit. 

Schliefslich erwähne ich noch Num. XXV 12,13. Von 
irgend welcher Bedingung ist hier nicht die Rede, ebenso- 
wenig als von einem Kontrakte. Pinehas hat sich um die 
Sache Gottes verdient gemacht. Für seinen Eifer bekommt 
er für sich und seine Nachkommen Heil und das Priester- 
recht. Beides heifst eine Berith. 

Mit Recht findet somit die Uebersetzung von nm 
durch Bund keinen Beifall mehr. Nicht leicht ist aber ein 
anderes auch nur in PC überall brauchbares Wort dafür 
zu finden. Ich gebe mit Bezug auf PC folgende Um- 
schreibung : Durch die Berith verpflichtet Gott sich dem 
Menschen gegenüber zu einer bestimmten Handlungsweise. 
Er legt sich dadurch in seiner nach PC übrigens durchaus 
freien Weltregierung eine Beschränkung auf, unabhängig 
davon, ob auch der Mensch seinerseits dadurch zu be- 
stimmten Handlungen verpflichtet ist oder nicht. Jeden- 
falls giebt Gott kraft seiner Freiheit die Zusicherung einer 
bestimmten Handlungsweise, von welcher er sich vorge- 
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nommen hat nicht abzuweichen. Dadurch entsteht en 
bestimmtes Verhältnifs zwischen Gott und dem Menschen, 
welches für letzteren immer ein Verhältnifs tn Donum ist 
Berith wird dadurch für ihn ziemlich gleichbedeutend mit 
Verhet[sung; für Gott mit Verbindung. Zusammengenon- 
men ist es dasjenige wozu Gott sich zum Wohle des Mea. 
schen anheischig macht, die Verfügung, welche er al 
Regel seines Handelns zu Gunsten des Menschen trifft 
Auch in den oben genannten Stellen Exod. XXXI 16 und 
Lev. XXIV 8, wo das Sabbathgebot sowie die Einsetzung 
der Schaubrote mit diesem Namen genannt werden, kam 
man es durch Verfügung übersetzen. Etwas gegenseitiges 
giebt es auch hier nicht, vielmehr ein Gebot, welches m 
befolgen dem Menschen obliegt. 

Auch im ,Heiligkeitsgesetse* kommen wir mit dieser 
Auffassung aus. Lev. XXVI 15 hat na "on die nin- 
liche Bedeutung als Gen. XVII 14. Auch da bleibt die 
Berith bestehen, und die Rache der Bersth trifft die unge 
horsamen Menschen, v. 25. Von einer Auflösung der Be 
rith durch die Sünde des Menschen ist auch hier nicht die 
Rede. Ebenso wenig ist dies der Fall, wenn v. 44 von 
Gott selbst gesagt wird ome na ob. Es ist auch hier 
das Handeln im Gegensatze zu dem einmal Festgestellten; 
doch kann Gott immer wieder der Bertth gedenken, v. 42, 
45. Auch der Schein, dafs das Wbn-OR u. s. w., v.1, und 
die Bekehrung v. 41 als wirkliche Bedingung gemeint ist, 
wird hinfällig, wenn man berücksichtigt, dafs es sich 
hier nicht um eine Verabredung oder um die Frage han- 
delt, ob Gott und Volk in ein gewisses Verhältnifs zu ein- 
ander eintreten sollen, sondern ob Gott für kürzere oder 
längere Zeit der einmal festgestellten Beritk zuwiderhandeln 
oder dieselbe ohne Unterbrechung handhaben will, v. 9. 

Dagegen bieten Lev. Il 13 und Num. XVIII 19 einige 
Schwierigkeit. Was mit der Salz-berith und dem Salze 
der Berith gemeint ist, ergiebt sich nicht aus dem Zu- 
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mmenhange. Möglicherweise ist an die morgenländische 
ewohnheit gedacht, bei Friedensschlüssen und ähnlichen 
nlässen Salz zu benützen. Die Opter werden hier dann als 
was ähnliches betrachtet; das Sals ist dabei Zeichen des 
eundschaftlichen Verhältnisses. Nicht zu leugnen aber 
t es, dafs in jenem Falle die Berith hier einen anderen 
harakter trägt als an den obengenannten Stellen. Doch 
aben wir nicht den eigentlichen PC vor uns. 


3. Gen. VI 18 hat es den Schein, als enthalte das 
amittelbar folgende amm-bx mats) u. s. w. den Inhalt der 
terith*). Doch kann dies die Meinung nicht sein. Das 
Vort Berith hat in PC stets einen mehr feierlichen Sinn. 
licht eine nur augenblickliche Verfügung Gottes wird so 
enannt, sondern die Richtschnur, woran Gott sich für die 
iakunft bindet. Auch Gen. IX 9 ff. ist dies der Fall. Dasu 
ommt, dafs das 3m OD 1237 Gen. IX 9 augenschein- 
ch dem ame opm Gen. VI 18 entspricht. Beide 
[ale mufs die nämliche Berith gemeint sein, deren Inhalt 
ten. IX 11 mitgetheilt wird. In dem mea) u. s. w. Gen. 
1 18 wird der Gehorsam gefordert, durch welchen die 
‘ollsichung des Bertth-inhaltes ermöglicht wird. Etwas 
hnliches kehrt bei jeder auch theilweisen Verwirklichung 
iner Berith wieder. Sehen wir es bei Abraham. Der 
‘efehl, aus seinem Vaterlande nach Kanaan auszuwandern, 
ıufs auch in PC ursprünglich der Hinstellung der auf ihn 
estiglichen Berith vorausgegangen sein. Bei der gegen- 
‘rtigen Redaction des Pentateuch aber ist der Bericht 
arüber sammt der Ueberschrift o1ax mn mde wegge- 
ıllen. Derselbe hat augenscheinlich eine Stelle gefunden 
wischen Gen. XI 28, 31 f. und Gen. XII 4% Dann 





*) Vgl Kautssch u. Booin, die Genesis u.s.w.: „dir gegenüber 
iM ich folgende Verfügung in Kraft treten lassen, dafs du... hinein- 
shen sollst.“ 
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aber haben wir auch hier die Forderung des Glaubens und 
des Gehorsams als nothwendige Voraussetzung der Berit. |: 

Der Inhalt der dem Noah verliehenen Bersth ist die 
Zusage, dafe hinfort alles Geschöpf nicht mehr durch Flut 
gewässer hinweggetilgt werden soll, Gen. IX 11. Dieselbe 
gilt auch für die fernsten Geschlechter, v. 12. Gott accep |: 
tirt damit den gegenwärtigen sündigen Zustand der Mensch. |: 


heit. Mit Rücksicht darauf beschränkt er seine Freibhat |: 


des Zornes und der Strafe. 

Das Zeichen für diese Berith ist der Regenbogen an 
Himmel. Derselbe soll, wenn Gott Wolken tiber der Erde |: 
versammelt, in den Wolken erscheinen, v. 13 £ Den 
Charakter des PC entsprechend giebt es zwischen dem 
künftig nicht mehr Vorkommen einer Fluth, dem Bogen | 
und den Wolken keinen anderen Zusammenhang als den- 
jenigen, dafs Gott es also bestimmt hat. Auch bei Abra- 
ham ist zwischen Beschneidung und dem JBersth-inhalte 
kein anderes Band. 

Dabei denkt sich PC den Bogen nicht als ein Wahr- 
zeichen für die Treue Gottes, sondern als ein Erinnerungs- 
zeichen für Gott selbst, v. 15 mans MIN u.s.w. Der 
Gedanke des Schriftstellers ist also dieser : der auch von 
ihm stark hervorgehobene sittliche Charakter Gottes kann 
die Sünde nicht dulden. Der Hals gegen die Sünde ver- 
anlafst ihn zum Einschreiten, um das Urtheil über die 
Welt zu vollziehen. Da erscheint aber, seiner einmaligen 
Verfügung gemäls, der Bogen. Gott gedenkt seiner dem ' 
Noah gegebenen Verheilsung, und das Urtheil wird nicht 
vollzogen. Der Bogen ist also als Erinnerungszeichen ein 
Gegengewicht gegen den aus Gottes sittlichem Charakter 
fliefsenden Drang, die Welt der Sünde wegen zu vernich- | 
ten. PC zeigt somit, dafs er die Schwierigkeit des Ver- 
hältnisses Gottes zur menschlichen Sünde, welche er nicht 
will und doch duldet, wenigstens nach einer Seite hin ge- 
fühlt hat. Die Lösung liegt für ihn in der Bersth. 
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4. Eine viel engere Beschränkung für die Weltregie- 
ng Gottes bildet die Berith, welche Gott in Beziehung 
f Abraham eingeht. 

Das Zeichen derselben ist die Beschneidung, welche, 
e wir schon oben erwähnten, an und für sich eine Be- 
’ Gottes und noch näher die Berith Gottes am Fleische 
s Menschen genannt wird, Gen. XVII 10, 13. Als Zei- 
en der Berith steht die Beschneidung also mit dem 
sgenbogen auf einer Linie. Nur ergiebt sich der Unter- 
hied, dafs während der Bogen unabhängig vom Menschen 
. entscheidenden Augenblicke erscheint, die Beschneidung 
m Menschen selbst an seinem eigenen Leib ausgeführt 
ırden soll. Er selbst hat also die Fortdauer der Berith 

wollen. Er kann sich, jedoch nur unter Todesstrafe 
14, derselben entziehen. 

Im Uebrigen vernehmen wir über die Bedeutung 
:ses Zeichens nichts. Es kann ein Wahrzeichen für die 
ständigkeit der Berith sein, oder ein Kennzeichen der- 
iigen, für welche die Berith gegeben ist; oder ein Er- 
ıerungszeichen für Gott. In letztem Sinne fafste ich es 
en. Wegen der Analogie mit dem Bogen, Gen. IX, ist 
se Deutung aller Wahrscheinlichkeit nach die richtige. 
ir die erste, ein Wahrzeichen, spricht nichts. Der zwei- 
ı, ein Kennzeichen, begegnen wir Exod. XII 43—51, in 
ier Novelle des Pesachgesetzes. Nur der Beschnittene 
rf das Pesach mit essen. Eigenthümlich ist aber, dafs 
ar die Geburt aus Abraham ganz in den Hintergrund 
tt. Auch Fremde können das Berith-zeichen annehmen, 
d stehen dann in Bezug auf das Pesach mit dem Samen 
raham’s auf gleicher Stufe. Bemerkenswert ist, dafs wie 
» Beschneidung, so Exod. XXXI 12—17 der Sabbath 

das Shibboleth des israelitischen Volkes gilt. Auch 
ser ist ein Zeichen zwischen Gott und Volk, ein Mittel 
o für Gott um die Seinigen zu kennen, v. 13; vgl. 
od. XVI 4 das mo. Auch heifst der Sabbath Exod. 
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XXXI 16 als Beweis eines von Gott gestifteten Verhilt 
nisses eine ewige Berith. 

Doch ist bei beiden letzten Deutungen des Zeichens 
dasselbe zugleich ein Beweis des Glaubens, der Bewes 
nämlich, dafs man, der Berith Gottes gewürdigt, dieselbe . 
für sich und die Seinigen angenommen hat. Aus einem 
anderen Gesichtspunkte als dem der Berith betrachtet PC 
die Beschneidung nicht. Anschauungen wie Exod. IV 
24 ff., Jos. V 2 ff. sind ihm völlig fremd. Für Israel wird 
die Beschneidung noch befohlen Lev. XII 3. Sie steht 
hier mitten unter den Reinheitsvorschriften. Ein ursprüng- 
licher Theil des PC ist dieses Gebot aber gewifs nicht. 


Durch diese Bertth, deren Inhalt wir sogleich be 
sprechen wollen, stiftet Gott, ebenso wie durch die dem 
Noah verliehene, ein neues Verhältnifs zwischen sich und 
der Welt. Dasselbe gilt aber nur für einen kleinen Theil 
der Menschheit, für Abraham. Dieses neue Verhältnils 
bezeichnet der Name Elshaddaj. Aussprache, ursprüng- 
liche Bedeutung und Herkunft des Namens 1% sind uns 
hier gleichgültig!),, Im A. T. begegnen wir demselben 
als Eigenname Num. XXIV 4, 16, Ezech. I 24, Joel I 16, 
Jes. XIII 6, Ruth I 20 f., Ps. LXVIII 15, XCI 1 und 
nicht weniger als 30 Male im Buehe Hiob. Dagegen 
scheint der Name Elshaddaj ein Characteristicum des PC 
für die Zeit von Abraham bis Moses eu sein. Er steht 
Gen. XVII ı, XXVIII 3, XXXV 11, XLVIII 3, Exod. 
VI 3; aufserdem nur Gen. XLIII 14, wo ich an eine von 
PC beeinflufste, entweder redactionelle, oder diasceuastische, 
oder zufällige Aenderung denke, und Ezech. X 5, wo aber 
die parallele Stelle Ezech. 124 das einfache "wv hat. Der 
Text Gen. XLIX 25 ist sehr fraglich. Auch bei der Les 


SSS 


') Siehe Friedr. Delitzsch, Proleg. eines neuen hebr.-aram. 
Wörterb. =. A. T. 8. 96. 
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mrt rrondee statt nt bleiben doch die Schwierigkeiten 
bestehen. 

Der Unterschied zwischen den beiden Namen ist der, 
dafs in der längeren Form “tw adjectiv ist, somit nähere 
Bestimmung des 5x, während sich in der kürseren Form 
ein wirklicher Eigenname vorfindet, welcher allerdings in 
den genannten Stellen sich nur auf Jahwe bezieht. Im 
Griechischen, namentlich im Alex., wird er auf die ver- 
schiedenste Weise übersetzt!). Die jüdische Tradition da- 
gegen deutet denselben constant als eine Zusammensetzung 
aus 9 = We und %, in der Bedeutung: „der allgent- 
gende Gott“. Der enge Zusammenhang dieses Namens mit 
der Berith macht es, m. E., wahrscheinlich, dafs schon 
dem PC diese Deutung nicht fremd war. Dieser Zusammen- 
hang fordert ja, dafs Gott sich hier nicht nennt nach 
seinem innerlichen Wesen „der Allmächtige“ oder etwas 
dgl., noch mit einem indifferenten Namen, sondern mit 
einem solchen, der wirklich für den Menschen etwas be- 
deutet. Dies ist bei der Deutung: „der Allgenügende* 
auf merkwürdige Weise der Fall. Dieselbe führt uns Gott 
nicht von metaphysisch-dogmatischer, sondern von ethisch- 
empirischer Seite vor. Auch der Name Jahwe hat nach der 
viel älteren Deutung Exod. III 14 denselben Charakter ®). 

Man beachte dabei folgendes : weil PC sich der Dar- 
stellung des E anschliefst, wonach der Name Jahwe aus 


*) In Gen. u. Exod. : § Beös cov, wou, abtaw, b dude; Enoch. X 
5 Sede Zaddat; Num. XXIV 4. 16 Gedc, ebenso Jes. XIII 6, während 
in der parallelen Stelle Jo81 I 15 ‘yyy durch éx ralainwglag über- 
setzt wird; Ps. LXVIII 15 5 dmoupdviog, XCI 1 5 Bedg rob odpavod. 
In Hiob : mipiog, b Ravroxpdrug, xigiog xavtoxedtmp, b td xdvta 
xoujoas, 6 Ixavdg. Die letstgenannte Uebersetzung findet sich auch 
Rath 120 f. und durchgängig bei Aquila, Symmachus und Theodotion. 
Baech. I 24, Hiob XXIX 5, XXXVII 28 (Griech. v. 22) fehlt der Name 
im Alex. gänzlich, Hiob XXVII 10 steht dafür avrds. 

*) Siehe meine Abhandlung über den Namen Jahwe in Theol. Stu- 
dien 1889, VII 8. 178 ff. 
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der Zeit Moses’ stamme, so verbindet er diesen Nama 
mit der Vollziehung der dem Abraham gegebenen Berth | 
Da er aber die Entstehung dieser Berith aus der Zeit de 
Moses in die des Abraham zurückverlegt, braucht er für 
die Zwischenzeit einen Namen, durch welchen das Verhält 
nile Gottes zum Menschen auf ähnliche Weise angedeutet 
werden soll. Diesem Bedürfnifs entsprach der alte Name 
2 in der von ihm gegebenen Anwendung. Beiden In- 
teressen, dem der Tradition und dem der Theorie war ds 
mit Genüge gethan. 

Wir fragen jetzt nach dem Inhalte der dem Abraham 
verliehenen Berith Gen. XVII. Diese besteht aus drei 
Theilen : 

a. Die Zusage einer zahlreichen Nachkommenschaft, 
v. 2b, 4-6. Abram soll zu einem Haufen von Völkem 
werden und Könige sollen von ihm abstammen. Gen. 
XXXV 11 wird diese Verheilsung mit Bezug auf Jakob 
wiederholt. Der Name Berith kommt da zwar nicht vor; 
dennoch ist das dort Erzählte als eine Erneuerung de 
dem Abraham und seinem Samen gegebenen Zusage zı 
betrachten. Den Beweis dafür liefert Exod. II 24, VI4f 
Da ist die Rede von einer Bertth für Abraham, Isaak und 
Jakob. In PC finden wir davon weiter nichts. 

Mit dieser Verheifsung verbindet PC die Namensände 
rungen Abram in Abraham, Saraj in Sara. Sie bilden fi 
ihn die Zusammenfassung alles dessen, was in diesen 
Theile der Bertth gesagt ist. Von der Aenderung de 
Namens Jakob in Israel Gen. XXXV 10 giebt PC, sowei 
wir ihn jetzt noch kennen, keine Erklärung. Man beacht 
jedoch, dafs dieselbe mit der Erneuerung der Berith zı 
Gunsten des Jakob in Zusammenhang steht. 

b. Die Zusage, dafs Gott der Gott Abrahams un 
seines Samens sein will Gen. XVII 7», 8°. Die Meinun; 
ist augenscheinlich, dafs, was Gott fiir die ganze Welt ist 
er dies speciell fir Abraham und seine Nachkommen sei 
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Il. Dieser soll der Gegenstand seiner besonderen Für- 
tge und Rücksicht sein. Vgl. Exod. XVI 12: aus der 
ıatsache, dafs Gott durch das Manna und die Wachteln 
r sein Volk sorgt, soll sich ergeben, dafs er der Gott 
sels ist. Vs. 6 steht dafür, dafs er Israel aus Aegypten 
ggeführt hat. Auch Exod. VI 7 kommt hier in Be 
wht. 

c. Die Zusage, dals Gott dem Samen Abrahams das 
ind Kanaan für immer zum Eigenthum verleihen wird, 
en. XVII 8*. Hierdurch vor allem soll sich die Wahr- 
it des zweiten Theiles bestätigen; siehe den Zusammen- 
ng von v. 8* und 8°. 

Für PC ist die Feststellung dieser Berith der Mittel- 
ınkt und die Hauptsache seiner ganzen Erzählung. Wäh- 
nd die dem Noah verliehene Bertth die Grundlage der- 
ben bildet, ist seine weitere Geschichtserzählung im 
runde nichts anderes als die Darstellung, wie Gott sie 
geführt hat. Gottes Weltregierung wird durch dieselbe 
‚herrscht und dreht sich darum. Hieraus erklärt sich die 
ntrale Bedeutung des Volkes Israel für PC. In viel 
öfserem Mafse als bei Noah bildet die Berith hier eine 
ıhranke für die übrigens absolute Freiheit Gottes. Auch 
ırch diese Bemerkung wird die Auffassung des Wortes 
erith als Bezeichnung, nicht eines gegenseitiges Kontrak- 
s, eines Bundes, sondern einer festen, dem Menschen 
instigen Verfügung Gottes bestätigt. 

5. Dem Inhalte dieser Berith entsprechen die Folgen 
rselben. Diese sind nach PC von überaus grofser Wich- 
skeit. 

a. Als Folgen des ersten Punktes nenne ich die Ge- 
ırt Isaaks und die Vermehrung des Volkes in Aegypten. 
eber letzteres ist nichts weiter zu sagen. Ueber ersteres 
merke ich Folgendes : Abraham nimmt die Berith an. 
ann aber kommt es auf die Vollziehung derselben an. 
‘as den ersten Theil betrifft, fängt dieselbe sogleich an, 
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Gen. XVII 16 f.: Sara soll einen Sohn gebären. Hiermit | 
aber ist Abraham nicht zufrieden. Er bezweifelt die 
Möglichkeit; damit aber ist die ganze Berith wieder in 
Frage gestellt. Seine Bitte ist deshalb: „Möchte nur Ismad 
leben vor dir!*, d. h. „möchte die große Nachkommen 
schaft aus ihm hervorgehen, und also die Erfüllung de 
Berith durch ihn erfolgen.” Aus dieser Fassung der Frage 
ergiebt sich die doppelte und sich scheinbar widersprechende 
Antwort Gottes, v. 19- 21. Gott will Abraham in Betref 
Ismaels erhören; er will ihn segnen und fruchtbar sa 
lassen u. 8. w. Die Berith aber bezieht sich nur auf den 
zu erwartenden Sohn der Sara; nur inbezug auf diesen 
beschränkt Gott sich bei seiner Weltregierung. Für Is 
mael bleibt es also bei einem einfachen Segen, bei Isaak 
wird es zu einer bleibenden Richtschnur für das Handel 
Gottes; allein die letztere ist also wirklich eine Bari. 
Die wunderthätige Geburt Isaaks steht damit selbetver- 
ständlich im engsten Zusammenhang. 

db. Die zweite Folge der Bertth schlielst sich dem 
zweiten Theile derselben an. Sie enthält die Erlösung aus 
Aegypten und die Gesetzgebung auf Sinai. 

Den Ausgangspunkt bildet hier Exod. II 23>, 24, und 
davon besonders die letzten Worte nM3"nx OR “OM 
NR AR on. Alles Folgende wird damit unter den 
Gesichtspunkt der Bertth gestellt. Dieser Gesichtspunkt 
wird Exod. VI 2 ff. wieder aufgenommen. Endzweck ist 
die Verleihung des Landes Kanaan, v. 4, 8. Doch kann 
dieselbe nicht stattfinden, bevor Israel aus der ägyptischen 
Knechtschaft weggeführt ist, v. 5,6. Aus dieser Erlösung 
ergiebt sich dann, dafs Gott dem Inhalte seiner Beritk ge 
miifs der Gott Israels ist. Diese Verheilsung wird hier 
durch die Beifügung ny> ‘> nam ‘nnp v. 7, ergänst; 
man kann dieselbe ihr Komplement nennen. Bemerkens 
wert ist dabei die Andeutung des Gegensatzes zwischen 
dem, was sich auf Grund der dem Abraham gegebenen 
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Zusage erwarten lies, und dem elenden Zustande des 
Volkes. Das „Gedenken* an die Berith wird dadurch 
motivirt, Exod. II 24, VI 5. 

Nebenbei mache ich auf den Gebrauch des Wortes 
bey Exod. VI 6, neben den beiden anderen xy und Syn 
aufmerksam. Dasselbe ist hier nicht bedeutungslos. In 
sehr vielen Stellen des A. T.s, — ich nenne nur Jes. 
LXIII 16, Spr. XXIII 11, Hiob XIX 25 — setst dieses 
Verbum, und namentlich das Participium, eine gewisse Be- 
ziehung, speciell ein gewisses Verwandtschaftsverhältnifs 
voraus. 1 Kön. XVI 11, Num. V 8 hat das Partic. sogar 
die Bedeutung Verwandte, während namentlich in II Jes., wo 
das Verbum mehr als 20 Male vorkommt, (— imI Jes. findet 
es sich, abgesehen von Jes. XXXV 9, gar nicht —) diese 
Bedeutung nicht übersehen werden darf. Die Erlösungs- 
predigt des Propheten bekommt dadurch ihr eigenthüm- 
liches Gepriige. Doch ist dies auch anderswo der Fall. 
Man beachte nur die Weise, wie das Wort in dem „Heilig- 
keitsgesetze” gebraucht wird Lev. XXV 25 ff., XXVII 13 ff, 
den Gebrauch des Verbums Ruth II 20, III 9, 12 f., IV, 
und die eigenthümlich ntancirte Bedeutung desselben in 
dem Ausdrucke Dan 5x}, 2 Sam. XIV 11, Deut. XIX 6, 
12, Jos. XX 3, 5, 9 und namentlich Num. XXXV 19 ff. 
Wir dürfen also auch in unserer Stelle, Exod. VI 6, dem 
Worte einen ähnlichen Sinn beilegen. Es bedeutet also 
mehr lösen als ablösen. Als Gott sein Volk aus Aegypten 
wegführt, entledigt er sich damit einer ihm obliegenden 
Verpflichtung gegen das Volk, und diese ist die Folge 
seiner Berith. 

Bei dieser Ausführung des zweiten Theiles des Berith- 
inhaltes begegnen wir nun zum ersten Male dem Namen 
Jahwe. Einen wirklichen Fortschritt über den Namen 
Elshaddaj hinaus bildet er nicht. 


Die Hauptsache bei der Erlösung ist für PC, dafs 
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dieselbe eine That Gottes ist. Die s. g. Plagen!) ı 
keine Strafen, sondern Aeufserungen der Macht Got 
Ono und mmx, durch welche er sich selbst und « 
Gesandten, Moses und Aaron, vor Pharao und dem Vc 
beglaubigt; man beachte das 055, Exod. VII 9. 

Ueber die Tödtung der Erstgeborenen besitzen 
den Bericht des PC nicht mehr. Auch was er vom Du 
zug durch das Schilfmeer erzählt hat, läfst sich nicht 
nau bestimmen. Die Zugehörigkeit der Verse in Es 
XIV zu den verschiedenen Quellen ist fraglich. Doch 
nicht wahrscheinlich, dafs hier ein anderer Gesichtspu 
geherrscht haben wird. Jedenfalls ist der Durchzug du 
das Meer der Schlufsakt der ganzen Erlösung. Mit a 
ihren Verwickelungen und Intermezzo’s ist dieselbe 
Ganzes, das vom Volke gläubig angenommen werden m 
damit das in der Berith Zugesagte sein Eigenthum wer 
könne. Auch hier also wird der Glaube als Bedingu 
nicht für den Fortbestand der Berith, sondern für die, 
eignung derselben gefordert. Diesen zu erwecken, Ex 
VI 16, und damit zugleich den göttlichen Charakter 
Erlösung zu erweisen, ist der Hauptzweck. | 

Uebrigens ergiebt sich die Bedeutung, welche die | 
lösung aus Aegypten für PC hat, am besten aus ı 
Thatsachen : 1) dafs er den neuen, im Exil aufgekomme 
Jahresanfang im Frühjahr damit in Verbindung brir 
Exod. XII 2; 2) dais er das Pesachfest, unter Beseitigt 
aller dem Ackerbau entlehnten Züge, ausschliefslich ı 
ihr entlehnt, Exod. XII 3—20. 

Was mit der Wegführung aus Aegypten begonr 
hat, wird in der sinaitischen Gesetzgebung fortgeset 
Jahwe hat durch die Erlösung sich als der Gott < 
Samens Abrahams bezeugt, und sich Israel zum Volke ; 


*) Zu PC gehören bekanntlich Exod. VII 8—18, 19, 20 (von yy 
bis %), 21b, 22, VIH 1—3, 11 (von ped: ab), 12, 15, IX 8—12. 
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macht. Dieses Verhältnifs, welches in der Berith als Ver- 
fagung und Verheifsung ausgesprochen war, soll jetst in 
feste Form gegossen und constituirt werden. 

Zwei Punkte erregen hier unsere Aufmerksamkeit, 
1) die Bekanntmachung des Dekalogs, 2) die Mittheilung 
ler Kultusgesetze an Moses, Exod. XXV ff. Dafs erstere 
such in PC gestanden hat, unterliegt keinem Zweifel, ob- 
gleich wir sie jetst nicht mehr aus PC reconstruiren 
können. Allein schon die stets wiederkehrende Erwähnung 
der my (‘yn any, ‘ym WR) ist dafür Beweis genug. So- 
dann dürfen wir im Dekalog, auch nach PC, das Grund- 
gesetz Israels als des Volkes Jahwe’s erblicken. Auch das 
bestätigt, dafs Gott der Gott des von ihm selbst zum 
Volke gemachten Samens Abrahams sein will. 

Von gröfserer Wichtigkeit aber für die Darstellung 
des PC sind die Kultusgesetze. Diese betreffen im eigent- 
lichen PC besonders die Einrichtung des Heiligtums mit 
allem was dasu gehört, als Priesterkleidung, Priester- 
weihe u. s. w. Hauptsache ist hier offenbar die Ein- 
wohnung Gottes. Sieht man von den Stücken jüngerer Hand 
gänzlich ab, so ergiebt sich dies deutlich aus dem ganzen 
Charakter dieser Verordnungen, namentlich aus dem 
Schlusse derselben, Exod. XXIX 43-45, sowie aus dem 
was Lev. IX 23f., X 1 ff. erwähnt wird. Auch die grofse 
Bedeutung des Lev. XVI verordneten grofsen Versöhnungs- 
tages, welcher im ursprünglichen PC auf das Lev. X Er- 
sählte folgte, deutet hierauf hin, während es endlich sehr 
fraglich ist, ob im ursprünglichen PC noch mehr folgts 
us die Verordnungen für die Lagerung der Stämme und 
lie Absonderung der Leviten, Num. I ff, welche beide 
wieder das Heiligtum zum Mittelpunkt haben. Sollte dies 
lennoch der Fall sein, so enthalten auch diese Zusätze, 
wie namentlich das „Heiligkeitsgesets“, doch nur Forde- 
‚ungen, welche dem Volke auf Grund der ihm in der Be- 
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rıth gegebenen Verheifsung „du sollst mein Volk sei 
gestellt werden. 

In dieser Einwohnung Gottes, wie sie im Heilig 
symbolisirt wird, concentrirt sich das Verhältnils Go 
zum Volk, und dieses Verhältnifs ist augenscheinlich wie 
das selbe, welches in der Berith, namentlich im swe 
Theile derselben, dem Abraham und seinem Samen zı 
sagt war. Ich erinnere noch einmal an Exod. X XIX 4 
Jahwe führte sein Volk aus Aegypten, damit er u 
demselben wohnen könne; und der Zweck der Kul 
verordnungen war eben der, letzteres zu ermöglic 
Durch das Eine aber wie durch das Andere offenbarte 
sich als der Gott Israels. Es ist aber gewils nicht zufä 
dafs, während im PC diese dem Abraham gegebene 
sage sehr in den Vordergrund tritt, sich bei ihm auch 
solcher Complex von Verordnungen findet. Derselbe 
hier an die Stelle der in JE, im s.g. Bundesbuche, nie 
gelegten Gebote. Diese bieten bekanntlich einen ganz 
schiedenen Charakter dar. Dagegen tritt auch im „Hei 
keitagesetze* das „Jahwe der Gott Israels, Israel das \ 
Jahwe’s® stark hervor; es wird da aber immer voraui 
setzt, während die Gründung dieses Verhältnisses n 
wie in PC mitgetheilt wird. Nur in PC ist die in 
Berith gegebene Verheifsung ein wirklich bedeutungsvc 
Moment. 

c. Eine dritte Folge der Bersth, deren drittem Th 
entsprechend, ist die Besitzergreifung von Palästina. I 
selbe ist Endzweck der ganzen Berith, der endgiltige . 
weis, dafs Jahwe wirklich Israels Gott ist. Schon die d 
PC eigenthümliche Erzählung Gen. XXIII weist dar 
hin. Abraham kauft sich ein Grab; dadurch bekommt 
gewissermalsen ein Recht auf das Land. Doch wird die 
Zweck des Kaufes nicht scharf hervorgehoben. 

Den Verlauf der Eroberung Kanaans können wir lei 
nicht wieder herstellen. Nur sehr spärliche Nachrich 
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darüber sind in der ersten Hälfte des Buches Josua dem 
PC entlehnt, während auch in der zweiten Hälfte, wo es 
sich um die Landesvertheilung handelt, die Quellen nicht 
genau zu bestimmen sind. Doch unterliegt es keinem 
erheblichen Zweifel, dafs auch PC die völlige Eroberung 
des Landes, die Vertheilung desselben durch das Loos, und 
die Besitzergreifung der verschiedenen Stammgebiete mit- 
getheilt hat; sind doch die dem PC entlehnten Angaben 
über den Umfang und die Grenzen der Stammgebiete noch 
ziemlich vollständig erhalten. Wir dürfen annehmen, dafs 
auch dabei, dem ganzen Charakter des PC gemäls, mehr 
der Wille und die Machterweisungen Gottes als die ein- 
zeinen Kriegsthaten des Volkes oder der Stämme hervor- 
gehoben worden sind. 

Dieser Eroberung aber geht der 40jährige Zug des 
Volkes durch die Wüste vorher. Derselbe ist eine Folge 
des Unglaubens und bestätigt also das Obengesagte über 
die Nothwendigkeit des Glaubens, wo es gilt die Berith 
zur Verwirklichung kommen zu lassen; vgl. Num. XIII, 
XIV). Doch haben wir auch hier keine Bundesbedingung 
vor uns. Auch wo der Unglaube den Genufs des in der 
Berith Zugesagten verhindert, wird die Berith darum selbst 
nicht hinfällig. Mit der Erzählung von der Besitzergreifung 
Kanaans schließt PC. Die dem Abraham verliehene Be- 
rith ist damit vollständig verwirklicht. Die von Gott. sich 
selbst in seiner Weltregierung gestellte Beschränkung hat 
ihre Wirkung geübt, und damit ist gewissermalsen ein 
Ruhepunkt in der Geschichte erreicht. Doch ist es nicht 
undeutlich die Meinung des Schriftstellers, dafs, was auch 
geschehe, diese Berith ihre Kraft behalten werde; vgl. das 
ody mrad Gen. XVII 7, 19. Welchen Trost dies gerade 


1) Dem PC gehören nach Kuenen Nam. XIII 1—17*, 21, 25, 
26° (bis PND =9n-5n), 32%, ein nicht genau su bestimmender 
Theil von Num. XIV 1—10, v. 26—88. 
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den Exulanten brachte, braucht nicht erörtert zu werde. | 
Trotz alles Mifsgeschicks und aller Erniedrigung steht ja | 
dies unzweifelhaft fest: Jahwe ist der Gott Israels, uni 
aus der Verfügung, die er einst vor Jahrhunderten ge 
troffen hat, folgt das Eigenthumsrecht des Volkes auf das 
Heilige Land. 

So ist in der ganzen Darstellung des PC die dem 
Abraham gegebene Bertth der Mittelpunkt um den für die 
Zukunft wie für die Vergangenheit alles sich dreht. 

Nebenbei deutet PC an, dafs dazu in Israel auch das 
Priesterthum in der Linie Aaron-Pinehas feststeht. Auch 
dieses beruht auf einer Berik, Num. XXV 12, 18. Je 
doch läfst er sich nicht weiter darüber aus. 

6. Ich schliefse mit der Bemerkung, dafs die Pauli- | 
nische Darstellung im Römer- und im Galaterbriefe, diese 
dem PC eigenthümliche und von ihm aus im Hexa- 
teuch herrschend gewordene Fassung der Berith in meh- 
reren Punkten voraussetst und mit derselben durchaus 
übereinstimmt. Ich erwähne Folgendes : 

1. Bei Paulus wie in PC beruht das ganse nähere 
Verhältnifs zwischen Gott und Israel auf den dem Abra- 
ham gegebenen Verheifsungen. Dieselben bilden in PC, 
wenigstens nach einer Seite hin, das Wesentliche der Be- 
rith. Auch der Apostel gebraucht dafür das zusammen- 
fassende Wort diadnxn Gal. III 16 f., eine Uebersetsung 
von N. 

2. Paulus nennt die Beschneidung das Siegel der Ge- 
rechtigkeit des Glaubens, Röm. IV 11. Dem entspricht, 
dafs in PC, wie wir oben sahen, die Beschneidung nicht 
die Bedingung der Berith, sondern vielmehr der Beweis 
ist, dafs man dieselbe im Glauben angenommen hat. 

3. In PC ist der Erlafs des Gesetzes das Haupt- 
mittel, wodurch das in der Berith von Gott zugesagte : 
„du sollst mein Volk, ich will dein Gott sein? einen festen 
Gehalt erhält. Das von Gott festgestellte, ideelle Ver- 
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hältnifs soll’ dadurch, wenigstens äufserlich, reell werden, 
während auch alle anderen in diesem ideellen Verhältnisse 
enthaltenen Forderungen dadurch offenbar werden sollen. 
In Uebereinstimmung damit sagt Paulus, Gal. III 17, dafs 
die von Gott festgestellte Verfügung, die diad-yxn xexvga- 
ueon x6 tov Hod, durch das später gekommene Gesetz 
unmöglich zu Nichte gemacht sein kann. Vielmehr ist das 
Gesetz „dazwischen getreten“, Röm. V 20, damit durch 
Mehrung der Sünde auch die Gnade desto mächtiger 
werde. Mit der „Mehrung der Sünde“ wird hier ein Punkt 
in die Beweisführung eingeführt, welcher, obgleich man 
ihn aus der alttestamentlicher Darstellung herleiten kann, 
darin doch nicht explicite enthalten ist. Doch finden wir 
:such hier den Gedanken wieder, dafs das Gesetz der Be- 
vith untergeordnet ist und zur Verwirklichung des in der- 
:selben Zugesagten beiträgt. 

Für die religiöse Würdigung des PC scheint mir dies 
!alles von nicht geringer Bedeutung zu sein. 


Bemerkung. 

Bemerkenswert ist, dafs in der bekannten Erzählung 
Neb. VIII—X die Darstellung in jenem Gebete des Ezra, 
Neh. IX 6 ff., genau derjenigen des PC entspricht. Auch 
hier wird das Wort Berith nur gebraucht von der Abraham 
gegebenen Zusage, Neh. IX 8, während bei den Ereignissen 
auf Sinai von einer Berith-stiftung nicht die Rede ist. 
Gott hat daselbst durch Moses dem Volke Rechte, Gebote, 
Gesetse u. s. w. gegeben, v. 13. 14; die Entstehung 
mber des im Gesetze consolidirten Verhältnisses datirt aus 
£rüherer Zeit. 

Als Hauptinhalt dieser Beritk wird auch hier, v. 8, 
die Verheifsung genannt, dem Samen Abrahams das 
Land Kanaan zum Erbe zu geben. Diese Verheifsung 
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hat Gott erfüllt. Dasu bedurfte es der Erlösung, de 
sinaitischen Gesetzgebung und der Führung durch die 
Wüste, v. 9—15®. Das Ende aber war, dafs man in dss 
gelobte Land kam, v. 15>. Dies geschah aus Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes, ungeachtet der vielen und grolsen 
Sünden des Volkes, v. 16—24. Gott ist also ein Gott 
der die Bersth und die Barmherzigkeit (on) hält, v. 32, 
d. h. der sich bei allem seinem Thun, in jeder Hinsicht, 
durch das einmal Zugesagte, sowie durch seine Liebe leiten 
läfst. Daher sagt der Betende: Gott sei pva¥, denn er hat 
sich bei allem, was dem Volke wiederfuhr, an die einmal 
festgestellte Richtschnur gehalten, während das Volk fort- 
während gottlos gewesen ist, v. 33. Auch aus den letzten 
Schicksalen des Volkes hat sich dies wieder ergeben : Gott 
hat ja dem Volke das Land zurückgegeben, das er den 
Vätern in der Berith (v. 8) verheifeen hatte, v. 36. Darin 
liegt eine starke Bestätigung dessen, was ich bereits oben 
anführte, dafs die Darstellung des PC von der Berith für 
die Exulanten von grofser Wichtigkeit war. 

Schliefslich sei noch hervorgehoben, dafs, während das 
Wort Berith in diesem Gebete augenscheinlich nirgends 
einen Kontrakt andeutet, da, wo von dem Treuschwur des | 
‘Volkes geredet wird, das Wort mn mit dem Verbum | 
AND gebraucht wird, Neh. X 1. 

Für den Zusammenhang dieser Kapitel mit dem PC 
bietet das Gesagte ein nicht unbedeutendes Argument dar. 

V. 


Note on Genesis XVIIL XIX. 


gar I. Fripp, B. A. (Lond.), late Hibbert Scholar, minister of 
the Second Presbyterian Church, Belfast, Ireland. 


iat an editor has interpolated XVIII. 17—19, 22b 
is generally recognised; but the same or some other 
eems to have been at work in other parts of the 
XVIIL XIX. To take XVIII. 17—19. 22b—38a 
starting point : the beautiful passage 22b—33a can 
have been written by the author of XVIII 3-8 
Jahveh washes his feet, and eats Arab fare under 
ef. esp. 27); of 20, 21 (where Jahveh talks of visit- 
lom to satisfy his fears); or of the villainous pro- 
1 in XIX. 8; and it is curious that after expressly 
‘I will go down to find out’ whether the city deser- 
iishment or not, Jabveh should remain behind him- 
id be entreated as though he had already determined 
om’s overthrow; and 17—19 — which reveal this 
1 in Jahveh’s mind, — are oddly out of place before 
— where Jahveh is distinctly undecided, — and 
epare the way for 22>—33*. Cf. the interpolations 
4—17. XV. 5. 6. XVI. 10; and note the Deutero- 
anguage (‘Keep the way of Jahveh’; ‘to do justice 
Igment’, Deut. VI. 1—3 ete.) and style (cf. Deut. 
3. XIV. 24 ff. etc.) of 19; and theme of 22*—33* 
ual righteousness and happiness, cf. Deut. VIL 9. 
UV. 16. Jer. XXXI. 29. 30. Hab. I. 12 £.); and 
2p prophetic reverence in 25 and 27. Also, the 
: words of 17, “exe mir, begin, do not continue a 
re: after 16 we should expect the mn “Rn of 20. 
»t only does 20 continue 16, but 33° follows admi- 
m 22*. Now this attempt in XVIIL 17—19. 22> 
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—33* to soften the severity of Jahveh towards Sedom, 
throws light on the rest of XVIII. XIX. The communion 
of Jahveh alone with Abraham, XVIII. 22°—335, is not 
unconnected with Jahveh’s absence from the very disagree 
able situation of the ‘two angels’ in XIX. 1—17, and his 
mixed personality generally throughout the narrative 
Nothing is said of Jahveh rejoining the mysterious ‘men, 
and yet he is certainly present in XIX. 18 ff., and is ad- 
dressed as if he had been on the scene from the beginning, 
and as sole agent in the destruction of the city. It should 
be noted (1) that Jahveh is addressed personally in the 
singular in XVIII. 3 (‘my lord’; ‘in thy sight’; ‘pass thou 
not by’; ‘thy servant’); in XIX. 18. 19 (‘my lord’; ‘thy 
servant’; ‘in thy sight’; ‘thou hast magnified’; ‘thy mercy’; 
‘thou hast shewed’). (2) Jahveh speaks personally in the 
singular in XVIIL 10 (‘And he said’; ‘I will return’); 13 
(‘And Jahveh said’); 14 (‘I will return’); 15 (‘and he said’); 
20 (‘Jahveh said’); 21 (‘I will go down’; ‘I will see’; ‘unto 
me’; I will know’); XIX. 17 (‘he said’); 21 (‘he said’; 1 
have gladdened’; ‘I will not overthrow’); 22 (‘I cannot 
until’) and according to the LXX in XVIII. 5 (‘he said’); 
and 9 (‘he said’). (3) Jahveh is spoken of in the singular 
in XVIII. 1 (‘Jahveh appeared unto Abram’); 10 (‘behind 
him’); XIX. 14 (‘Jahveh will destroy the city’); 24 (Jahveh 
rained upon Sedom’); and 25 (‘he overthrew those cities’). 
In the face of this evidence, is it not highly probable that 
& pious editor has tried in these chapters to conceal the 
“Almighty Judge”, XVIII. 25, for whom nothing is “too 
wonderful”, 14* (a gloss in the spirit of 22° ff.), behind 
“three men” and “angels”? and that in the original story 
Jahveh alone was mentioned! I therefore venture to restore 
we in XVIII. 2; wenn in 16. 22. XIX. 1. 5. 8. 10. 12. 
15. 16; and the corresponding inflections; and to strike 
out “three” in XVIII. 2; “Is anything too hard for Jah- 
veh?” 14*; “two angels”, XIX. 1; “because the cry of 
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them is waxen great before Jahveh” (cf. XVIII. 20) “and 
Jahveh hath sent us to destroy it” (contradicted by 
21. 22. 24. 25) in 13; “and upon the hand of his wife, 
and upon the hand of his two daughters” (note “and 
brought Atm forth” (“Jahveh being merciful unto him” 
(of same nature as XVIII. 14°, interrupts 16“, and the 
occasion of the omission of 16° in the LXX) in 16; and 
“to the place where he had stood before Jahveh” (cf. 
XVIII. 22) in 27. Read in XVIII. 1 maxb; and poxa 
with LXX (cf. yyn in 4. 8; and cf. XII. 6); in 11 5am 
with LXX; in 21 onpyyon with LXX; in XIX. 12 
ann for pn 721 with LXX; in 15 ey with LXX; in 
17 we, in 37 380 92 N 'n ann OND 'o with LXX; and 
in 38 woy-]J2 Toe poy ww 'nı with LXX. From the pa- 
rallel account of a promise of a son to Sarai in the Priestly 
Hist. Bk., Gen. XVII. 16—19 following the change of 
Abram’s name to ‘Abraham’, XVIII. 5 and of Sarai’s to 
‘Sarah’, XVII. 15, we should expect after XVIII. 15 a 
corresponding change of names. Therefore I have restored 
‘Abram’ and ‘Sarai’ in XVIII. 1—15 as in XVI and pre- 
ceding Jahvistic passages. 

The original story would therefore run as follows :— 

XVIIL ‘And Jahveh appeared unto Abram by the 
oak of Mamre, as he sat in the door of the tent in the 
heat of the day. * And he lifted up his eyes and looked, 
and behold a man stood over against him : and when he 
saw him, he ran to meet him from the tent door, and 
bowed himself to the earth; ®and said, “My lord, if now 
I have found favour in thine eyes, pass not by, I pray 
thee, from thy servant: ‘let now a little water be fetched, 
and wash thy feet, and rest thy self under the tree: Sand 
I will fetch a morsel of bread, and comfort thou thine 
heart; after that shalt thou pass on: in as much as thou 
art come to thy servant.” And he said, “So do, as thou 
hast said.” ®And Abram hastened into the tent unto 
Sarai, and said, “Make ready quickly three measures of 
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fine meal, knead it, and make cakes.” *And Abram ra 
unto the herd, and fetched a calf tender and good, and 
gave it unto the servant; and he hastened to dress it 
® And he took butter, and milk, and the calf which he had 
dressed, and set it before him, and stood by him unde 
the tree; and he did eat. * And he said unto him, “Where 
is Sarai thy wife?” And he said, „Behold, in the tent.” 
10 And he said, “I will surely return unto thee when the 
time comes round; and lo, Sarai thy wife shall have a son.” 
And Sarai heard in the tent door which was behind him 
11 Now Abram and Sarai were old, far gone in days, and 
it had ceased to be with Sarai after the manner of women: 
13and Sarai laughed within herself, saying, “After I am 
waxed old shall I have delight, my husband being old also?” 
1% And Jahveh said unto Abram, “Wherefore did Sarai 
laugh, saying , Shall I indeed bear a child who am old? 
14 At the set time I will return unto thee when the time 
comes round, and Sarai shall have a son.” % And Sarai 
denied, saying, “I laughed not”: for she was afraid. Bat 
he said, “Nay, but thou didst laugh.” » e # 0 0. 
16 And the man rose up thence, and looked toward Sedom: 
and Abraham went with him to bring him on the way. 
And Jahveh said, “Verily the cry of Sedom and Gamorah 
is great, that their sin is very grievous. *!I will go dom 
now and see whether they have done altogether according 
to their cry that has come unto me; and if not, I wil 
know.” * And the man turned thence, and went towan 
Sedom. * And Abraham returned unto his place. 

XIX 1! And the man came to Sedom at even; and L«t 
sat in the gate of Sedom; and Lot saw him, and rose up 
to meet him, and bowed himself with his face to the earth, 
*and said, “Behold now, my lord, turn aside, I pray thee, 
into thy servant's house, and tarry, and wash thy feet, and 
thou shalt rise up early and go on thy way”. And he 
said, “Nay, but in the street will I tarry”. * But he urged 
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him greatly, and he turned in unto him, and entered into 
his house. And he made him a feast, and did bake unlea- 
vened bread; and be did eat. ‘But before he lay down 
the men of the city compassed the house round, both young 
and old, all the people from every quarter, °and called 
unto Lot and said unto him, “Where is the man who 
came in to thee this night? bring him out unto us that 
we may know him.”. *And Lot went out to them to the 
door, and shut the inner door behind him: ‘and he said, 
‘Do not, my brethren, I pray you, do wickedly: * behold 
now, I have two daughters who have not known man; 
let me, I pray you, bring them out unto you, and do ye 
unto them as is good in your eyes: only unto this man 
do nothing in as much as he is come under the shadow 
of my roof.” But they said “Stand back”, and said, 
“This fellow came in to sojourn, and will needs be a judge! 
Now”, said they, “we will deal with thee worse than with 
him”: and they pressed sore upon the man, even Lot, and 
drew near to break down the door. But the man put 
forth his hand, and drew Lot unto him into the house, and 
shut the door: and he smote the men at the door of the 
house with blindness, both small and great, that they 
wearied themselves to find the door. ™ And the man 
said unto Lot, “Hast thou here any beside? Thy sons-in- 
law, and thy daughters, and whomsoever thou hast in the 
city bring them out of the place, for I will destroy this 
place.” !*And Lot went out, and spake unto his sons-in- 
law, who should marry his daughters, and said, “Up, get 
you out of this place, for Jahveh will destroy the city.” 
But he seemed unto his sons-in-law as one that mocked. 
15 And as the morning arose the man hastened Lot, saying 
“Arise, take thy wife, and thy two daughters who are 
here, and depart, lest thou be consumed in the wickedness 
of the city.” !°And as he lingered the man laid hold up- 
on his hand, and brought him forth, and set him without 
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the city. ‘7And it came to pass when he had brought 
him forth abroad, that he said, “Escape for thy life; look 
not behind thee; neither stay thou in all the plain; escape 
to the mountains lest thou be consumed.” !® And Lot said 
unto him, *O not so, my lord: behold now, thy servant 
hath found favour in thy sight, and thou hast magnified 
thy mercy which thou hast shewed me in saving my life: 
but I am not able to escape to the mountains, lest the evil 
overtake me and I die: ™ behold now, this city is near 
to flee unto, and it is little : O let me escape thither, a 
little place, thou knowest, that my soul may live”. *! And 
he said unto him, “See, I have favoured thee in this thing 
also, that I will not overthrow the city which thou hast 
spoken of. * Haste thee, escape thither, for I cannot do 
anything till thou be come thither.” Therefore was the 
name of the city called *Zoar” (“Littleness”). **The sun 
rose on the earth as Lot came unto Zoar: “and Jahveh 
rained upon Sedom and upon Gamorah, brimstone and 
Jahveh-fire out of the heavens; “and he overthrew those 
cities, and all the plain, all the inhabitants of the cities, 
and that which grew upon the ground. ** But his wife 
looked back from behind him, and she became a pillar of 
salt. *7And Abraham got up early in the morning, and 
looked toward Sedom and Gamorah, and toward all the 
land of the plain, and beheld; and lo, the smoke of the 
land went up like the smoke of a furnace. * And Lot 
went up out of Zoar, and dwelt in the mountains, and his 
two daughters with him: for he feared to dwelt at Zoar: 
and he dwelt in a cave, he and his two daughters. ®!And 
the firstborn said unto the younger. ‘Our father is old, 
and there is not a man in the land to come in unto us 
after the manner of all the earth: ®? come let us make our 
father drink wine, and we will lie with him that we may 
keep alive seed by our father.” * And they made their 
father drink wine that night: and the firstborn went in, 
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and lay with her father; and he knew not when she lay 
down, nor when she arose. ™ And it came to pass on the 
morrow, that the firstborn said unto the younger, *Be- 
hold, I lay yesternight with my father: let us make him 
drink wine this night also; and go thou in, and lie with 
him, that we may keep seed alive by our father.” % And 
they made their father drink wine that night also; and 
the younger arose, and lay with him; and he knew not 
when she lay down, nor when she arose. Thus were 
both the daughters of Lot with child by their father. 
% And the firstborn bare a son, and called his name 
“Moab”, saying, “By my father, (meabi), is he”: the same 
is the father of the sons of Moab until this day. * And 
the younger, she also bare a son, and called his name 
“Ammon”, saying, “The son of my people, (ammi), is he”: 
the same is the father of the sons of Ammon until this day. 


1 Sam. 18, 9 in der Septuaginta. 


1878 schrieb Wellhausen (Bleek‘ 218): „DieLXy 
hat [in 1 Sam. 18] v. 9—12 mit Ausnahme von 12a nicht 
gelesen. An harmonistische Kritik derselben ist nicht zu 
denken; denn dann würde v. 9 stehen gelassen und v. 12a 
gestrichen worden sein.“ 1889 heifst er dies wiederholen 
(Die Composition des Hexateuchs und der historischen 
Bücher des A. T.’s). Aehnlich seit 1878 in den verschie- 
denen Ausgaben der Geschichte Israels (!'? 276) und in 
gleicher Weise hatte er sich schon 1871 in dem ausgespro- 
chen, was Cornill (Einl. 8. 111) die Erstlingsarbeit W’s 
nennt („Text“ 8. 111. 112). Aber zur letzteren Stelle 
hatte ich mir noch als Student (schon 1872) beigeschrieben : 
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Vercellone : In graeca editione sixtina perperam ommissus 
[so ich damals, Vercellone: omissus] fuit versiculus nonus, 
qui nec in graeco valioano oodice nec alıbi deest. 

Wie erstaunte ich, als ich heute, nach 20 Jahren, bei | 
meiner Präparation auf eine Vorlesung über die Samuelis- 
bücher dieselbe falsche Behauptung allenthalben wieder 
antraf! Um nur zu nennen, was mir augenblicklich sur 
Hand ist: dafs v. 9 in der LXX fehle, wiederholt : Erd- 
mann 1873 (Commentar), Gaupp (Zur Geschichte des 
Königs David von Israel) 18861), Cornill (in den Königs- 
berger Studien I) 1887; Klostermann (wie es scheint: 
S. 76) 1887, Kuenen (Einleitung, deutsch II, 1) 1890, 
Budde (Richter u. Samuel) 1890, Driver (Notes) 1890, 
wieder Cornill (Einleitung) 1891, wieder Driver (Intro- 
duction) 1891, Kittel (bei Kautzsch, h. Schrift) 1891 und 
su guter letzt Cornill’s Schüler Hugo Bonk (de Davide 
I S. 39) 1891. Ich wollte nicht weiter nachsuchen und 
konstatiere nur, dafs schon vor jener von Vercellone 
im Jahr 64 gedruckten Notiz — was bei ihm weiter steht, 
sehe man an Ort und Stelle nach — Parsons im Jahr 
1818 zu v. 9 gedruckt hatte: Exstat hoc comma in cod. I 
[== Vat.!] und nach Vercellone Field im Jahr 75: 
v. 10, 11 sub asteriscis habet cod. 64. ... In edsé. Rom. 
desideratur etiam v. 9 invito archetypo etus, dals ferner 
dieser Vers seit 1880 und wieder seit 87 in meiner Colla- 
tion des Vaticanus, und seit 87 bei Swete nun auch im 
Text zu lesen ist; ich konstatiere endlich, dafs die meisten 
der Genannten, zumal diejenigen, die zuletzt sich äufserten, 
Parsons oder Vercellone oder Tischendorf-Nestle 
oder Swete kannten — und trotzdem! Ps. 14, 3. 


Tübingen, 12. Jan. 1892. 
E. Nestle. 


[') Der Herausgeber ist in der gleichen Verdammnifs Gesch. I* 
(1887) 8. 37. B. 8. 
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Zum hebräischen Klagelied. 
Von Karl Budde. 


Die Weissagung Kön. II, 19, 21 ff. = Jes. 37, 22 ff. 

Meinem dritten Beitrage möchte ich einige Worte zur 
swrständigung vorausschicken. Auf die beiden ersten 
ahrg. 1891 8.234 ff.) erhielt ich einige dankenswerte Be- 
erkungen von einem unserer bedeutendsten Fachgenossen, 
© meine Beobachtung an sich billigt und anderwärts an- 
swandt hat. Da es das einzige Urteil ist, das mir zu- 
sgangen, wird er gewils nichts dagegen haben, dafs ich 
; zmitteile und sum Vorteil der Sache verwerte. Er 
ihreibt : „Ein Recht zur Durchführung Ihrer Klagelied- 
veorie auf die rein theoretischen oder rhetorischen Teile 
ss Jes. 40-66 kann ich nicht zugeben; wie weit die 
rischen Teile darunter fallen, ist eine andere Frage, aber 
& Sie selbst sagen, dafs von der ursprünglichen Bestim- 
ang des Kina-Verses dort meist nichts mehr zu spüren 
xi, so hat die Sache keine grofse Tragweite. Am aller- 
enigsten kann ich ein Recht zugestehen, auf Grund einer 
orausyesetzten Kina-Verstheorie Textesemendationen vor- 
anehmen.* Das erstgenannte Recht nehme ich nicht in 
‚aspruch, wie 8. 244 Z. 6 ff. meines Aufsatzes beweisen wird; 
ach ist das gar nicht möglich, weil der Gebrauch des 
\lageliedverses Iyrische Haltung der Redevoraussetzt. Gehe 
th doch keineswegs darauf aus, irgendwelche Abschnitte 
nter das Mals des Klageliedverses zu zwingen, sondern die 
beobachtung des Verses ist immer das Erste, und erst wenn 
iese Beobachtung für einen gewissen Umfang überwiegend 
est steht, schliefse ich auf die Absicht ihn zu handhaben. 
Yann aber kann ich auch nicht auf das zweite, mir übrigens 
nderwirts bereitwillig zugestandene Recht verzichten : 


32 Budde, sam hebräischen 


nämlich Textesemendationen vorzunehmen, nicht auf Grund 
einer vorausgesetsten Kina-Verstheorie, sondern auf Grund 
des Nachweises gewollter Anwendung des Verses, um das 
vom Dichter Gewollte wieder su seinem Rechte zu bringen, 
so weit es möglich ist. Ueber die Tragweite des Gebotenen 
gebe ich mich weder Sorgen noch Einbildungen hin, da ich 
ein weiteres Ziel als die Verwirklichung der Absichten des 
Dichters nicht verfolge; das aber würde ich verfolgen, 
auch wenn das Ergebnis geeignet wäre, meine ganze 
Theorie umzustofsen. Der einzige zulässige Malsstab 
ist also der Erfolg in der angedeuteten Richtung; ist dem 
Dichter sein Recht geschehen, so bin ich gerne zufrieden, 
ist das Gegenteil der Fall, so gebe ich meine Arbeit gerne 
preis. Wem jenes Ziel nicht zu gering ist, arbeite mit, 
auch durch genaue Prüfung und Berichtigung meiner 
Arbeit!). Doch bemerke ich ausdrücklich, dafs es dasu 
unerläfslich ist, die vorgeschlagene Teilung und Text- 
gestalt genau in einen Text einzutragen, weil sich erst 
dann das Ganze ausreichend übersehen läfst. Ich glaube 
annehmen zu dürfen, dafs mancher, der diese kleine Mühe 
nicht scheut, durch den Augenschein von der wesentlichen 
Richtigkeit meiner Aufstellungen überzeugt werden wird. 

Ein ungewöhnlich schönes und einleuchtendes Beispiel 
eines Klageliedes bietet Kön. II, 19, 21 ff., das genaue 
Seitenstück zu dem durchschlagenden Muster Jes. 14, 4 ff. 
(vgl. ZATW. 1882 8. 12 ff.). Soviel ich sehe, ist diese 
Thatsache noch nirgends erkannt worden; doch sei auf 


') Zu den Eingangssätzen meines Aufsatses im vorigen Jahrgang 
dieser Zeitschrift hätte ich anmerken sollen, dafs Jul. Ley in seinem 
„Leitfaden der Metrik der hebräischen Poesie“ 1887 8. 60 meine Ab- 
handlung aus dem Jahre 1882, die ihm erst nach Abschlufs des Druckes 
bekannt geworden war, in einem kurzen Nachtrag als wertvoll erwähnt. 
Ob und wie weit seine Zustimmung tiber die von ihm selbst gemach- 
ten Beobachtungen hinausreicht, die ihm in einem entscheidenden Punkte 
das Recht der ersten Entdeckung sichern (vgl. meinen Aufsatz 1883 
8. 5), läfst sich daraus nicht ersehen; dafs er mit mancherlei nicht 
einverstanden ist, hebt er ausdrücklich hervor. 
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Elostermann verwiesen, der es „mit jenem Spottliede 
mg in Inhalt und Form verwandt“ nennt, ohne diese Form 
wher zu bezeichnen. Aus seiner Behandlung geht hervor, 
lafs er den Klageliedvers damit nicht meint. 

Das Stück besteht von v. 21b—28 aus 20 Klagelied- 
rersen, von denen 16 allen Ansprüchen genügen. Anfang 
md Schlufs werden unzweifelhaft durch 2 tadellose Verse 
veseichnet, die ersten gleich nach den einführenden Worten 
dp mm 127 wa aan rm. Sobald die Anrede an den 
König von Assyrien abgeschlossen ist und in v. 29 mit 
waeıı 5 rm auf den befragenden König Hiskia übergeht, 
tritt gewöhnliche prophetische Rede ein, die bis zum Schlufs 
ron v. 31 in freien Rhythmen verläuft. Also genau der- 
selbe Befund wie in Jes. 14, wo der MT ON v. 22 f. das 
Btück in freier Form abschliefst. Ganz ebenso steht die 
Bache, wenn man nach Klostermann’s feiner Vermutung 
vw. 32—34 vor v. 29 einschiebt. Noch eine andere Er- 
scheinung findet in Jes. 14 ihr Seitenstück. Der Anfang 
von v. 23 liefse sich allenfalls nach Moaification 3) lesen 
als oRm me | NDI TORS Pa, ist aber wahrscheinlich 
nicht mitzuzählen, genau wie Jes. 14, 10a, von dem ich 
das trots Dillmann’s Einspruch aufrecht erhalte. Er will 
gleich jenem den Eintritt der direkten Rede kenntlich 
machen, obgleich das hier nach v. 22 noch weniger nötig 
ist als in Jes. 14. Das Wahrscheinlichste bleibt auch hier, 
was ich su Jes. 14, 10a freigab (1882 8. 13) und Breden- 
kamp angenommen hat, dafs der Sate sur Verdeutlichung 
der Situation erst später eingeschoben ist. 

Bei solchem Tatbestande ist der Schlufs, dafs auch 
die wenigen Sätze, die jetst dem Klageliedverse nicht 
entsprechen, einst in ihm geschrieben waren, gar nicht zu 
umgehn, und das Recht die Wiederherstellung zu versuchen, 
nach gesunden kritischen Grundsätzen durchaus nicht an- 
sufechten. Hier meine Abteilung nebst den Vorschlägen 
sur Herstellung. 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 1808. 3 
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V. 21b zwei Klageliedverse : Schlufs ms, Halften > 
und my sn. Der erste ist nach Modification 1) gebaut. 

V. 22a ein Vers, Hälfte non; su streichen ist 5377 
als verdeutlichender, aber keineswegs nötiger oder ver 
schönernder Zusats. 22b ein Vers, Hälfte Tyy. 

V. 23a von 39753 an (lies dafür nach Jes. 37, 24 und 
dem Keré 393) 2 Verse. Der erste bis on ist wohl er 
halten, Hälfte my. Von dem zweiten ist nur das kürsere 
Glied 1925 Dy vorhanden, das längere ausgefallen. Man 
könnte statt dessen Ueberfüllung vermuten und 2 Worte, 
am besten dann OM OVW, streichen. Aber da 2 Vers- 
paare vorausgehn, zwei weitere in 23b. 24 nachfolgen, so 
ist auch hier anzunehmen, dafs der Dichter den Gedanken 
in zwei Versen hat ausklingen lassen. V. 23b zwei gute 
Verse : Schlufs ywrs, Hälften ym, mp. Richtig hat 
Stade in v. 23—25 lauter Imperfecta consecutiva herge- 
stellt. 

V. 24a und b je ein Vers: Hälften MM und wyp. 
Das 53 dürfte zu streichen sein, obwohl der Vers auch 
mit ihm erträglich ist. Klostermann’s Aenderung m’30”D 
statt OM! O'D würde neben "sn ‘He im zweiten Halbverse 
nur die Dichtung verschlechtern. 

V. 25 drei Verse : Schlüsse wy und man, Half- 
ten pimp), msn und ow Das erste Glied des dritten 
Verses wäre lang genug auch ohne das yım). Dieses „und 
so dientest du zu u. s. w.“ entspricht genau dem Gedanken 
Jes. 10, 5 ff. und Jegt den Sinn auch an unserer Stelle 
zweifellos richtig aus. Dieser Sinn wird aber auch ohne 
das ‘nM ausgedrückt, denn mxwnb kann nur heilsen „dafs 
tch [durch dich] zerstörte.* Auszuschliefsen ist also die 
Möglichkeit nicht, dafs wn) erst später, ursprünglich etwa 
aus einer Dittographie der letzten Buchstaben von MN, 
entstanden wäre. Sicher wäre es zu streichen bei der be- 
liebten Auffassung als 3. fem. „und es geschah“ oder dgl. 
Sonnenklar aber leuchtet ein, dafs nur die Dreiteilung 


~ 
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durch den Klageliedvers, nicht die massoretische Zweitei- 
lung bei my", dem Sinne des Verses entspricht. Es ist 
genau der Gedanke, der uns bei Deutero-Jesaja immer 
wieder 

V. 26a und b ein und zwei Verse : Schlufs in b x, 
Hälften. », mw, Mew). Alle drei sind untadelig. Ob 
man mit Bickell 3wy> lesen will, ist eine Frage der Sprache, 
nicht des Versbaus; seine zweite Aenderung Yim statt 1 
ist keine Verbesserung. Der Vers bf ist bei dem vor- 
liegenden Texte nach Modification 3) zu erklären; liest 
man mit Thenius oder Delitzsch op [oder won] 105, so 
ist das nicht nötig, mag man vorher 707% oder mit Jes. 
37 morw oder mit Klostermann oWD% lesen. Erledigt wird 
durch die richtige Erkenntnis des Versbaus der sonst so 
ansprechende Vorschlag Wellhausen’s, die beiden letzten 
Worte von v. 26 als pp 1p) zu v. 27 zu ziehen, 

V. 27 ein Vers, Hälfte beim Atnach. Man könnte ihn 
80 gelten lassen, mit vier starken Worten gegen drei, 
worunter zwei schwache. Keinesfalls kann Dillmann’s 
Gegenvorschlag gegen Wellhausen, zu Anfang ein op 
zu ergänzen, in Betracht kommen. Ich halte vielmehr 
beide Glieder für vermehrt. Am Ende ist +x aus 28a 
eingedrungen ; streicht man es, so gewinnt man einen be- 
deutsameren Fortschritt des Gedankens. Deutlich dient 
die nota acc. im zweiten Halbverse nur dem Zwecke das 
für das kürzere Glied notwendige zweite Wort zu ge- 
winnen. Dem entsprechend glaube ich das erste Wort 
des Verses n2%) streichen zu müssen. Es bedarf nicht 
der Ergänzung durch ein yop, wie Wellhausen und Dill- 
mann meinen, da 7X2) xy vereinigt den Gegensatz dazu 
bilden, während dieses Paar in Ps. 139, 2 fehlt. Aber das 
Paar umfafst allein mehr als mit dem dritten Worte; dieses 
wird daher müfsiger Zusatz sein. 

V. 28a und b ein und zwei Verse, Schlufs in b mows, 
Hälften x und DX2. Nur der erste der 3 Verse = 28a 

Bf 
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‚hat gelitten. Wo der Fehler steckt, hat Klostermann ge 
ahnt; aber statt dem m5y durch Einschub von a3 vor "g |! 
ein Gegenstück zu schaffen, wie er vorschlägt, ist vielmehr 
by zu streichen. Es soll den Widersinn mildern, der a |! 
MKD Pat) unleugbar steckt, und kann ihn doch nict |! 
beseitigen. Für das in jedem Falle schlechte pow mus |! 
pin hergestellt werden (vgl. Jes. 5, 14 u. s. w.), won 
wea herrlich pafst. Dafs damit paw als Substantiv au 
dem hebräischen Wörterbuch verschwindet, wird man nicht 
als ein Unglück ansehen. | 

Nur vier Verse also haben so gelitten, dafs der Ba 
des Klageliedverses dadurch geschädigt ist, nämlich 223 
23ay, 27, 28a; v. 27 könnte als etwas gedehnter Ven 
noch geduldet werden. 

Ist demnach das Stück ungewöhnlich gut erhalten, » 
verdient es doch Beachtung, dafs keine einzige dieser Be 
schädigungen sich nach dem Paralleltext des Buches Jessjs 
beseitigen läfst, während umgekehrt dieser durch Auslasece 
des Wortes OM in 24a einen fünften Invaliden hinsuftgt 
Man sieht daran, wie früh das Gefühl für diese Ver 
gattung abhanden kam. Auch LXX trägt nichts zur Her- 
stellung bei. Wieviel sicherer und befriedigender sich die 
Schäden des Textes beseitigen lassen, wenn erst der Vers 
richtig erkannt ist, zeigt sich, wie mir scheint, an mehreren 
Beispielen. Die Arbeit kann dann unter Umständen w 
leicht, das Ergebnis so schlagend werden, wie etwa bei der 
Herauslösung der ursprünglichen letzten Zeile von Paul 
Fleming’s Liede „In allen meinen Taten* aus der land- 
läufigen Fassung, nachdem man einmal weils, dafs jedeamal 
ein Versfuls eingeschoben ist. 

Das Stück ist ein echtes prophetisches Klagelied ; aber 
es stellt nicht die erste, sondern die zweite Stufe der 
Uebertragung dar. Der ersten gehören unmittelbar em- 
pfundene Lieder über das Schicksal des eigenen Volkes 
Israel an, wie Am. 6, 1. 8, 10. Hos. 6, 7 ff. Jes. 1, 21 £ 
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Jer. 9, 9. 19. ¢. 22, Ez. 19 u.s.w. Der zweiten die 
Lieder über das Schicksal fremder Völker, die ernst ge-- 
meint sein können durch Mitgefühl und Anempfindung wie 
allenfalls Ez. 26, 15 ff. c. 27 über Tyrus, meistens aber zu 
Spott- und Triumphliedern über den Gegner werden wie 
Jes, 14. 47 und unser schönes Stück. 


Vermutungen zum „Midrasch des Buches der 
Könige.“ 
Von Karl Budde. 

Die Vermutung Ewald’s, dafs der Midrasch des Buches 
der Könige, auf welchen Chron. II, 24, 27 verwiesen wird, 
kein anderes Werk sei, als das „Buch der Könige“, auf 
welches die Chronik in immer neuen Variationen an vielen 
Stellen verweist, dafs dies eben der vollständige, richtige 
Name des angeführten Buches sei, hat neuerdings immer 
neue Anhänger gefunden und ist erst von diesen in seiner 
vollen Bedeutung gewürdigt und ausgenutzt worden. Statt 
aller Andern nenne ich Wellhausen (Prolegomena 8. 
236 f.), Stade (Geschichte? I S. 84), Kuenen (Onderzoek? 
I § 32 n.16), Cornill (Einleitung 8. 275 f.). Die dem 
heutigen Stande der Untersuchung entsprechende Fassung 
der Annahme, wie ich sie selbst vertrete, scheint mir 
folgende. Jener Midrasch des Buches der Könige!) war 
‘die Hauptquelle der Chronik, ja die einzige zu- 


) Eine gute Erklärung des Begriffes Midrasch, die als Grundlage des 
Folgenden erwünscht sein mag, bietet Driver, An Introduction to the litera- 
ture of the Old Testament 1891 8. 497. „Der Begriff Midrasch kommt im 
AT. nur hier [Chr. II, 24, 27] und 18, 22 vor, obschon er im nachbiblischen 
Schrifttum häufig ist, {7 heifst untersuchen, aufspüren, erforschen; 
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sammenhangende und die einzige, welche sie anführt; denn 
auch das volle Dutzend prophetischer Schriften, auf die 
der Chronist sich beruft, wandelt sich vor jedem nüchternen 
Auge in Abschnitte jenes Midrasch. Wer die Stellen da- 
für nicht gegenwärtig hat, vergleiche nur II, 20, 34. 82, 82. 
38, 18 f.1), dasu den Midrasch des Propheten “Iddo II, 
13, 22. Natürlich darf niemand die ausschliefsende Be- 
hauptung aussprechen, dafs der Chronist keine andere 
Quelle benutzt habe, wohl aber die andere, dals seine Ver- 
weisungen diese Annahme nicht verlangen, und dals für 
den Thatbestand die Formel ausreicht : „Auszug der Ge- 
schichte Jerusalem’s und des Tempels aus einem Midrasch 


auf die Schrift angewandt, einen Gedanken entdecken oder entwickeln, 
der nicht auf der Oberfläche erscheint — etwa den verborgenen Binn 
eines Wortes oder die Einselnheiten, die von einer Anspielung einge- 
sohlossen werden (s. B. was Abraham su Ur in Chaldäa gethan, was 
Eldad und Medad bei ihrem Weissagen geredet haben, die näheren 
Umstände von Mose’s Tod u. s. w.). Der Midrasch läfst sich definiren 
als die Entwickelung eines von der Schrift an die Hand gegebenen 
Gedankens oder Themas durch freie Erfindung, insbesondere eine didak- 
tische oder homiletische Ausführung oder eine erbauliche religiöse Er- 
sählung (Tobit und Susanna sind danach „Midraschim"). Nach dem 
Titel su urteilen wird das hier angesogene Buch ein Werk über das Buch 
der Könige gewesen sein, das solche Vorfälle ausführte, die geeignet 
erschienen den didaktischen Wert der Geschichte ans Licht zu stellen. 
Und dies scheint thatsächlich der Beweggrund su sein, der viele der 
Ersählungen in der Chronik beherrscht: sie sind zugespitste Beispiele 
für irgend eine religiöse oder sittliche Wahrheit.” Auf 8. 502 zeigt 
Driver, dafs er trots aller Vorsicht und Abneigung gegen unsichere 
Aussagen doch auch stark zu der hier vertretenen Anschauung neigt. 
Er sieht nur, wie es scheint, vor, den Schlufs dem Leser selbst zu 
überlassen. — Vgl. übrigens auch die schöne Kennseichnung des 
Midrasch bei Wellhausen a. a. O. 

1) Unter Vorbehalt der Rechte desjenigen, der die Verbesserung 
etwa schon vor mir vollzogen hätte, bemerke ich, dafs v. 19 für das 
unmögliche yin nicht mit Bertheau Hıyifyy), sondern Yin zu lesen 
ist, vor dem „sy, mit dem der folgende Vers beginnt, eine winzige 
Textänderung mit viel besserem Sinn, nämlich gleich 397) OWN 


vb v. 18. 
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sum kanonischen Königsbuch (Samuel einschliefsend), er- 
«sreitert und aufgeputst durch eigene Zusätze, vornehmlich 
sur Verherrlichung des Tempeldienstes, vor allem der 
"Tempelmusik, auch wohl weitere Listen.“ 

Steht es auf dem Boden dieser Ueberzeugung fest, 
«dafs nebst den Paralleltexten vieles auch von dem, was 
«er Chronik den vorderen Propheten gegenüber eigentüm- 
Rich ist, aus jenem Midrasch stammt, so erwächst die Auf- 
gabe, das Eigentum des Chronisten von dem aus dieser 
seiner Quelle Geflossenen zu scheiden. Ich kann diese 
Aufgabe nicht für ganz bedeutungslos halten wie Well- 
hausen, noch für so hoffnungslos wie Cornill’), glaube 
vielmehr, dafs es weder an formellen noch stofllichen Merk- 
malen dasu fehlt. Aufserhalb. des heiligen Kreises der 
Theologie widmet man Aufgaben, die nach keiner Richtung 
mehr versprechen, viel hingebende Arbeit. 

Nun ist es meine Absicht hier nicht, an die Lösung 
dieser Aufgabe heranzutreten; nur erleichtern möchte ich 
sie durch Auffindung einiger archimedischer Punkte. Es 
wäre ohne Zweifel von Wert, Stücke aus jenem Midrasch 
aufserhalb der Chronik zu entdecken, um daran den Be- 
stand der Chronik selbst zu messen. Und das ist vielleicht 
nicht so aussichtslos, als es auf den ersten Blick scheinen 
möchte. 

1) Ein uns erhaltenes apokryphes Stück weist die 
Chronik, wie schon Ewald gesehen (vgl. auch Wellhausen 
a. a. QO.) selbst dieser ihrer Quelle zu, wenn nämlich „das 
Buch der Könige von Ierael® Chr. II, 33, 18 unseren 
Midrasch bedeutet : es ist „das. Gebet Manasse’s*, das in 
vielen und gerade älteren Handschriften der LXX über- 
liefert ist. Wenn Bertholdt, Fritzsche, Schürer u. A. die 
hebräische Grundlage mehr oder minder entschieden 
geleugnet haben, so beruht das wohl zum guten Teil 


1) Der übrigens sein Interdikt sofort halb widerruft, vgl. 8. 276. 
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darauf, dafs das Zutrauen zum Rückgang auf die in der 
Chronik genannte Quelle fehlte und man daher glaubte, 
das Stück wie die Zusätze zu Esther und Daniel betrachten 
zu müssen. Es sind wenige Ausdrücke nur, die den Rück- 
gang auf das Hebräische nicht oder nur schwer zulassen; 
Uebersetsung und Ueberlieferung können dafür recht wohl 
verantwortlich gemacht werden. Selbst stärkere Ueber- 
arbeitung und Erweiterung der hebräischen Vorlage hätte 
nichts Verwunderliches. Mufs das Stück, wie Fritssche 
gegen Bertholdt entschieden festhilt, in die vorchristliche 
Zeit hinaufreichen, so ist nicht einzusehen, warum man 
statt der ausdrücklich bezeugten apokryphen Quélle, aus 
der die Chronik ohnehin die ganze Geschichte von Manasse’s 
Strafe, Bekehrung und Begnadigung mufs geschöpft haben, 
eine andere dafür postulieren soll. 

2) Mit Recht führt Driver Tobit und Susanna als Bei- 
spiele für den Midrasch an. Wellhausen sagt : „Im Zu- 
sammenhange mit dieser Wiederspiegelung der Gegenwart 
im Altertum stehen sowohl Jona wie Daniel und eine 
Menge von Apokryphen.” Man halte es nicht für ein 
Uebertrumpfen dieses allgemeinen Ausspruchs , wenn ich 
in dem Buche Jona lediglich ein Stück aus dem in der 
Chronik angezogenen Midrasch des Königsbuches sehe. 
Mein Gedächtnis reicht nicht aus, die Erinnerung an solche 
Stellen festzuhalten; erst nachdem ich längst zu jener 
Ueberzeugung gekommen war und behufs der Niederschrift 
dieser Zeilen eine Anzahl von Büchern nachschlug, ent- 
deckte ich das früher mehrfach Gelesene als etwas Neues. 

Meine Meinung ist also, dafs wir in dem Buche Jona ein 
Stück jenes Midrasch, und zwar zu Kön. II, 14, 25, besitzen, 
das in dem Midrasch des Buches der Könige seine Stelle 
hinter v. 27 mag gehabt haben. Denn das geht ja aus 
der Chronik hervor, dafs jener Midrasch den Wortlaut de 
kanonischen Königsbuches in sich einschlofs und nur mit 
seinen Arabesken durchwoben hatte Enthält nun v. 25 
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die einzige Erwähnung des Propheten Jona, so betonen 
die beiden folgenden Verse so ungewöhnlich warm die 
Barmherzigkeit Jahwe’s in der durch Jona verkündeten 
Aushülfe, dafs Jona mehr als jeder andere Prophet ge- 
eignet erschien, Träger des göttlichen Erbarmens zu sein. 
Wie es sich hier an seinem Volke Israel bewährt, das er 
doch um seiner Sünden willen so schwer hatte strafen 
müssen, so in dem eingefügten Midrasch wider des Pro- 
pheten eigenen Wunsch selbst an einem fremden, heidni- 
schen Volke. Als Steigerung des vom Königsbuche Ge- 
botenen in einer Richtung, die natürlich durch des Ver- 
fassers Sinnesart gegeben war, läfst sich also das Buch 
an dieser Stelle sehr wohl begreifen. 

Anderseits gibt sich das Buch Jona als aus einem Zu- 
sammenhang herausgerissen. Es fehlt jede Ueberschrift, 
nicht minder eine Zeitangabe, und das mm 737 m, womit 
das Buch beginnt, verlangt den Anschlufs nach rückwärts). 
Selbst dafs die Angabe der Heimat, das nn nn WR, 
fehlt, mufs bei der zweifellosen Entlehnung aus Kön. II, 
14, 25 auffallen. Setzen wir das Stück dort ein, so bleibt 
nichts zu wünschen übrig. Die Zeit jst durch Jerobeam’s II. 
Regierung bestimmt, Jahwewort lehnt sich an Jahwewort 
an, und die Weglassung der Heimat versteht sich von 
selbst. Sicher wird man entdecken, dafs ein > ınx oder 
etwas ähnliches sich vermissen lasse; nötig war das nicht, 
wohl aber die Beseitigung, wenn es sich vorgefunden. 
Auch der jähe Schlufs mit der göttlichen Belehrung, ob- 
gleich man ihm bei Ighrhafter Auffassung des Büchleins 
Sinn und Geschmack abgewinnen kann, erklärt sich doch 
am leichtesten, wenn wir es mit einem aus seinem Zu- 
sammenhang gerissenen Stücke zu thun haben. Steht es 


4) Für den Anfang mit 7) kafin natürlich der zweifellos beschi- 
digts Anfang des Buches Ezechiel nicht angeführt werden. Ueber Ruth 
1, 1 s. unten. 
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aber so, so kann das Stück in keinem anderen Zusammen- 
hang gestanden haben, als mit der einzigen Stelle, die 
sonst den Propheten Jona erwähnt, und wir miifsten eine 
legendarisch vermehrte Ausgabe des Königsbuches daraus 
erschlie/sen, wenn. uns der Midrasch des Königsbuches 
nicht durch die Chronik dargeboten würde. 

Es ist ferner klar, dafs die Ersählung zum Zwecke des 
selbständigen Auftretens erst zugestutst ist. Denn das 
weit überwiegend aus Reminiscenzen susammengestoppelte 
Gebet Jona’s c. 2, 8—10 pafst nicht blofs, wie man längst 
bemerkt hat, nicht hierher, sondern ist auch sicherlich dem 
Verfasser der Erzählung sehr su Undank erst von einem 
Späteren eingeschoben worden. Hätte der Verfasser das 
Gebet bieten wollen, so hätte er es mindestens erst hinter 
v. 11 eingerückt; nun aber fand ein Späterer die Einfüh- 
rungsformel Mn ‘yoo yoo mm Se mm Soom in v. 2 vor, 
wollte den Wortlaut dieses Gebetes bieten und hatte doch 
nichts Passenderes als dieses Danklied. Da that er denn, 
was er vermochte 1, Am leichtesten wird man annehmen, 


dafs dies geschah, als das Stück als selbständiges Glied 


in das Dodekapropheton eingeschoben wurde, und dafs ge- 
rade der grofse Abstand zwischen dem neuen Buche und 
allen seinen Genossen, das Fehlen jeder susammenhangen- 
den Rede des Propheten, dasu den Anlafs gab. War es 
nun wohlerwogenes Urteil über die Würdigkeit des in 
jedem Falle schönen Stückes, was ihm diese Stelle ver- 
schaffte, oder war es blofs der Wunsch, die runde Zahl von 
12 kleineren Büchern voll su machen, wo man nur Il 
meinte zählen zu müssen : immer wird sich dieser Ent- 
schlufs verhältnifsmäfsig leicht erklären, wenn man das 
Stück in einem Buche fand, das nur als erweiterte Aus- 


N) Die Erkenntnis, dafs das Lied von zweiter Hand eingeschoben 
ist, finde ich sonst, soweit ich mich umgesehen, nur bei Cheyne (The 
origin of the Psalter p. 136 f.). 
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._ eines schon unter die vorderen Propheten aufgenom- 
ymenen erschien, einem Buche, das kraft seiner ausgedehn- 
Mien Benutzung durch den Chronisten in hohem Ansehen 
sngpen is gestanden haben. Dafs dieser selbst es nicht aufge- 
Enggperamen, bedarf bei einem rein nordisraelitischen Stücke 
söcht erst der Erklärung. 
a Es leuchtet endlich ein, dafs die Abfassung unseres 
Mifächrasch gerade in die Zeit fallen mufs, die man aus allen 
naar ennden für das Buch Jona erschlossen hat. 
= 3) Das Buch Ruth. Auch dieses halte ich für einen 
wt. Reaschnitt des Midraschs zum Buche der Könige. Den Anhalt 
wm. Texte bot Sam.!,22,3f.; es galt zu erklären, wie David 
Wenemsu kam, seine Eltern bei einem heidnischen Volke, bei 
Gessum. Moabitern, in Sicherheit zu bringen. Gleichzeitig liefs 
aiea=Bh eine empfindliche Lücke der Ueberlieferung ausfüllen, 
wmeiiem man den fehlenden Stammbaum David’s nachtrug, 
mesia ces auch, dafs man dabei einen schon vorhandenen, mehr 
weer minder vollständigen, benutzen konnte. Wieder that 
üüier> Denkungsart des Verfassers das Beste dazu, wieder 
serie» beim Buche Jona lieferte genaue Kenntnis des älteren 
Benlhrifttums sachliche Züge und sprachliche Wendungen 
sam Hülle und Fille. Natürlich ist hier nicht wie beim 
JEemche Jona mit der ausgesponnenen Textstelle auch der 
W’Amiz gegeben, den die Erzählung im Midrasch einnahm, 
t #&eenlmehr mufs sie, als die kommenden Ereignisse vorberei- 
wimanernd und erklärend, diesen vorausgegangen sein. Wo sie 
Sqpe@astanden, ist bei dem durch die Sache gegebenen runden 
n Min ksschlufs des Stückes nicht sicher zu bestimmen ; doch wird 
mikes unten auch dafür eine engere Begrenzung ergeben. 
= Bei dieser Annahme gilt mir als gegeben die späte 
wf Ibfassungsseit des Buches, die allein aus der Sprache er- 
=»ellt!), dasu der Lehrzweck des Buches, milde Handhabung 


m Do 
a 1) Vorexilischen Ursprung behauptet neuerdings noch Driver (In- 
“=uoduction 8. 426 f.). Ich verstehe doch nicht, wie ein so guter 


44 Budde, Vermutungen 


des Verbotes der Ehe mit ausländischen Weibern. Auch 
Kuenen gibt jetst zu, dafs diese bewulste, wenn auch takt- 
volle Gegnerschaft gegen die Strenge eines Esra und 
Nehemia dem Buche seine zeitliche Stellung anweise. Mit 
der Annahme eines gewissen geschichtlichen Kernes ver- 
trägt sich die Herleitung aus unserem Midrasch immerhin. 
Indessen wenn selbst Kuenen neben dem Nachweis der 
Ungeschichtlichkeit der gesamten Erzählung die moabitische 
Ahnfrau David’s als gute Ueberlieferung festhält, ohne 
welche man nicht hätte wagen dürfen diese Ersählung 
aufzutischen, wenn er vollends Sam. I, 22, 3 f. als Be- 
stätigung dafür geltend macht, so mufs dem widersprochen 
werden. -Wohl gentigte diese Stelle vollkommen als Frei- 
brief für den schönen daraus gesponnenen Midrasch ; aber 
an sich spricht sie nicht für, sondern gegen die angenom- 
mene Ueberlieferung. Nur auf Grund diplomatischer Ver- 
handlung mit dem König von Moab erlangen die Eltern 
David’s die Erlaubnis zum Aufenthalt in Moab; wäre 
Isai’s Grofsmutter eine Moabitin gewesen, so hätte es 
dessen nicht erst bedurft. Für die freundliche Haltung 
des Königs von Moab aber bedürfen wir keines weiteren 
Grundes als seiner Mifsgunst und Feindschaft gegen das 
israelitische Königtum und seinen Träger Saul; es ist ganz 
derselbe Grund, der David später freundliche Aufnahme 
bei den Philistern verschafft. Beim Beginn seiner Lauf- 
bahn als Freibeuter waren seine Eltern in einem moabiti- 
schen Felsenneste jenseits des todten Meeres noch sicherer 
als bei den Philistern; dafs er sie später aus Moab zu sich 
nach Siklag geholt hat, scheint mir in dem Wortlaut von 
v. 4b zu liegen). 


Kenner die allgemein sprachliche Haltung des Buches auf eine Stufe 
mit den besten Abschnitten des Buches Samuel stellen kann, ganz ab- 
gesehen von dem Versuche, die einzelnen, aber doch, ziemlich sabl- 
reichen Spuren spätester Zeit vor der Verbannung zu begreifen. 

ı) Vgl. ferner mein Buch „Richter und Samuel“ 8. 227. 
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Ist mit alledem nur die Möglichkeit der Abstammung 

Büchleins aus dem Midrasch d. B. d. K. gegeben, so 
st mir die Wahrscheinlichkeit aus Chr. I, 2,10f. Well- 
wen hat nachgewiesen, dafs die Verse 10—17 durch 

Zusats O1 HM su v. 9 in den Zusammenhang einge- 
oben sind, ebenso wie die folgenden Verse 18—24. Sie 
erbrechen den unmittelbaren Anschlufs von v. 26 an 
3°). Diese Thatsache wie die Uebereinstimmung in 

Formel "217 entscheidet mit höchster Wahrscheinlich- 
& dafür, dafs der Chronist den Stammbaum David’s aus 
th 4, 18 ff. entlehnt hat, wie denn der Beginn mit p70 
1. v.12) schon dafür spricht, dafs er zum ursprünglichen 
stande des Buches Ruth gehört. Wie aber die Chronik 

nach ihrem Bedürfnis su Anfang beschnitten hat — sie 
st erst mit 19b ein — so das Buch Ruth allem Anschein 
sh am Ende, indem sie an Stelle der vollständigen 
ammtafel der Isaiden v. 18—17 ein lakonisches ron vom 
ine setzt, d. i. die drei ersten Worte von v. 13 und 
» vorletste von v. 15. Diese Annahme ist jedenfalls 
chter als die andere, dafs der Chronist den nachweislich 
tlehnten Stammbaum mühsam von anderwärts her auf- 
fallt hätte, um ihn dann hier einzuschieben; auch bietet 
r Wortlaut dafür keinerlei Anhalt. Mufste danach der 
ronist das Büchlein Ruth in einer älteren, vollständigeren 
stalt benutzt haben, so ist wiederum kaum anzunehmen, 
fe dieses als selbständiges Buch jemals die ganze Sippe 
wid’s am Schlusse aufgeführt hat, ihn selbst als sieben- 
ı am Ende seiner Brüder. Ihre Aufzählung weist viel- 
hr auf einen Zusammenhang hin, der von jener ganzen 
sen Familie zu erzählen wufste. Dieser ursprüngliche 
alufs des Buches Ruth beweist also, dafs es aus einem 
sammenhang herausgelöst und erst bei dieser Aus- 
ang und Verselbständigung am Schlusse entsprechend 





4) Vgl. De gentibus et familiis Judacis p. 17 f. 
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verkürst ist. Da aber die Chronik es noch in jenem Zu 
sammenhang gekannt hat, so war dieser kein anderer als 
der des Midraschs d. B. d. K., der Hauptquelle des Chro- 
nisten. 

So findet ferner der Anfang des Buches mit ‘> ym 
owtown pow, obschon dank der Zeitbestimmung nicht 
ganz so anstölsig wie Jon. 1, 1, erst seine befriedigende 
Erklärung. 

Endlich wird, wer mit mir das Buch Jona aus unserem 
Midrasch abzuleiten vermag, in der Gemeinschaft des 
Geistes swischen den beiden Büchern einen weiteren Grund 
erkennen, ihm das Buch Ruth beisugesellen. 
| 4) wird man alle Ursache haben auch das kanonische 

Samuel- und Königsbuch sorgfältig daraufhin zu mustern, 
ob nicht Bestandteile unseres Midrasch darin Eingang 
gefunden haben. Dafs diese Bücher bis in so späte 
Zeit Einschübe und Nachträge erhalten haben können; 
dafs selbst der Abschlufs des Prophetenkanons — falls 
man geneigt wäre, den beträchtlich über die Zeit des 
Chronisten hinaufsurücken — dagegen keineSicherung bieten 
konnte, beweist das Beispiel des Gesetzes. Finden sich 
nun Stücke, die sich in den Zusammenhang der erkenn- 
baren Quellen nicht fügen, die sichtlich von den verschie- 
densten quellenhaften Stücken abhängen, schriftstellerisch 
minderwertig, wesentlich erbauliche Zwecke verfolgend, so 
haben wir allen Grund, sie aus dem Midrasch des Buches 
der Könige abzuleiten. Es ist dann leichter erklärlich, 
wie sie entstanden sind und ihren Weg hierher gefunden 
haben, als wenn wir jedes für sich als ein neues Rätsel 
betrachten müssen. Ich biete dafür aus Samuel und Königen 
nur je ein Beispiel. 

a) Das erste Stück, das ich mit grofser Zuversicht 
unter diesen Gesichtspunkt stelle, ist Sam. I, 16, 1—13, 
die Salbung David’s durch Samuel im Kreise seiner Brü- 
der. Den Nachweis, wie alle aufgeführten Merkmale bei 
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eser Erzählung zutreffen, brauche ich nicht erst zu führen; 
t doch darüber ein erfreuliches Einverständnis erzielt. 
ber hier läfst sich darüber hinaus noch ein positives 
‚erkmal für die Abstammung aus unserem Midrasch bei- 
‘ingen, falls man anerkennt, was: tiber das Buch Ruth 
wsgeführt wurde. Die Namen der Brüder David’s werden 
as an keiner anderen Stelle vollsählig genannt als an der 
pen behandelten Chr. I, 2, 13—15, entnommen aus dem 
chlusse des Buches Ruth, als dieses noch im Zusammen- 
ange des Midrasch stand. Von ihnen allen findet sich in 
iten Stellen nur ayow wieder als Vater des Jonadab 
am. II, 13, 3 (nyow geschrieben), als Vater des Jehons- 
ın(?) Sam. II, 21, 21 (Ketib yow, Parallelstelle Chr. I, 
0, 7 xyow). Sam. I, 16, 1 ff. aber kennt nicht nur ihre 
Iamen, sondern setzt sie und ihre Altersfolge augenschein- 
ch als bekannt voraus. Man lese nur v. 5b f.: „und er 
3amuel] heiligte den Isai und seine Söhne und rief sie 
um Opfer. Als sie aber hersukamen, und er den Eliab 
ah, dachte er u. s. w.“ Es leuchtet ein, dafs so nur der 
chreiben kann, der seine Leser über den Hausstand Isai’s 
orher aufgeklärt hat. Wäre es nicht so, so mülste es 
tatt sande mie an etwa heilsen : Zar Toy Top Me am 
tbenso geht es nach der Altersfolge mit 37738 und Maw). 
eder von ihnen erhält seinen ablehnenden Spruch, dann 
ber wird bei den Uebrigen die Erzählung abgekürst mit 
inem : „So führte Isai seine sieben Söhne bei Samuel 
orüber, aber Samuel sprach zu Isai: „Die hat Jahwe 
icht erwählt““, sodafs wir ihre Namen nicht erfahren. 
as ist schriftstellerisch richtig verfahren, aber es setzt 
oraus, dafs dem Leser auch die Namen der übrigen Söhne 
‚ereits bekannt sind. Umgekehrt könnte man annehmen, 
als die drei gebotenen Namen aus 17, 13 geschöpft wären 
so ich selbst, wenn auch zögernd, Richter u. Samuel 


*) Bo hier. Vgl. mmy, MY 9 THD 
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8. 216); aber mit vollem Recht scheidet Klostermann v. 13b | 
als Glosse aus und läfst Cornill die Namen vielmehr aus 
c. 16 entlehnt sein’). Auch hülfe diese Annahme nichts; 
denn es bliebe doch dabei, dafs die Art der Nennung in 
16, 6 ff. sich nur aus dem Rückblick auf eine vorherge- 
gangene Aufzählung erklären läfst. Soweit unser Gesichts- 
kreis sich erstreckt gibt es dafür keine andere Möglichkeit, 
als dafs die Ruth-Geschichte in ihrer ursprünglichen Ge 
stalt, mit dem vollständigen Stammbaum David’s am 
Schlusse, einst unserem Stück vorherging — ob unmittel- 
bar oder nicht, mufs dahingestellt bleiben — und dafür 
läfst sich wiederum keine andere Stelle finden, als in dem 
Midrasch des Buches der Könige. 

Dem scheint die Zählung der Söhne in Sam. I, 16 im 
Wege su stebn. Denn der Stammbaum kennt nur sieben 
Söhne, hier ergeben sieben verworfene und David zu- 
sammen acht, und so zählt denn auch der Einschub in 
17, 12: na mow . Aber gerade die Fassung nyse 
"23, „seine sieben Söhne“, beweist, dafs die Ersählung nur 
nachlässig die gesamte runde Zahl aufführt, ohne den 
David noch als achten zu rechnen : dies Milsverständnis 
blieb dem Glossator von c. 17 vorbehalten. 

Versteht es sich nun auch von selbst, dafs der Midrasch 
an der Verwirrung, die jetzt in 17, 12 ff. herrscht, un- 
schuldig ist, da man hier eben nicht seinen vielleicht viel 
besseren Wortlaut herübernahm, sondern an dem alten 
Text so gut oder schlecht es ging Aenderungen anbrachte, 
so ist es doch sehr wohl möglich, dafs die erbaulichen 
Erweiterungen, die man längst in der Goliath-Geschichte 
gefunden hat, aus unserem Midrasch stammen. Wer in 
c. 17 f. den LXX-Text für ursprünglich hält, was nach 
wie vor nicht meine Meinung ist (vgl. Richter u. Samuel 


1) Ob des ältesten Bruders Namen in 17, 28 ursprünglich ist oder 
auch erst nachträglich eingesetst wurde, lasse ich dahingestellt. 
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8. 212 ff), mag versuchen, ob er für das Mehr des M. T. 
den Midrasch verantwortlich machen kann. 

b) Aus dem Königsbuche führe ich als Beispiel an 
Kön. 1,13. Dals auch dieses Stück alle Merkzeichen dar- 
bietet, welche zu einer solchen Vermutung berechtigen, 
brauche ich wiederum nicht erst darzutun : nach Form, 
Inhalt und Zusammenhang erweist es sich als sehr spätes 
Machwerk und Einschub in das abgeschlossene Königs- 
buch. Leicht liefsen sich die Einzelnheiten dafür über das 
bisher geltend Gemachte noch bedeutend vermehren : nicht 
wohl getan ist es, wenn Klostermann sie durch Textände- 
rungen nach Möglichkeit zu beseitigen sucht. Schon Well- 
hausen (Bleek* 3. 244) nennt das Stück „eine Legende 
im Stil des Midrasch.* 

Für unsren Midrasch spricht eine unverkennbare Ver- 
wandtschaft mit der Jona-Geschichte. Zunächst in dem 
Gegenstande, insofern auch hier Ungehorsam des Propheten 
in seinem Dienste das eigentliche Rückgrat der Geschichte 
bildet; sodann auch, trotz aller grellen und rohen Züge, 
in dem fast empfindsamen Schlusse von v. 29 an. — Dafs 
erst auf Grund dieses Kapitels Kön. II, 23, 16—18 einge- 
schoben ist, ist ebenfalls längst erwiesen ; die Verse werden 
aus derselben Quelle stammen und zeigen das nämliche 


Dafs dies Stück im Midrasch des Buches der Könige 
stand, dafür haben wir, richtig verstanden, das Zeugnis 
des Chronisten. Er nennt in II, 9, 29 als Quellen für 
weitere Nachrichten über Salomo „die Worte des Propheten 
Natan, die Prophetie Ahijja’s von Silo und das Gesicht 
des Sehers Jedo (Keth. 191) gegen (oder über) Jerobeam 
ben Nebat.“ Auch hier zeigt sich deutlich, dafs die pro- 
phetischen Quellen der Chronik nur Abschnitte des Ge- 
schichtswerkes sind, das er benutzte. Denn alle 3 Stücke 
oder Gruppen sind uns erhalten, das erste in Kön. I, 1, 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 1892. 4 
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vielleicht dasu auch Sam. Il, 12, das zweite in Kön. I, 11, |: 


29—39, das dritte ist unser Stück, Kön. I, 13. Als Zeugen 
dafür treten Josephus (Arch. VIII, 8, 5) und Hieronymus 
(zu Sach. 1, 1) auf, die den Helden von Kön. I, 13 ausdrtick- 
lich Jadav und Addo nennen. Vgl. auch Kimchi su Kön.], 


13, 1, der die Chronikstelle in der Lesung xyıy anzieht. Hat | 


nun der Chronist nicht das kanonische Königsbuch benutst, 
sondern dessen Midrasch, und besiehen sich insonderheit 
seine Verweisungen auf diesen, so folgt daraus, dafs das 
Stück in jenem Midrasch gestanden hat, freilich zunächst 
nicht anders, als für jene Stücke, die aus verschiedenen 
Gründen nicht in den Verdacht kommen können, dem 
Midrasch ihre Entstehung zu verdanken. Hat aber mit 
c. 13 weder eine der sonstigen Quellen des Königsbuches 
noch dessen Redaktor etwas zu schaffen, so tritt jene Ver- 
mutung in ihr Recht ein. 

Man wird einwenden, gerade hier sei das unmöglich, 
weil die Chronik in ihrer Quelle den Namen des „Mannes 
Gottes“ gelesen habe, den wir doch in Kön. I, 13 nicht 
finden, wäre nun das Stück erst aus dem Midrasch in das 
kanonische Königsbuch gelangt, so hätte doch der Name 
mitwandern müssen. Ich glaube, dafs das, worauf der 
Chronist sein Wissen stützt, noch heute im Texte des 
Königsbuches zu finden ist. Die für die Chronik ursprüng- 
liche Gestalt 19° (dafür vor allem Josephus mit Jade, 
ferner LXX 7074, Luc. 1076) ist schwerlich von Anfang 
an blofs verschiedene Schreibung für fay (LXX Adda 
u. 8. w.) gewesen. Ihr Urbild finde ich in v. 4 der Ge- 
schichte, in den Worten nam Syp ım mx oyam nbon 
von word. Im eifrigen Verlangen, den Namen des 
Gottesmannes zur Stelle zu schaffen, worin gerade der 
Chronist so oft Grofses leistet, verstand er das: „Jerobeam 
wies den yy vom Altare fort!) mit den Worten „greifet 


') Als Pi‘el gelesen. 
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Er verlor dabei nichts, denn die folgenden Worte 
ırtrocknete seine Hand, die er gegen ihn [den vr] 
treckt hatte u. s. w.“ ersetzten, was anderweitig in 
ag genommen war. Dieses Y7 als Eigenname mulste 
ı keinesweges als T aussprechen; man denke nur 
» für or‘). Das y wird dann sur Differenzierung 
gennamens, natürlich der Absicht nach zur Berich- 
‚ eingeschoben sein. Dazu gab wahrscheinlich Ver- 
ang der ‘Iddo, von dem der Midrasch nach Chr. II, 

13, 22 unter Rehabeam und Abijja zu erzählen 
‚ ohne dafs man überlegte, dafs ein Prophet, der im 
3 der Regierung Jerobeam’s — denn das ist doch 
nn der Erzählung — seinen Tod gefunden hatte, 
ınter Abijja weissagen konnte. Ich halte also auch 
Annahme für wohl berechtigt. 
ad nun genug solcher Vermutungen. Trots der 
ı Bedenken, denen eine so weite Ausdehnung posi- 
{ritik bei Vielen begegnen wird, hoffe ich doch, dafs 
ht ganz ohne Frucht bleiben werden. 


"gl. Wellhausen su Sam. I, 14, 49. II, 28, 8. 


4* 
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2 Samuel 17, 3. 


wp2D nn we wen Son 203 

Das Ungrammatische und Unnatürliche des Satsa 
fällt auf; die Uebersetsungen und Erklärungen geba 
keinen rechten Sinn; sogar die Hilfe der LXX ist mene 
Ansicht nach nicht ,glinsend* (Thenius). 

Ich schlage vor, MY "30/7 (= wenn ich vom Er 
schlagen zurückgekehrt bin) zu lesen und beziehe mo 
direct auf Y/N im vorhergehenden Sats. 

Achithofel sagt demnach : 

„Ich will mich aufmachen, David verfolgen... . „ 
und den König allein erschlagen. Ich werde dir das ganze 
Volk zuführen : sobald ich von meinem Ueberfall (wirt 
lich : vom Erschlagen des Mannes .. .) auf den Mam 
den du suchst, zurückgekehrt bin, wird das ganze Volk dir 
friedlich gesinnt sein.“ 

Zum Schlusse bemerke ich noch, dafs die Formel 
mond aw in Samuel häufig vorkommt. Vgl. : 

1 Sam. 18, 6 
» 1,5 
2 Sam. 1, 1 
» 818. 

Budapest. 

Prof. Salomon Sehill. 
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Die religiös-nationale Bedeutung der Lade 
Jahves. 
Von Ludwig Couard in Wustermark. 


Seyring hat in ZATW XI, 114 ff. einen Aufsatz über 
den „alttestamentlichen Sprachgebrauch inbetreff des Namens 
der sogen. Bundeslade“ veröffentlicht, in dem er die ver- 
schiedenen Namen der Lade chronologisch zu ordnen ver- 
sucht. Den von ihm gefundenen Resultaten können wir 
fast durchgehends zustimmen; den Weg aber, den er zur 
Erlangung seiner Resultate in Anwendung gebracht hat, 
müssen wir in manchen Füllen entschieden mifsbilligen. 
Wir greifen nur eins heraus. Seyring sagt 8.120: „Einen 
neuen Namen für die Lade prägte das Deut.: m ND MR... 
Wo wir in andern Büchern des A. T.’s den Zusatz n™3 zum 
Namen der Lade finden, ist er, wenn nicht deuteronomi- 
stisch, so deuteronomisch und als solcher entweder redak- 
tioneller Einschub in den alten Quellen oder in den jünge- 
ren Stücken von den Schriftstellern nach Vorgang von D 
in ihre Schriften übernommen worden.“ Wenn er dann 
zum Beweise für diese seine Behauptung 1 Sam. 4, 3—5 
und Jos.3, 17 anführt und daraus sofort den Schlufs zieht : 
„deuteronomistische Interpolation ist nun MI aufser an 
obigen Stellen noch in Num. 10, 33; 14, 44; Jos. 4, 7.18; 
6, 8; 2 Sam. 15, 24“, so ist es doch nicht zu verkennen, 
dafs diese letztere Behauptung auf wunderbar schwachen 
Fiifsen steht. So leichten Schrittes lassen sich alte Stellen 
wie Num. 10, 33; 14, 44 denn doch nicht erledigen! 

Vorstehende Arbeit war bereits fertiggestellt, als Seyrings 
Aufsatz erschien. Zwar hat 8. schon für die Ansicht, dafs 
das m3 im Namen der Lade erst eine deuteronomische resp. 
deuteronomistische Errungenschaft sei, einige Wahrschein- 
lichkeitsgründe beigebracht, doch glauben wir, dafs unsere 
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Arbeit neben der seinigen völlig zu Recht bestehen kam, 
da wir jener Hypothese durch eine andere Wege einschk- 
gende Methode zu gröfserer Wahrscheinlichkeit verhelfa 
zu können meinen. Zudem hat S. sich lediglich auf die 
sprachliche Behandlung beschränkt; bei der Unsicherhat 
jedoch, die heutzutage noch vielfach über die wahre Be 
deutung der Lade herrscht, dürfte es nicht tiberfitissig sein, 
die Resultate jener dieser Frage dienstbar zu machen. Wir 
werden deshalb zuerst in einer kritischen Analyse da 
Alter sämtlicher Stellen, in denen pt im massorethischen 
Texte (MT) erscheint, untersuchen und den oft stark kor. 
rumpierten MT behufs Emendation fortgesetzt mit der 
LXX vergleichen, um sodann das zusammenzutragen, was 
sich über die religiös-nationale Bedeutung der Lade mit 
einiger Sicherheit sagen läfst. 


IL. Die kritische Analyse. 


me kommt nach Fürst librorum sacrorum veteris 
testamenti concordantiae (Leipzig 1840) 202 mal im MT vor 
und zwar finden wir X alleinstehend (pe, Mar, WS und 
nınb zusammengenommen) 61 mal, mn ‘x 35 mal, oven x 
38mal, yRıT°93 Ne I ‘Nl mal, na a 6mal, mm ‘3’ 
30mal, DOWN '2 'R4mal, ar 'D ‘x Imal, pwETH~ID pr '3'R 
1mal, Sew nox 'n Tmal, myn ‘x 12 mal, nay ‘2 1 mal, 
VY ‘NX 2mal, Sspn'N imal, AY ya ‘eR 1 mal und endlich 
Away an Imal. Von diesen 202 Stellen fallen für 
unsere Untersuchung gleich 7 Stellen vollständig fort, da 
an ihnen nicht von der Lade Jahves die Rede ist (Gen. 
50, 26 bedeutet yim „Sarg“ und 2 Rg. 12, 10. 11; 2 Chr. 
24, 8. 10. 11 bezeichnet es einen Geldkasten, der Geld- 
sammlungen halber zur Rechten des Eingangs des salomo- 
nischen Tempels aufgestellt war), so dafs für unsere Arbeit 
selbst nur 195 Stellen in Betracht kommen. 

Ueberblicken wir jene eben aufgezählten Posten, so 
gewährt uns schon das Verhältnis der einzelnen Zahlen, 
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so wertlos es auch an und für sich zu sein scheint, einen 
Einblick in die hauptsächliche Bedeutung der Lade; denn 
wenn man sieht, dafs, während Mam me, mm 'D ‘x, ‘3 ‘e 
Omen, war '2 et, Panda PD’, May an, NR 
zusammengenommen nur bömal im A. T. erscheinen, px 
mm, OTR 'R, panda wut vn, demi Tee, Re 
TD, “NY ‘x, pM 'R dagegen nicht seltener als 85mal zu 
lesen ist (ganz abgesehen von dem allein stehenden fra), 
so kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs man mehr 
von der Lade Jahves oder Gottes als von der Lade des 
Gesetzes zu sprechen gewohnt war. Welches das Aeltere 
und Ursprünglichere gewesen ist, geht hieraus natürlich 
nicht hervor; dies zu-erforschen wird Sache der specielleren 
Untersuchung sein. 

1. Wir beschäftigen uns zuerst mit den 54 Stellen, 
an denen wir pm alleinstehend im MT finden. Da die 
meisten von ihnen sich von vornherein als nachexilisch er- 
weisen [18 gehören dem Priesterkodex (Ex. 25, 10. 14. 15. 
16.21; 35, 12; 37, 1.5; 40, 3.20.21; Lev. 16, 2; Num. 3, 
831) und 16 der Chronik (I, 6, 16; 18, 9. 10. 13; 15, 28. 
24. 27; 16, 37; II, 5, 4.5. 6.8.9. 10; 6, 11) an], so haben 
wir nur 20 Stellen auf ihr Alter hin su betrachten. Num. 
10, 35 ist „ohne Zweifel ein altüberliefertes Wort* (Dillm. 
Komm.? 53), ein „sicher uralter Spruch“ (Kautssch in 
ZATW VI, 19), den der Verf. des Abschnittes V. 29 ff. 
(nach Wellh. JE cf. Jahrbücher f. deutsche Theologie XXI, 
567 f., nach Dillm. J) wahrscheinlich schon vorgefanden 
und unverändert aufgenommen hat. Dafs Dent. 10, 1. 2. 
3. 5 der Zeit nach 600 angehören, bedarf keines Beweises. 
1 Sam. 6, 13 (LXX xPordg xvelov)') versetst uns sicher 
in eine alte Zeit, wie der Umstand zeigt, dafs die Beth- 
Semiten die Lade ohne Weiteres vom Kuhwagen herab- 


*) Wir notieren den LXX-Text nur dann, wenn er vom MT ab- 
weicht. 
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nehmen, ehe sie denselben verbrennen. 1 Sam. 7, 2 ge 
hört einem Passus an (7, 2-17), der, wie sich aus sach- 
lichen Gründen seigen lälst, erst in deuteronomistischer 
(= r*) Zeit entstanden sein kann (mit Wellh. Prol.? 8. 267 
und Bleek‘ 8. 209 geg. Budde, Richter u. Sam. 8. 186 f.). 
2 Sam. 6, 4 wird, da Kap. 6 und 7 erst später in den ur- 
sprünglichen Text eingefügt sind — denn erst 8, 1 ist die 
Fortsetzung von 5, 26 (cf. Wellh. in Bl.“ 8. 223; anders 
Budde 8. 241 ff. 247, der Kap. 6 derselben Quelle zuweist, 
die er in 5, 1—3. 6—25 gefunden hat) — um 750 anzusetzen 
sein und 11, 11 unter 800 herunterzudrücken, liegt kein 
Grund vor (vgl. dazu Wellh. in BL‘ 8. 227 und Budde 
S. 247 f.). In 1 Rg. 8, wo mat 6mal (v. 3. 5. 7. 9. 21) 
erscheint, gehören v. 14—66 sicher dem Deuteronomisten 
(= Ri) an; v. 1—13 liegen uns in vielfach überarbeiteter 
Gestalt vor (vgl. nur v. 1—5 des MT mit der LXX), so 
dafs sich auf kritischem Wege wohl kaum ein sicheres 
Resultat über das Alter der einzelnen ‘erse gewinnen 
läfst. Jos.3, 15 (wo LXX das nm des MT einmal durch 
xıBorog tig Sadr xno und einmal durch xf. r. dad. xv- 
olov wiedergegeben hat), gehört dem wahrscheinlich 
(Wellh. XXI, 587) oder gar sicherlich (Dillm.? 449) r? über- 
arbeiteten Abschnitt v. 9—17 an, in dem allerdings in der 
Hauptsache die JE angehörige Grundlage noch durch- 
schimmert (Dillm.* 449). Jos. 4, 10 (LXX xuBoros tig 
duadrxng) scheint ursprünglich aus J zu stammen, ist aber 
von R* umgearbeitet worden (Dillm.* 445). An beiden 
Stellen ist es nicht nötig, die Bezeichnung der Lade als 
ma R4 zuzuschreiben; wir können der Einfachheit der 
Bezeichnung halber annehmen, dafs 1 schon in der zu 
Grunde liegenden Quelle gestanden habe (das dırdrxn des 
LXX-Textes ist offenbar eine späte Zuthat). Jos. 6, 4 
(die besten Handschriften der LXX, der Cod. Vat. und 
Alex., haben hier einen einfacheren Text als der MT, der 
möglicherweise den Vorzug verdient) und 6, 9 (LXX: 


em. 
——, 


» 
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Wie ce Portis tig dtabnxng xvelov) ist. Streit, ob die Verse J 
“adie E zuzuteilen seien; Dillm. schliefst auf E (8. 462) 
Ve, ow Goh. scheint sie (XXI, 590) für das Werk eines (r? 
u *Rectaktors zu halten; doch können wir diese Streitfrage 
nn lem oben angeführten Grundes wegen auf sich beruher 
2 ee; Das wd in Jos. 8, 33 ist, da der Abschnitt 8 
'& _tO__35 frühestens in nachdeuteronomischer Zeit entstander 
Gain kann, weil er sowohl das Bundesbuch wie auch D als 
R “SAlendet und bekannt voraussetzt (V. 31. 32), möglicher 
u. SP cise aber erst der nachexilischen Zeit angehört, da er ir 
= Sher LXX ginslich fehlt, jungen Datums. 

z= ~ Von den 73 Stellen, an denen mm JW und min y% 
ee im MT vorkommen, gehören nicht weniger al: 
re den Samuelisbüchern an. Die LXX hat hier das "Wr 
=> d own nicht konsequent durch xvgog und #sög wieder. 
en Sone 1), doch nötigen uns diese meist unbedeutenden 
» Abweichungen der LXX vom MT nicht zu der Annahme 
| Pdafs das mm We und ONT pw im MT nicht ursprüng- 
en lich sei; denn dafs das viermalige diadnxn der LXX aut 
—  iRechnung des Uebersetzers zu schreiben sein wird, leuchtet 
Mumm ein. Auch aus sachlichen Gründen kann man gegen die 
R Ursprünglichkeit aller dieser Stellen, abgesehen von 1 Sam. 
essen 14, 18, wo das unmögliche OWN ft nach LXX durch 
WM NOX zu ersetzen ist (Then. Keil, Wellh. Klost.), nur be; 
Mike 1 Sam. 6, 15 Bedenken haben, die hier allerdings so schweı 
EEE... | 

mem 5°) STI IYWN, das sich im Samuelistext 20mal findet, hat die LXX 


up; 10mal mit xcBwrds xvolov (I, 4, 6; 6, 2. 11. 15. 19. 21; II, 6, 9. 11 
—_— 15. 17), einmal mit x:f. tot Seot (I, 5, 8), 4mal nur mit x:Pwrd 
_ (1, 6, 1. 8; II, 6, 18. 16), 4mal mit xıBordc diadnxng xvolov (1 
EEE 45, 4 [in der edit. complut. fehlt das dıadjxn], I, 6, 18 [dad 
zungen fehlt im Cod. Alex. und in der ed. compl.), I, 7, 1 [2 mal] und 1ma 
Suse (I, 6, 10) gar nicht übersetzt; oben mx (26 mal im Samuelistext 
a, 19 mal mit x18. (rot) Seot (1, 8, 8; 4, 11. 18. 17. 18, 19. 21; 6, 1. 1¢ 
- [&malj; II, 6, 2. 8. 6. 12; 7, 2; 15, 24. 25. 29), 4mal mit xf. xvolor 
wx ME (7 4, 22; 5,3; IL, 6, 7. 12), 1mal mit xıßwrög (II, 6, 4) und 9ma 
S c= ait epois (1, 14, 18). 
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wiegen, dafs der Vers einem nachexilischen Redaktor über- 
wiesen werden mufs (cf. Wellh. Prol.? 128 f.). In 1 Rg. 
8,4 liegt uns ein sehr verderbter Text vor. In demselben 
ist entweder der erste Sats mm prec Dyn oder der 
letste Om) ONIN OM Dyn interpoliert. Da sich lets- 
terer nun sofort durch die Bezeichnung ON) ON als 
eine von P abhängige Glosse erweist, so brauchen wir an 
dem ersten Sats keinen Anstofs zu nehmen, zumal wir ihn 
auch im Cod. Alex. (im Cod. Vat. fehlt er) der LXX vor 
finden. Möglich ist es allerdings, dafs 1 Rg. 8, 4 gänzlich 
sekundär ist. Im Buche Josua, wo sich nur YT wt findet 
(4, 11; 6, 6. 7. 11. 12. 13; 7, 6), ist 4, 11b, da die Fort- 
setzung von lla in v. 15 zu suchen und 11b nur einge 
schoben ist, um den sicherlich (cf. Wellh. XXI, 588 f.; 
Dillm.® 449. 455) r@ Abschnitt v. 12—14 mit dem Vorigen 
zu verbinden, frühestens Werk des R‘*. In Kap. 6 liegen 
J und E zu Grunde; von R, der möglicherweise (?) noch 
vordeuteronomisch sein könnte, stammt von den uns hier 
angehenden Versen bestimmt das mm N in v. 11 (Wellh. 
XXI, 590; Dillm.* 464), vielleicht auch noch Teile von 
v. 13; doch ist kein Grund vorhanden, dies auf das 2 mal 
in demselben sich findende MY Mt auszudehnen (cf. Dill- 
mann ? 462). 7, 6 gehört unbestritten JE an (Wellh. XXI, 
591; Dillm.* 467). Die LXX hat das 8mal sich hier fin- 
dende mm ma 4mal nur mit dem einfachen dsawrlov 
xvolov (6, 6.7.13; 7, 6), 3mal mit xBatog tIg dıadmek 
xvolov (4, 11; 6, 12. 13) und 1mal mit 28. r. dead. tov 
Heov (6, 11) übersetzt. Doch sind diese Varianten ebenso 
wie die des Samuelistextes von untergeordneter Bedeu- 
tung. 

Sew oN we kommt überhaupt nur 7mal im A.T. 
vor und zwar ausschliefslich in den alten, als historisch gut 
beglaubigten Kapiteln 5 und 6 des ersten Samuelisbuches 
(5, 7. 8. 10. 11; 6, 3), in denen allerdings sicherlich zwei 
verschiedene (Juellen in einander gearbeitet worden sind 
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(mit Stade, Gesch. Israels I? 202 f. gegen Budde a. a. O. 
&3. 196), J (nach Stade : 5, 1. 3. 6; 6, 1—4. 7—13) und 
WE (5, 2. 4 f. 7-12; 6, 5 f.). Da es sich nun zeigt, dals 
Mie Bezeichnung der Lade als bio mde pre sowohl bei 
«3 (6, 3) wie bei E (5, 7. 8. 10. 11) vorkommt, so tritt die 
MAbsicht beider Verfasser, den Philistern nur den aufser- 
äsraelitischen Namen Syn nde pux in den Mund zu 
Regen (der dementsprechend regelmälsig mit einem "HA 
(5, 8; 6, 3) oder ond (5, 10) eingeführt wird), in der 
Erzählung dagegen stets MM JTW resp. ONT AR zu ge- 
brauchen, deutlich zu Tage. Eine Ausnahme hiervon 
macht freilich 5, 8, wo E, verleitet durch das 2mal un- 
mittelbar vorhergehende bunty! DR Pw seiner sonstigen 
Gewohnheit zuwider (cf. 5,2. 10.11) auch ‘yy ‘x ‘x schrieb. 
Fünf dieser Stellen hat die LXX mit x«ıßorog (rot) Geod 
loganı, eine mit x8. Gov (5, 8) und eine mit xf. die- 
Orang xvolov Heov Iopganı (6, 3) übersetzt. 

2. Ma met, jene Bezeichnung der Lade, die ihr in 
der gesamten Christenheit die traditionelle Bedeutung 
„Bundeslade* (richtiger wäre zu sagen „Gesetzeslade* cf. 
III, 1) verschafft hat, findet sich wunderbarer Weise nur 
6mal im A. T. und zwar nur im Buche Josua (3, 6. 8. 14; 
4, 9; 6, 6). Von diesen 6 Stellen sind 3, 6. 8 ri (Wellh. 
XXI, 587; Dillm.* 449); dafs in 3, 14 das mys ein spä- 
terer Einsatz ist, beweist deutlich der Artikel von Ta; 
doch ist, abgesehen davon, der ganze Abschnitt v. 9—17 
von R? (Wellh. XXI, 587; Dillm.? 449). Dafs auch 4, 9 
Werk eines späteren R ist, zeigt der Umstand, dafs, wäh- 
rend wir uns in Kap. 3 schon längst am andern Ufer des 
Jordan und im Quartier befinden, in 4, 4-ff. der Durch- 
gang erst bewerkstelligt wird (Wellh. XXI, 558). Dillm. 
hält diesen Vers auch für von R stammend und giebt so- 
gar zu, dafs ihm jedenfalls das nM3 zuzuschreiben ist 
(8. 463). 6, 6 teilt Dillm. E su (8. 462); richtiger würde 
es wohl sein, J für den Verf. zu halten (cf. das mm mw 
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in v. 6. 7b. 12. 13, die su derselben Quelle gehören); 
jedenfalls aber ist dann das moa, das dem Jahvisten fremd 
ist, wie eben eine Vergleichung mit v. 4a, 6 u. 7b zeigt, 
ein späterer tendenziöser Zusatz. Sehen wir uns nun die 
LXX an, so finden wir, dafs, während 3, 6. 8. 14 und 4,9 
stets xuBoorog tig diedmeng xvelov steht, 6, 6 nur folgendes 
zu lesen ist : xal elczAGev Inooüg 6 tov Navy xpös row 
legelg xal elnev avrolg Alyav ‘ aapayyellare tH Aa@ xxi. 
Der LXX hat hier ein anderer, einfacherer und vielleicht 
sogar ursprünglicherer Text zu Grunde gelegen; doch läfst 
sich nicht mit Bestimmtheit ausmachen, wem hier der 
Vorzug gebührt. Sollte der LXX-Text älter sein als der 
MT, so kann letzterer erst nach Abfassung dieses Teils 
der LXX, d. h. in der letsten vormakkabäischen Zeit 
(ca. 200) durch eine der Kanonisation der Nebiim unmittel- 
bar vorhergehende Endredaktion in den ursprünglichen 
Text eingedrungen sein. Doch kann der MT in der uns 
vorliegenden Form schon um 600 existirt haben. 

Fassen wir weiter den Ausdruck FAY M73 WW ins 
Auge. Er erscheint zuerst Num. 10, 33b, einer Stelle, die 
zwar in einem sicher JE zuzuschreibenden Abschnitte 
steht, sich aber dadurch, dafs sie unmöglich die Fort- 
setzung von v. 33a sein kann, als das Werk eines R 
ausweist (cf. Wellhausen XXI, 568; Dillmann? 52). Da 
nun R die Nachricht, die er uns in v. 33b und 34 giebt 
(denn beide Verse sind von R cf. Dillm.? 53), nicht aus 
sich selbst haben kann, sondern aus einer ihm zu Gebote 
stehenden Quelle geschöpft haben mufs, so fragt es sich, 
welche Vorlage er wohl in diesen Versen benutzt haben 
mag. Die Behauptung Dillm.s: „Die Vorlage war J* ist, 
da sie sich durch nichts, auch nicht durch FAW N73 me 
— dies kann nur ein Anhaltspunkt sein, der erst mit an- 
dern verbunden zu einem Beweis wird — beweisen lälst, 
nicht nur sehr kühn, sondern auch völlig unrichtig, da das, 
wie Giesebrecht ZATW I, 233 ff. dargethan hat, der spi- 
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‚seen Literaturperiode angehörige Verbum "m Protest 
gegen diese Behauptung einlegt. Von den 24 Stellen näm- 
ich, an denen “A im MT vorkommt, gehören 13 (Gies. 
Bälschlich 9) dem Priestercodex an (Num. 18, 2. 16. 17. 
N. 25. 82; 14, 6. 7. 34. 36.38; 15, 19); Dt. 1, 38 stammt 
von R¢; Jud. 1, 23 ist, da hier das Verbum m gar nicht 
pafet, nach LXX rıyn su schreiben (Gies. 235), und Es. 
30, 6; Hiob 39, 8 (wo für das bedenkliche m besser 
um), Prov. 12, 26 (wo statt des sinnlosen yıyı mit Hits. 
Del. u. a. vıyıo Ip: zu lesen ist), Qoheleth 1, 18; 2, 3; 
7,25; 2 Chr.9,14 sind jungen Datums. Ez bleibt somit, da 
Num. 10, 83 als das fragliche Objekt hier nicht in Betracht 
kommen kann, nur 1 Rg. 10, 15 übrig. Nun entstammt 
zwar 1 Rg. 10 im grofsen und gansen der Zeit vor 700; 
da jedoch v. 15 statt des unverständlichen Om wm *) 
am besten mit Gies. nach LXX (göpoı ta üxorsrayue- 
oo») OMF Wy su lesen ist*), so fällt diese Stelle völlig 
fort. Somit kann, da 7% ausschliefslich der späteren 
Literaturperiode angehört, J unmöglich die Quelle gewesen 
sein. Dazu kommt — dies denen, die an die Jugend von 
“WA nicht glauben — dafs es doch höchst unwahrscheinlich 
ist, dafs R, der in dem ganzen Abschnitt JE gefolgt ist, 
diese Verse such aus JE entnommen haben sollte. Da 
somit weder JE noch P, der den Plats der Lade inner- 
halb des Zuges gans anders bestimmt, als es hier geschieht 
(ef. Num. 2,17; 10,21) R su Grunde gelegen haben kann, 


*) Dats der vorliegende MT korrumpiert ist, seigen die Erklärungen, 
die Hieronymus und Kimchi geben und die noch immer von einigen 
Kxogeten festgehalten werden. Ersterer übersetzt : excepto eo, quod 
afferebent viri, qui super veotigalia erant‘ versteht also unter den w/t 
OVI die alles durchschniiffelnden Zollbeamten ; letzterer erklärt ‘x 
‘rin als „Hausierer“. Dale aber weder die Zollbeamten noch die Hau- 
sierer hierher passen, leuchtet ein. 

*) Die Konjektur Klost. Orrin Ya’ ist eine sinnlose Phantasie, 
ds die Ruderer hier gar nichts su thun haben. 
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so fragt es sich, welche Vorlage R dann benutzt kaaji fd 
wird. Da erscheint es zunächst als feststehend, dal Na je! 
10, 33 und Dt. 1, 33 (an letsterer Stelle wird ersählt fa! 
Jahve am Tage in Gestalt einer Rauch-, in der Naktafı" 
Gestalt einer Feuers&ule vor Israel herging) in irged wid! 
cher Weise zusammenhängen, da in beiden das Vai 
"Am gebraucht wird; entweder muls Dt. 1, 33 von tale 
10, 38 oder Num. 10, 83 von Dt. 1, 33 abhängig win. bik 
fragt sich nun, welche von beiden Stellen die unpriy {ie 
lichere ist. Dafs Dt. 1, 33 direkt oder indirekt (dar 
durch Vermittelung von Num. 10, 33) von Ex. 13 U{s 
abhängig ist, wird jeder sugeben. Nun zeigt es sich, deb jl 
Ex. 13, 21 f. und Dt. 1, 88 Jahve, Num. 10, 33 dagegn js 
die Lade vor Israel hergeht. Daraus folgt, was eine Ve |! 
gleichung des Wortlautes von Ex. 13, 21 f. mit Dt 1,8] 
und Num. 10, 33 noch bestätigt‘), dafs Dt. 1, 33 dit 
ohne Vermittelung von Num. 10, 83 von Ex. 13, 2if & 
hängig ist. In Num. 10, 33 hat R aus Scheu vor da 
Anthropomorphismus, dessen sich seine Vorgänger schulig 
gemacht haben, die Vorlage korrigiert; soll man nun x 
nehmen, dafs der Verf. von Dt. 1, 83 beide Stellen kannte, 
aber auf Num. 10, 33 gar keine Rücksicht nahm? Es er 
scheint dies als sehr gewagt; erklärlich wird dies völlig 
Uebergehen von Num. 10, 33 in Dt. 1, 33 erst danı 
wenn Num. 10, 33 zur Zeit der Abfassung von Dt. 1,3 
noch nicht in der vorliegenden Form existierte. Dafs D 
1, 33 die Grundlage fir Num. 10, 33 gewesen sein mul 
zeigt ferner der Umstand, dafs, während in Ex. 13, 21 
und Dt. 1, 33 Jahve direkt vor Israel hergeht, in Nu 
10, 33 die Lade in einer Distanz von 3 Tagereisen da 






1) Nebenbei sei bemerkt, dafs das „55 wind und Dyn py 
Dt. 1, 88 (py MOy2 DON und we WDYD md in Ex. 18, 21) 
Num. 10, 88 einfach su FMM ID OYOID Dpr OMY mT Pp 
abgeschwächt ist. 
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=7olke vorauszieht. Auch hier wäre ein Uebergehen dieses 
-evichtigen Momentes von seiten R? unerklärlich. Fragen 
pie nun: woher hat R in Num. 10, 33 diese letztere Notiz, 
Io ımtissen wir uns auch hier, da die Schwierigkeit, welche 
Wie Worte on nw 717 in v. 38b bereiten, durch die 
KAnnahme einer späteren Einfügung des " 'w ‘5 aus v. 33a 
wicht gelöst wird, nach der Quelle umsehen, aus der dieser 
Bericht geschöpft ist. Kann man nun R nicht eine andere 
Vorlage nachweisen, so wird man annehmen müssen, dals 
ter hier Jos. 3, 4 vor Augen gehabt habe. Jos. 3, 4 wird 
mimniich verlangt, dafs das Volk erst 2000 Ellen hinter der 
Lade folgen solle; der hier geforderte Abstand genügte 
‘numa aber nicht den Anschauungen, die R über die Unnah- 
tbaarikeit der Lade hatte, und so machte er, verleitet durch 
dass ‘s'y's in v. 33a aus den 2000 Ellen 3 Tagereisen, 
‘@ixae Uebertreibung, der die spätere Tendenz deutlich auf 
‘dex Stirn geschrieben steht. Da somit Num. 10, 33b. 84 
jamnger ist als Dt. 1, 33 und Jos. 8, 4 (letztere Stelle ist 
'@icher von R‘), da es ferner von P abhängig zu sein 
i wcheint, so kann es erst in nachexilischer Zeit entstanden 
mein. | 
Wir kommen zu Num. 14, 44. Dillm. weils nicht 
echt, ob er den Abschnitt 14, 39—45 J oder E zuschreiben 
soll (S. 80); da jedoch weder E (dagegen schon aulser 
anderem das mm MND 'w) noch J (dagegen u. a. das 33 
Semin gegen das blofse Seng in dem Bericht von J Num. 
- 21, 1—3) Anspruch auf ihn machen kann, so wird es das 
Bichtigste sein, ihn mit Wellh. (XXI, 572) einer dritten, 
von J und E verschiedenen Quelle zuzuweisen. Nun steht 
fest, dafs die Quelle nicht älter als J sein kann, denn in 
Num. 21, 1—3 haben wir den kürzesten und deshalb 
jedenfalls ursprünglichsten Bericht von dieser Niederlage 
der Israeliten vor Augen; ob dagegen R? sie bereits ge- 
kannt und benutzt habe, wird sich durch eine Vergleichung 
beider Stellen schwerlich ermitteln lassen. Die Frage ist 
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nun die, ob sich die Abfassungszeit dieses Passus genase 
bestimmen läfst. Wir glauben diese Frage bejahen a 
können, da es uns scheint, dafs das v. 44 vorkommen 
Verbum 5py !), das sich aufser unserer Stelle nur nod 
Hab. 2, 4 (s. u.) findet, mit Sicherheit darauf schlieke 
läfst. Hiergegen könnte geltend gemacht werden, dsb 
dies Verbum, wenn es auch nur 2mal im A. T. we 
komme, dennoch längere Zeit im Gebrauch gewesen sa 
müsse und deshalb nicht beweisend sein könne, weil da 
Substantiv Spy, von dem es denominiert ist, sich sowdl 
in alter [1 Sam. 5, 6. 9. 12; 6, 4. 5°)] wie auch in junge 
Zeit (Dt. 28, 27; Jes. 32, 14; Micha 4,8°); Neh. 3, %£: | 
11, 21; 2 Chr. 27, 8; 83, 14) finde. Allein es ist folgende 
zu beachten: Das Wort Spy, das wir zuerst um 900 lee 
[es ist allgemein anerkannt, dafs wir in 1 Sam. 4—6, w 
wir in 6, 6. 9. 12; 6, 4*) den Plural orbpy finden, als 
und gute, sicherlich bald nich den Ereignissen selbst auf 
gezeichnete Berichte vor Augen haben, deren Urgesiak 


[*) Ich halte die hier folgende Verwendung und Deutung zufällige 
sprachlicher Erscheinungen nicht für zulässig und verweise ausdrick- 
lich auf die Rückseite des Titels. B. &] 

*) Das Spy in 2 Rg. 5, 24 kann unmöglich ursprünglich se, 
da sich Gehasi sur Empfangnahme des ihm von Naeman geschenkten 
Silbers sicherlich nicht auf einen weit und breit sichtbaren Hägel, 
sondern vielmehr in ein Versteck (LXX: sic rd oxotecydy) begebe 
haben wird. Man wird daher mit LXX wohl Spa lesen müssen. 

5) Nach den Untersuchungen Stades (ZATW IV, 256 # I, 16 £ 
III, ı f£), dem sich Guthe (Zukunftsbild des Jesaja 1885, 44 £.) und 
Giesebrecht (Beiträge sur Jesajakritik 1890 8. 77 Anm., 95 Am, 
220 Anm.) angeschlossen haben, scheint es mir eine ausgemacht 
Sache su sein, dafs sowohl Jes. 82 wie Mi. 4 der nachexilischen Zei 
suzuschreiben sind. Vgl. auch Comill, Einleitung in das A. T. 1891 
8. 144. 182. 

*) 1 Sam. 6, 5a gehört nicht in den ursprünglichen Text, sondern 
ist erst durch die rd Endredaktion in denselben eingedrungen (cf. Wellh. 
in Bleek* 209 und Budde, Richter-Sam. 197 £.). 
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trots ihrer jetsigen Ineinanderarbeitung noch gut erkenn- 
bar ist (a. oben)], verschwindet sofort völlig und taucht 
wat wieder nach ca. 400 Jahren bei R¢ auf (Dt. 28, 27), 
ron wo es dann in den Sprachgebrauch der nachexilischen 
Jeit übergegangen ist. Ist es somit höchst unwahrschein- 
ich, dafs in der vorexilischen Zeit ein Verbum Spy existiert 
abe, so mufs angenommen werden, dafs dasselbe, da das 
habstantiv Spy in deuteronomistischer und nachexilischer 
‘eit ganz geläufig geworden zu sein scheint, in nach- 
milischer Zeit entstanden sei. Da nun hiergegen Hab. 2,4 
seinen Einspruch zu erheben vermag (diese Stelle und 
peciell die uns interessierenden Worte Op 1121 sind ganz 
rerderbt — Bredenkamp hält sie Stud. u. Krit. 1889, 161 ff. 
Gr eine aus nbyam entstandene Korruption), so dürfte der 
tier in Rede stehende Abschnitt 14, 39—45 der nach- 
wilischen Zeit zuzuweisen sein, eine Annahme, die auch 
lurch den Umstand gestützt wird, dafs sowohl der un- 
nittelbar vorhergehende Passus v. 26—38 (cf. Kuenen, 
Cheol. Tijdschrift XI 1877 pag. 545 ff. und Wellh. Kom- 
»osition des Hexateuchs und der histor. Bücher des A. T.’s* 
336 f.) wie auch die nachfolgenden Kapitel 15—19 sicher- 
ich P angehören. 

Dt. 10, 8 und 31, 9. 25. 26 sind gemäls unserer Auf- 
assung, dals das 621 aufgefundene Deuteronomium nur 
was Kap. 12—26 bestanden habe, von R*. Im ersten Teile 
les Josuabuches ist 3, 3 (MT: nanbx mm ANS mw, LXX: 
ußorös tig diadepeng xuplov tod Peoü judy), wie das sich 
aur hier im Gegensatz zu den andern Versen findende 
mb oman zeigt, Werk von R¢, In Jos. 3, 17 zeigt 
schon der Artikel vor Jo, dafs m93 ein späterer r® 
(Dillm.2449) Zusatz ist. Dafs 8, 33 frühestens nachdeute- 
ronomisch, möglicherweise sogar erst nachexilisch ist, haben 
wir schon oben gezeigt. Jos. 4, 7 (LXX : zußorög dia- 
Orpeng xuplov xdons tis Yis) ist, wie Wellhausen (XXI, 589) 
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geneigt, R? zuzuschreiben. Dies bestreitet Dillm. (8. 455); 
er behauptet, weil die Parallelstelle v.20—24 sicher rin, 
so könne jene nicht dem selben R zugewiesen werden, n- 
dern müsse aus einer andern Quelle geschöpft sein mi 
diese Quelle sei J. Zum Beweise dafür beruft er sich af 
Ex. 12, 26 f., das aber absolut nichts beweist und auf Ex. 
13, 14 ff. (IND Po Pew >). Mit dem selben Rechte km 
man sich aber auf Dt. 6,20, wo genau das selbe geschriebe 
steht, berufen. Auf diese Weise wird man die Quelle res. 
den Verf. nicht ermitteln; überhaupt wird es schwer sen, 
über diese Verse zu einem gesicherten Resultat zu gelangen; 
doch scheint uns gerade die grofse Aehnlichkeit der beiden 
Stellen trotz Dillm.s Widerspruch darauf hinzuweisen, dab 
beide dem selben Verf. angehören, zumal Dillm. von den 
Bericht in Kap. 3 und 4 selbst gesteht, dafs er „von Ar 
fang bis zu Ende r? gefärbt sei” (8. 449). Jos. 4, 18 m 
eine r@ Bearbeitung von JE (Dillm.? 456) und in 6, 8 ist 
das n13 ebenso wie in 6, 6 ein späterer Zusatz, wie eine 
Vergleichung mit v. 4. 6. 7. 9. 12. 13 (in diesen Versen, 
die gleich 6,6. 8 J angehören, findet sich 2mal ein blofses 
IN und Smal AYT MR) zeigt (cf. dazu sub M™S Im). 
In den Samuelisstellen ist das M73 des MT spätere Kor 
rektur, da in I, 4, 3. 4. 5 die LXX in v. 3 xeBardc toi 
Peov nuoy, in v. 4 und 5 «uf. tov xvplov hat). 1 Rg. 
6,19 (LXX: xıBorog rs dad mens xvelov) ist, wie Klost | 
(S. 295) nachgewiesen hat, eine zu v. 16b gehörige Glosse, | 
und 1 Rg. 8, 1 wird nach 8, 6, wo sich das nm2 des MT 
nach LXX, die nur xıBowrog liest, als interpoliert erweist, 


‘) Dal» LXX in I, 4,4 (MT: MS NDF Sth Mas Ian WwW 
auch das M\NDY ausgelassen hat, kann natürlich keinen Beweis für die 
Ursprünglichkeit des pn) an dieser Stelle liefern. Man wird vielleicht 
den MT gänzlich nach LXX korrigieren und nur 2» gm mm 
O°37DN lesen müssen (gegen Seyring 8. 117), zumal da die LXX auch 
in 2 Sam. 6, 2 das PyDy ausgelassen hat. 
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zu beurteilen sein. 1 Chr. 15, 26. 26. 28. 29; 16, 87; 17, 
1; 22, 19; 28, 2. 18; 2 Chr. 5,2. 7 hat die LXX über 
einstimmend mit dem MT xuBorög tig diadreng zuplov 
und Jer.3, 16 abweichend vom MT xf. zig diadpeug tov 
aylov Toparja. Diese LX X-Variante ist unwichtig ; wichtig 
aber ist dieser Vers für unsere Untersuchung. Denn die 
Worte: „Man wird nicht mehr sprechen: die Gesetseslade 
Jahves* zeigen, dafs damals die Bezeichnung nman fm 
schon gebräuchlich war. Nun ist diese Weissagung zwar 
nach 3, 6 unter dem Könige Josia (638608) geschehen 
und nach 1,2; 25, 3 hat Jeremias von dessen 13. Regie- 
rungsjahr, d. h. von 626 an geweissagt; da jedoch diese 
Rede nach Kap. 36 frühestens (vgl. v. 1 und 9 mit v. 28 
u. 32) im 5. Jahre Jojakims, id est + 608 aufgezeichnet 
worden ist; da ferner alle Reden wider Israel, Juda und 
die andern Völker (36,2) aus dem Gedächtnis und somit 
nur ihrem Inhalt, nicht aber ihrer Form nach der ursprüng- 
lichen Gestalt derselben entsprechend niedergeschrieben 
worden sind, so ist man nicht berechtigt, das Vorhanden- 
sein des Ausdrucks nvı37 jw schon in das Jahr 626 zu 
verlegen, sondern nur zu der Annahme, dafs diese Be- 
seichnung bereits im Jahre 603 existiert habe). Wann sie 
entstanden sei, läfst sich hieraus nicht feststellen; auf eine 
längere Entwickelungszeit scheint aber das nw’ schliefsen 
zu lassen (cf. III, 2). 


*) Dafs Jer. 8, 6—16 (über v. 17. 18 s. Btade ZATW III, 14 £.) hier 
den Zusammenhang völlig serreifst, entkräftet unsere Annahme nicht, 
da die Verse ein in sich geschlossenes Ganze bilden, das früher an einer 
andern Stelle gestanden und nur von einem Redaktor hierher versetzt 
sein wird (of. Stade ZATW IV, 151 ff). Nimmt man dagegen an, 
v. 14—18 (Gies. a. a. O. 8. 205) oder gar v. 6—18 (Kuenen H. K. O* 
IL, 171) sei ein exilischer Einschub, so verschiebt sich unsere Be- 
rechnung allerdings; doch verschlägt dies nicht viel, da ja die Be- 
zeichnung der Lade als pin NW nicht durch D, sondern erst durch 
Rd allgemein geworden ist. 
5* 
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ovden mma mt kommt zuerst Jud. 20, 27 vor. Dafs 
der ganze Abschnitt Kap. 19—21 nachexilisch sei (Wellh 
in Bl.‘ 199—203), ist nach den Untersuchungen Bertheaus, 
Kuenens, Böhmes (ZATW V, 30 ff.) und Buddes (a. a. 0. 
S. 146 ff.) höchst unwahrscheinlich; es müssen in ihm eine 
vordeuteronomische und eine nachexilische Quelle verarbeitet 
sein, und dieser letzteren gehört der Passus an (20, 20—28), 
in welchem sich der uns hier interessierende Vers 27 findet 
(cf. Budde 8. 151, 153). 1 Sam. 4, 4 hat die LXX das 
MD ausgelassen. 2 Sam. 15, 24a stimmt swar die Lesart 
des MT mit der LXX überein; doch gehört nicht gerade 
viel Scharfsinn dazu, um zu erkennen, dafs der Vers unter 
den Händen eines nachexilischen Bearbeiters gelitten hat. 
Denn 1) spielen die Leviten hier die ihnen erst von P an- 
gewiesene Rolle der Tempeldiener!) und 2) lehrt eine Ver 
gleichung mit v. 29, wo wir den ursprünglichen Text vor 
uns haben („und so führten Zadok und Abjatar die Lade 
Gottes wieder nach Jerusalem“), dals der Vers interpoliert 
ist. Ist aber das ond" in v. 24a eine von P abhängige | 
Glosse, so müssen wir aus dem selben Grunde (v. 29) dies 
auch von dem m3 in v. 24a annehmen, zumal da in dem 
ganzen Kapitel aufser unserer Stelle stets nur von der 
Dino pn die Rede ist. 1 Chr. 16, 6 ist LXX dem MT 
konform. 

Das puni->> HI na m in Jos. 3,11 ist rd; Dillm. 
(S. 452) und Wellh. (XXI, 587) sind darüber einig, dafs 


!) Der Einwand, dafs man gar nicht gezwungen sei, bei den hier 
genannten 15 notwendig an Tempeldiener zu denken, sondern dais 
man es ruhig, gemäls dem sich in vordeuteronomischer Zeit Öfters 
findenden Sprachgebrauche, die Priester als Leviten zu bezeichnen, 
wenn man ihnen einen Ehrentitel geben wolle, von den Priestern ver- 
stehen könne, ist hinfällig. Es wird wohl keiner, auch nicht der 
Scharfsinnigste, aus dem vorliegenden Text herauslesen und behaupten 
wollen, dafs hier absichtlich Hy) statt Zyyr gesetzt sei, um die 
Priester zu ehren. Will er aber so scharfsinnig sein, so wird ihm keine 
Kritik die Freude rauben. 
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diese Formel erst nach v. 13 (prwn-5> x mm PR) um- 
gebildet ist. 1 Rg. 3, 15 dagegen, wo wir IX MI PW 
lesen, entstammt, wie der Umstand zeigt, dafs Salomo 
selbst opfert, wahrscheinlich einer ziemlich alten Zeit (geg. 
Wellh., der Bleek* 238 diesen Vers für r* erklärt); doch 
wird nach dem bisher Erörterten von dem m3 das selbe 
zu gelten haben, was wir oben zu 1 Rg. 8, 1 bemerkten. 

3. Die Bezeichnung der Lade als myn ine, als 
mayd px, als py px und als wWopn pW findet sich 
fast nur in P und in der Chronik. Nur zwei Stellen 
kommen hier noch in Betracht : 1) Ps. 132, 8 (my mn), 
eins der 15 Stufenlieder, gehört sicherlich, was jetzt wohl 
nur noch von Delitzsch Ps.* 809 bestritten wird, der 
nachexilischen Zeit an. 2) Jos. 4, 16 (myn ix) schreibt 
Dillm. (8. 456) dem P, Wellh. (XXI, 589) dagegen „einem 
an den Sprachgebrauch von P gewöhnten letzten Redaktor* 
zu. Welche von beiden Ansichten den Vorzug verdient, 
lassen wir als für unsern Zweck irrelevant dahingestellt; 
uns genügt es, zu wissen, dafs der Vers erst ein Produkt 
der nachexilischen Zeit ist. 

4. Das Resultat dieser kritischen Untersuchung ist 
demnach folgendes : 

1) Die Bezeichnung der Lade als jx findet sich zwar 
von den ältesten bis zu den spätesten nachexilischen 
Zeiten; doch ist dabei zu beachten, dafs sie, während 
wir in vordeuteronomischer Zeit nur 14, in der Zeit 
von 620 bis ca. 450 nur 7mal x lesen, in nachexili- 
scher Zeit 34mal vorkommt. 

2) Die Bezeichnung der Lade als mm mx, Din NN 
und 5x mb yw findet sich in der alten Zeit sehr 
häufig, von 620 bis ca. 450 gar nicht, in nachexilischer 
Zeit aber wieder öfters. 

3) Die Bezeichnung der Lade als M235 JN, ma NR 
mm, OFONT ma PIN, “TIN MID IR u. s. w. scheint, 
wenn sie sich auch hier und da einmal in alter Zeit, 
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wahrscheinlich jedoch nur infolge von Interpolation 
vorfindet (1 Rg. 3, 15; 8, 1), erst um das Jahr 600 
allgemein gebräuchlich geworden zu sein. Sie herrscht 
bis ca. 450 vor, tritt aber auch noch in späterer Zeit 
öfters auf. 

4) Der Bezeichnung der Lade als nıyn jw, Pry mw, 
jy pW und Wprı pre begegnen wir erst in nach- 
exilischer Zeit. 


Il. Die Lade und ihre Bedeutung in vordeuteronomischer 
Zeit‘). 

War es die Aufgabe des ersten Teiles unserer Unter- 
suchung, das Alter der einzelnen Stellen, an denen die 
Lade im A. T. erscheint, festzustellen, so werden wir uns 
im folgenden mit der Frage zu beschäftigen haben, welche 
Bedeutung die Lade für das Leben und Treiben des israe- 
litischen Volkes in den verschiedenen Zeiten seiner Ent- 
wickelung gehabt habe. Da nun die kritische Analyse 
zeigte, dals ums Jahr 600 ein entschiedener Umschwung 
in der Auffassung der Bedeutung dieser Lade eingetreten 
ist, so wird es sich empfehlen, die vordeuteronomische Zeit 
getrennt von der nachdeuteronomischen zu betrachten. 
Bleiben wir zunächst bei dem ersteren Zeitabschnitte 
stehen. | 

1. Die ältesten Stellen, welche wir nach Ausscheidung 
alles Späteren in den Samuelisbüchern, in Numeri und 
Josua vorfinden, lassen uns die ursprüngliche Bedeutung 
der Lade genau erkennen. 1 Sam. 4—6 wird uns erzählt, 


1) An neuerer Literatur zu diesem wie dem folgenden Abschnitt 
(die ältere s. bei Bähr, Symbolik des mosaischen Kultus I* 482 ff.) 
vgl. : Kuenen, De Godsdienst van Israel I, 281 ff. 255 ff. 821 ff. ; Stade, 
Geschichte des Volkes Israel I, 457 f. ; Oehler, Bibl. Theol. des A. T.? 
891. 897. 561; A. Kaiser, Theol. des A. T. herg. von Beufs 8. 47; 
Herm. Schultz, Altt. Theol.* 190. 822. 611; Herzog-Plitt, Realencyclo- 
pädie* II, 794—796 (Volck); Riehm, Handwörterb. 8. 207—210 und 
Meusel, kirchl. Handlexikon 1, 605 ff. 
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dafs die Kinder Israel in den Streit wider die Philister 
zogen, von diesen aber geschlagen wurden. Das flüchtige 
Beer langt im Lager an. Die Aeltesten treten zusammen 
und ratschlagen, was wohl diese Niederlage veranlafst 
haben möge. Der Grund ist bald gefunden : die Lade 
hat gefehlt; der Entschlufs ist schnell gefafst : rw nrıp 
WO AIH Wye) VIII Ray wT yA). Man sendet 
hin und läfst die Lade holen. Als sie im Lager erscheint, 
erhebt das Volk ein solches Freudengeschrei, dafs die Erde 
erbebt. Die Philister hören es und forschen nach seiner 
Ursach. Beim Bekanntwerden derselben befällt sie jäher 
Schrecken: mon ODN OPN?) NI! Trotzdem fassen 
sie Mut und es gelingt ihnen, den Feind zum zweiten Male 
zu schlagen. Israel flieht wiederum, und so grofs ist seine 
Angst und so ungestüm seine Flucht, dafs es der Lade 
gänzlich vergilst, die nun in der Philister Hände fällt. 
Als die Kunde hiervon zu Elis Ohren dringt, fällt er vor 
Schreck von seinem Stuhle und bricht das Genick. Die 
Philister aber führen die erbeutete Lade im Triumph nach 
Asdod und stellen sie daselbst als Siegeszeichen im Tempel 
ihres Gottes Dagon auf. Da sie hier jedoch nur das 
gröfste Unheil anrichtet, so senden sie die Philister, er- 
schreckt über die Macht des Gottes Israels (1 Sam. 5, 7: 
Dr pam byn andy ya minefp v2 woy dae ba pre ae nd) 
freiwillig zurück. 


*) Wir haben den sicherlich stark korrumpierten MT gleich durch 
Jen nach LXX (ry zıBordv tod $200 fudv) zu rekonstruierenden 
arspriinglichen Wortlaut ersetzt. Wenn Klost. auch das N“MNX vor 
inmbee als eine Glosse, die das 9375 erklären sollte, streichen will, 
to ist das eine ungerechtfertigte Annahme, die nicht, wie Klost. meint, 
lurch die folgenden Absichtssätze xam und yyw) bewiesen wird. 
Das Subjekt zu x3) und yyy) kann ebensogut Yıbr mr wie 
jas blofse dx sein. 

%) Nach LXX ist hier mit Wellh. (Text der Sam.-bücher) OO 
sinzufügen, das bei der grofsen Aehnlichkeit von Ow Sx und OR 
leicht ausgefallen sein kann. f 
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Fünferlei folgt aus dieser Erzählung : 1) die Nieder 
lage wird dem Fehlen der Lade zugeschrieben. 2) Man 
hofft auf Sieg, wenn sie inmitten des Lagers ist. 3) Die 
Lade mufs in engster Beziehung zu Jahve gestanden und 
seine Gegenwart sich an sie geknüpft haben, ja sie 
mufs 4) der einzige Gegenstand gewesen sein, mit dem 
Jahve unmittelbar verknüpft gedacht wurde, so dafs sie 
als seine ausschlie/sliche Wohnung galt. Nur so erklärt 
sich a) das Verlangen der Israeliten, die Lade bei sich zu 
haben, b) ihre stürmische Freude bei ihrer Ankunft, c) der 
Schrecken der Philister und d) das Unglück, das ihret- 
wegen die Philister befällt. Dementsprechend kann die 
Lade 5) kein Idol gewesen sein, wie Vatke (die Religion 
des A. T.s 1835, S. 315) und ihm folgend Wellh. (in den 
Skizzen und Vorarbeiten I, 8. 11 und Prol.® 411, anders 
allerdings Prol.® 359) behaupten, denn a) erklärt sich 
Elis plötzlicher Tod nicht daraus, dafs er die Lade für ein 
Bild Jahves hielt — da es in jener Zeit verschiedene Bil- 
der Jahves gab (cf. Jud. 17, 15; 18, 14. 18; 1 Sam. 19, 
13; vielleicht auch 1 Sam. 21, 10 vgl. die Anm.), so konnte 
der Verlust eines derselben nicht so schmerzlich sein — 
sondern nur daraus, dafs Eli in der Lade den einzigen 
Gegenstand sah, mit dem Jahve unmittelbar verknüpft 
war. Ging dieser allerdings verloren, so ging damit auch 
die Gegenwart Jahves dem Volke verloren — und b) folgt 
sus dem Umstand, dafs Israel hier nicht gleich den übrigen 
semitischen Völkern, die, wie wir aus 2 Sam. 5, 21 er- 
sehen, ihre Götzenbilder mit ins Feld nahmen, um der 
göttlichen Hilfe desto gewisser zu sein, ein Bild Jahves, 
etwa einen Teraphim oder Ephod'), sondern die heilige 


!) Man wird sich endlich daran gewöhnen müssen, den HN vom 
priesterlichen Ueberkleid zu unterscheiden. Letsteres wird in den 
alten Stellen stets als 23 ON (1 Sam. 2, 18; 22, 18; 2 Sam. 6, 14) 
und erst von P kurzweg als ON bezeichnet. Aus den alten Stellen, 
in denen HN vorkommt, ergiebt sich mit ziemlicher Sicherheit, dafs 
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|Lade mit sich nahm, dafs diese eine höhere Bedeutung als 
Idole gehabt haben mufs, also kein Idol gewesen sein 
kann. Zudem ist es doch auch eine starke Zumutung, von 
einem Volke vorauszusetzen, es habe sich seinen Gott in 
der Gestalt eines Kastens vorgestellt. 

Es ergiebt sich somit hieraus mit Bestimmtheit, dafs 
die Bedeutung der Lade in alter Zeit nur darin bestanden 
haben kann, dafs sie für den irdischen Wohnsitz Jahves 
gehalten wurde. 

Das selbe Resultat gewinnen wir aus einer Reihe an-' 
derer Stellen. Der Spruch Mosis beim Aufbruch der Lade 
(Num. 10, 35): „Stehe auf, Jahve, und zerstreuen müssen 
sich deine Feinde und fliehen deine Hasser vor deinem 
Angesicht“ zeigt, „das man Jahve mit seiner Lade zu- 
sammenschaute“ (Dillm.* 53) und dafs Israel, wenn sie 
mit in den Krieg zog, auf einen glücklichen Ausgang des 
Kampfes vertraute. In 2 Sam. 6,2 wird man [wenn nicht 
der ganze Satz 1 xp) Wir, was wahrscheinlich ist, ein 
r Einschub ist (cf. Wellh. Prol.? 288 Anm.)], das doppelte 
ow als Dittographie anzusehen (cf. LXX) und demnach 
zu lesen haben: poy ODN au [mas] mm Ow HIP) Wie 
(die Konjektur Klost. : ‘27 28° 'y '' tow Np) We ist völlig 
unbegründet). Da nun die sehr häufig im A. T. sich fin- 





er etwas Aehnliches gewesen sein mufs wie der ADM (vgl. besonders 
die Parallelstellung beider in Hos. 3, 4; Jud. 17, 5; 18, 14. 18). Da 
nun der HH nach Gen. 31, 19. 84 und 1 Sam. 19, 13 wahrschein- 
lich ein menschenähnlicher Körper gewesen ist, da ferner beide, ON 
und O° in Jud. 18, 14 mit 50H und 7909 parallel gestellt wer- 
den, so ergiebt sich, dafs auch der Mpx in alter Zeit ein Bild Jahves 
gewesen sein wird. Nur bei dieser Annahme werden Stellen wie 
1 Sam. 21, 10 (falls dieser Vers intakt ist); 23, 6 ff.; 30, 7 recht ver- 
ständlich, da man wohl schwerlich ein Kleid als Orakel benutzen 
konnte. Auch in P ist nicht der Ephod der orakelnde Gegenstand, 
sondern das mit ihm eng verbundene rätselhafte Urim und Thummim 
(vgl. hierüber auch Kuenen, De Godsdienst van Israel I, 8. 84. 99 ff 
und Stade, Gesch. Isr. I, 465 #.). 
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dende Wendung : den Namen jemandes über einer Person 
oder Sache nennen (cf. Jes. 4, 1; 63, 19; Amos 9, 12; 
2 Sam. 12, 28 u. 8.) nach alttestam. Sprachgebrauch, wie 
Kautzsch ZATW VI, 18 f. nachgewiesen hat, ein Ver- 
hältnis der engsten Zusammengehörigkeit bezeichnet, so er- 
giebt sich auch hieraus, dafs man Jahve für unzertrennlich 
mit der Lade verbunden hielt, sie also als seine Wohnung 
ansah. — Nach 2 Sam. 15, 24 ff. nehmen Zadok und Ab- 
jatar, die David bei seiner Flucht vor Absalom begleiten 
wollen, die Lade mit; ‘allein David verlangt ihre und der 
Priester Rückkehr in die Stadt. Beachtenswert ist hier 
besonders die .Motivierung dieses seines Entschlusses : 
„Wenn ich Gnade in Jahves Augen finde, so wird er mich 
zurückführen und sie (id est die Lade) und ihre Wohnung 
(i. e. das Zelt, das für sie auf dem Berge Zion aufgeschlagen 
war), mich schauen lassen”, da das Verlangen, die Lade 
wiederzusehen, nur danı verständlich wird, wenn man in 
ihr wirklich die Wohnung Jahves erblickte. Dafs wir hier 
übrigens nicht eine geistigere Auffassung von Jahves Wesen 
vor Augen haben — man könnte meinen, David hätte sich 
such ohne den Besitz der Lade der göttlichen Nähe sicher ge- 
wulst — zeigen v. 27 f., aus denen hervorgeht, dafs jener Be- 
fehl rein politischen Gründen entsprungen war. Vgl. auch 
2 Sam. 7, 2, wo die Gegenüberstellung Davids und der 
Lade gebieterisch jene sinnliche Vorstellung fordert. — 
Vergleichen wir mit diesen Stellen noch die Rolle, welche 
die Lade Jos. 3 (Jahve in der Lade ist der Führer oder 
Begleiter seines Volkes), Jos. 6 (Jerichos Fall wird „als 
ein Allmachtswunder des unter seinem Volke in der Lade 
gegenwärtigen und für dasselbe kämpfenden Gottes dar- 
gestellt* Dillm.? 465), 2 Sam. 11, 11 (die Bemerkung von 
Thenius : „Man hatte die Bundeslade mitgenommen, weil 
der Krieg in gewissem Sinne ein heiliger war® ist ge- 
künstelt) spielt und beachten wir noch das Gepräre=. wit 
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ı dem die Lade nach Jerusalem überführt wird (2 Sam. 6, 


13—19), so finden wir obiges Resultat völlig bestätigt. 
2. Wie dachte sich aber Israel die Gegenwart Jahves 


‘ an die Lade geknüpft? Wir haben oben die Ansicht 
: Vatkes und Wellhausens, dafs die Lade ein Idol gewesen 


sei, abgewiesen; doch scheinen Stellen wie 2 Sam. 6, 14. 16; 
6, 13. 17 gegen uns zu sprechen. An den beiden ersten 
Stellen wird nämlich berichtet, dafs David, als er die Lade 
von dem Hause Obed-Edoms nach Zion hinaufführte, mit 
aller Macht vor ihr getanzt habe und dieses Tanzen wird 
als ein Tanzen YT 5 bezeichnet ; 6, 13, dafs er, als 
der die Lade begleitende Zug aufbrach, Stiere und Mast- 
kälber opferte, 6, 17, dafs er die Lade in einem eigens dasu 
errichteten Zelte aufstellte und dann Mm 995, d. h. vor 
der im Zelt aufgestellten Lade opferte. An all’ diesen 
Stellen ist die Lade offenbar Jahve gleichgesetzt, so dafs 
man meinen könnte, sie wäre wirklich ein Idol gewesen. 
Doch trifft dies nicht zu, da abgesehen von dem oben 
bereits Bemerkten das m ‘395 sehr wohl von der Lade 
gesagt werden kann, da diese ja gerade für Jahves Woh- 
nung galt. Eben dieses Innewohnen Jahves aber — wie 
haben wir uns das zu denken? Da dem davidischen Zeit- 
alter kein solcher Gottesbegriff, wie ihn die Propheten 
hatten, untergelegt werden darf, da ferner die Lade als 
solche, der blofse Kasten, unmöglich der Gegenstand ge- 
wesen sein kann, mit dem Jahve unzertrennlich verknüpft 
gedacht wurde, so werden wir annehmen müssen, dafs die 
Lade Jahves ebenso wie die heiligen Laden anderer alter 
Völker (z. B. Aegypter, Etrusker, Trojaner, Griechen) 
irgend ein Heiligtum in sich geborgen habe. Die letzteren 
enthielten nun Götterbilder oder Fetische und so werden 
wir wohl, da Jahvebilder, die, wie wir oben sahen, in Israel 
vielfach in Umlauf waren, schwerlich solch’ eine Bedeutung 
besessen haben können, wie sie der Inhalt der Lade voraus- 
setzt, auch hier an Fetische zu denken haben, zumal da 
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der Fetischismus nicht den Baum als Baum, den Stein als 
Stein, sondern nur als Behausung eines bestimmten Geistes 
verehrt. Wie diese Fetische gestaltet und aus welchem 
Material sie verfertigt gewesen sind, wissen wir nicht; je- 
doch könnte die Nachricht in 1 Rg. 8, 9 darauf führen, 
dals es einige Steine waren, denen man, wer weils aus 
welchem Grunde, besondere Wunderkraft zuschrieb. Viel- 
leicht waren es Meteorsteine, in denen man den Blitsgott 
verkörpert sah (Stade, Gesch. Isr. I, 458), vielleicht auch 
Schleudersteine, die einst in heifsem Kampfe den Sieg 
herbeiführen halfen und deshalb als Kriegsgott verehrt 
wurden. Alt müssen sie jedenfalls gewesen sein, und es 
ist wohl die Vermutung erlaubt, dals sie vom Sinai her- 
stammen dürften, worauf sich dann die Tradition gegründet 
haben könnte, die Lade sei auf dem Wüstenzuge verfertigt 
worden. 

Ist es somit höchst wahrscheinlich, dals die Lade resp. 
die in ihr liegenden Steine Fetische waren, so machen dies 
einige Erzählungen aus alter Zeit zur Gewifsheit. Wir 
sahen schon, dafs die Philister die erbeutete Lade, die bei 
ihnen nur Unheil angestiftet hatte, schleunigst wieder los 
zu werden suchten und sie deshalb den Israeliten zurück- 
sandten. Als der sie tragende Kuhwagen bei Beth-Semes 
anlangt, werden die gerade auf dem Felde beschäftigten 
Beth-Semiten von grolser Freude erfüllt. Sofort eilen sie 
hin, heben sie vom Kuhwagen herab, zerstückeln das Holz 
desselben und bringen die Kühe als Opfer dar, um durch diese 
der Lade erzeigte Ehrerbietung den sie bergenden Fetisch 
sich günstig gesinnt zu machen. Doch auch hier richtet 
sie Unheil an; von den Jechonniten sterben bald darauf 
70 Mann!). Der Schrecken ist allgemein; man forscht 


——— — u 


') Dafs der Text von 1 Sam. 6, 19 total verderbt ist, ist allgemein 
zugestanden. Sicher ist, dafs das pi» FON Own spätere Glosse ist, 
fraglich dagegen, ob statt Yyw-m3 WIND nur PID) 955 und statt 
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nach der Todesursache und da diese sich im Augenblick 
nicht auf natürliche Weise zu erklären scheint, vermag 
man den Grund nur darin zu finden, dafs die Jechonniten 
sich in irgend welcher Weise unehrerbietig gegen die Lade 
benommen haben miifsten, was den Zorn des Fetisches 
erregt habe (vgl. die bedeutsamen Worte des 20. Verses : 
Min wapn oben mm ob sy) Sopp wiow-na war TR 
die den Standpunkt der Beth-Semiten treffend wiederspiegeln.) 
Um weiteres Unheil zu verhüten, beschliefsen sie, sich ihrer 
möglichst bald zu entledigen und so geschieht es auch; man 
sendet nach dem benachbarten Kiriat-Jearim mit der Bitte, 
die Lade dorthin nehmen zu wollen, worauf die Bewohner 
Kiriat-Jearims auch eingehen. Hier tritt uns der Fetisch- 
glaube deutlich entgegen : Hätten die Beth-Semiten auf 
einem religiös vorgeschritteneren Standpunkt gestanden, so 
würden sie die Sache mit der erfolgten Strafe der Jechon- 
niten für abgethan erachtet und die Lade gerade um ihrer 
Heiligkeit willen bei sich behalten haben. Nicht so der 
Fetischverehrer : er sucht den Fetisch, der sich ihm als 
schädlich erwiesen, möglichst bald zu entfernen, damit er 
nicht noch weiteren Schaden anrichten könne. Ebenso 
verhält es sich mit der andern Erzählung 2 Sam. 6, Weil 
Ussa bei der Ueberführung der Lade von Baal-Juda 
(= Kiriat-Jearim) nach Jerusalem eines plötzlichen Todes 
stirbt, dessen medizinische Ursache man sich nicht zu 
erklären vermag, steht David sofort von seinem Vorhaben 
ab. Die üble Vorbedeutung flöfst ihm Schrecken ein; er 


DY2 DMD zu setzen ist oder ob v. 19a gänzlich nach LXX korrigiert 
werden mufs, die vor dem zweiten 71 liest : xal od jopéroav of 
viol "lezovlov ey tore dvögdsı Badoapus Brı eldav zußordv xvolov, 
hebr. : 23 WHW-MD WIND TID YD INOW dy Letztere Lesart 
dürfte den Vorzug verdienen, da der im Text liegende Widerspruch 
zwischen v. 13 (mb nm) und der Motivierung ihres Todes in 
¥. 19 (MK2 WT 1D) sich nicht durch die Annahme löst, sie seien 
wegen unehrerbietigen Beschens der Lade bestraft worden. 


78 Couard, die religiös-nationale Bedeutung 


hält den Fetisch für beleidigt und fürchtet weiteres Unheil 
von ihm, wenn er gegen seinen Willen die Ueberführung 
vollzieht (cf. v. 9 f.). Er setzt deshalb die Lade auf neu- 
tralem Boden im Hause des Gatiters Obed-Edom ab, um 
erst die weitere Gesinnung des Fetisch su erfahren. Als 
aber die Lade dem Hause des Obed-Edom wider Erwarten 
Segen bringt, entschliefst er sich, seinen fallen gelassenen 
Plan wieder aufzunehmen und die Lade -doch nach Zion 
zu überführen. Um aber von vornherein der gnädigen Ge- 
sinnung des Fetisch sicher zu sein, geschieht dies jetst 
mit mdglichstem Pomp und Gepringe, mit möglichst 
grofsen und zahlreichen Opfern, ja David tanzt selbst als 
Repräsentant des Volkes mit aller Macht vor der Lade, 
ein Zug, der sich noch heutigen Tages bei den dem 
Fetischismus ergebenen Völkern findet und der auf die 
Absicht schlielsen läfst, sich den Fetisch geneigt su 
machen. 

Auch sonst finden sich übrigens im A. T. noch viel 
fache Spuren des Fetischismus und es dürfte nicht tiber- 
flüssig sein, an dieser Stelle darauf besonders hinzuweisen. 
Die Beschneidung, diese in das israelitische Volksleben 
tief einschneidende Sitte, findet sich auch bei den ver- 
schiedensten Völkern, namentlich bei den westafrikanischen 
Negern (cf. Schultze, der Fetischismus 1871 S. 157); die 
Num. 5, 15—28 verordnete mit den des Ehebruchs be- 
schuldigten Weibern vorzunehmende Prozedur hat in dem 
bei den Wilden sehr gebräuchlichen Fetischwasser, durch 
dessen Trinken die Schuld oder Unschuld eines Angeklagten 
erwiesen wird (Schultze, 8. 93 f.), ihre augenscheinliche 
Parallele, und die exstatischen Zustände, in die sich die 
Fetischpriester durch rauschende Musik, rasendes Springen, 
berauschende Getränke u. a. zu versetzen pflegen, um den 
Geist des Fetisch in sich eindringen zu lassen und s0 
seine Absichten und Pläne erkennen zu können (Schultze, 
S. 144 ff.), erinnern unwillkührlich an die Gebräuche der 
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dieser Stamm nicht darnach trachtet, sie surticksuerhalten? 
Aufserdem würden sich bei jener Annahme die Bewohner 
von Kiriat-Jearim wohl schwerlich entschlossen haben, die 
Lade so lange bei sich zu behalten, da sie stets in Sorge 
hätten sein müssen, dafs der Stammgott Ephraims sich 
ihnen feindlich erzeigen werde. 

Ebenso dürfte es sich mit der Annahme, dafs die 
Lade ein „kriegerisches“ Heiligtum gewesen sei, verhalten. 
Sehen wir sie auch, abgesehen von 1 Sam. 6 und 2 Sam. 6, 
nur im Felde in Aktion, so dürfen wir doch nicht an- 
nehmen, dafs sie im Frieden aktionslos gewesen sei. F'rei- 
lich erfahren wir hierüber im A. T. nichts!), wie wir 
überhaupt nichts über den Kult der Lade wissen; doch 
sprechen die Gebräuche der afrikanischen Neger und an- 
derer fetischgläubiger Völker entschieden gegen eine Tren- 
nung in Kriegs- und Friedensfetische. Vielleicht darf man 
sich auch zum Beweise hierfür auf 1 Sam. 1 berufen. 
Wissen wir auch nicht genau anzugeben, was Elkana be- 
wog, alljährlich nach Silo zu pilgern und dort seinen 
Opferschmaus zu halten, so dürfte doch die Vermutung 
nicht gerade fern liegen, dafs er deshalb nach Silo wall- 
fahrtete, weil dort die Lade sich befand. Ist diese Be- 
ziehung richtig, so würde daraus folgen, dafs die Lade 
auch in Friedensseiten eine nicht unbedeutende Rolle in 
Israel gespielt habe. Damit soll nicht geleugnet werden, 
dals sie ursprünglich ein kriegerisches Heiligtum gewesen 
sei. Es scheint uns im Gegenteil die Annahme sehr viel 
Wabrscheinlichkeit zu haben, dafs man die Lade zuerst 
nur mit Jahve Zebaoth und erst nachher mit Jahve xat 


1) 1 Sam. 14, 18, woraus noch Vatke (a. a. O. 8. 320) schliefst, 
dafs die Lade zu Orakeln gebraucht worden sei, ist statt des im MT 
stehenden DYTIN PIN mit LXX MON] zu lesen (cf. Thenius su d. 
Stelle, Wellh. Text der Samuelisbiicher 8. 89 und selbst Keil im 
Komm. 8. 106). 
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2§ox7v verknüpft glaubte‘). Abweisen müssen wir da- 
gegen die Ansicht, welche in ihr ein ausschlie[slich kriege- 
risches Heiligtum sieht. 

4. Dieser ihrer ursprünglichen Bedeutung entspricht 
es auch, dafs sie in alter Zeit nichts von dem Mysteriösen 
hat, mit dem sie P umgiebt; sie ist nicht unzertrennlich 
mit der Stiftshütte verbunden — denn nirgends wird er- 
wähnt, dafs der ay 5X mit ins Feld genommen sei — 
sie ist nicht beständig durch viele Decken und Tücher 
verhüllt, sie ist nicht unnahbar für das Volk. Hätten diese 
Bestimmungen von P schon zur Zeit Samuels und Sauls 
existiert, so würden wir sicherlich darüber in den Samuelis- 
büchern belehrt werden. Freilich ist dies nur ein argu- 
mentum e silentio, das gewöhnlich sehr scheel und un- 
gläubig angesehen zu werden pflegt; hier jedoch kann 
man nicht nur, hier mufs man ihm volle Beweiskraft zu- 
schreiben. Dagegen kann die Forderung des P, dafs die 
Lade nicht angesehen und angefafst werden dürfe, mög- 
licherweise schon in der alten Zeit bestanden haben, wo- 
rauf Stellen wie 1 Sam. 6, 19 (nach der einen Auffassung 
ef. d. betr. Anm.) und 2 Sam. 6, 6 f. führen könnten. Be- 
stätigt würde dies durch den Umstand, dafs uns von einem 
Fetisch auf Nukunono Fakaafo berichtet wird, der so heilig 
war, dafs ihn nur der König sehen durfte und auch dieser 
nur einmal im Jahre, wenn er mit neuen Matten umkleidet 
wurde (Schultze a. a. O. S. 86), sowie dadurch, dafs sich 
Wilde oft vor Fetischen so sehr fürchten, dafs sie dieselben 
nie berühren, ohne sie zuvor in einige Felle eingewickelt 
zu haben (Schultze 8. 75). Jedoch dürfte auch hier Vatke 
das Richtige getroffen haben, wenn er (a. a. O. $, 317) 


*) Diese Annahme wird durch die entschieden alte Bezeichnung 
Jahves als Mx2% ION MT sowie durch 1 Sam. 17, 45 (mxDy Min’ 
Sew Mayo dx) gestützt. Dahingestellt mufs dabei freilich 
immer bleiben, ob, wie Seyring (a. a. O. 8. 116) meint, mm mR 
Monae TON wirklich der älteste Name der Lade ist. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss, Jahrgang 12. 1802, 6 
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sagt : „das blofse Ansehen und Anfassen der Lade konnte 
erst als Profanation derselben gelten, nachdem sie längere 
Zeit im unzugänglichen Allerheiligsten gestanden hatte und 
durch verschiedene Hüllen den Blicken des profanen Volkes 
entzogen war. Im davidischen Zeitalter wäre jene Vor 
stellung nur dann möglich gewesen, wenn die Lade, sobald 
man sie aus dem heiligen Zelte nahm, mit Teppichen be- 
hangen gewesen und nur an den daran befindlichen 
Stangen getragen wäre; beides widerspricht aber der Er- 
zählung und ist erst von einer späteren Ansicht in die 
älteste Geschichte hineingetragen.* 

War aber die Lade nicht ein so unnahbares Heilig- 
tum, wie sie uns P schildert, so können wir uns nicht 
wundern, dafs uns die älteren Quellen absolut keinen Auf- 
schlufs über ihr Aussehen geben; jedermann kannte sie; 
was brauchte sie da erst noch beschrieben zu werden? 
Die natürliche Folge davon ist, dafs wir uns nur ein höchst 
unvollkommenes Bild von ihr machen können; so viel aber 
steht fest, dafs wir uns unter ihr nur einen einfachen 
hölzernen Kasten vorzustellen haben werden, da, wie Vatke 
S. 331 f. gezeigt hat, die Cherube, die nach P auf ihr 
gestanden haben sollen, nicht ursprünglich, sondern erst 
eine spätere Dichtung von P sind. Es hieße für uns 
Eulen nach Athen tragen, wollten wir diesen Beweis hier 
rekapitulieren ; wir weisen nur auf einen Punkt hin, auf 
den Vatke gleichfalls zuerst den Finger gelegt hat. Er 
macht 8. 331 darauf aufmerksam, dafs beim salomonischen 
Tempelbau nur 2 Cherube erwähnt werden, welche mit 
ihren Flügeln die Lade deckten; „dafs zwei andere schon 
auf der Lade angebracht waren, wird nicht bemerkt und 
niemand würde darauf verfallen sein, wenn man nicht 
an die angeblich mosaische Bundeslade und Stiftshütte 
gedacht hätte“ !). 


) Für die Existens der Cherube auf der Lade können natürlich 
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Wie uns die älteren Quellen keinen Aufschluls über 
das äufsere Aussehen der Lade geben, so geben sie uns 
auch keine Nachricht darüber, ob sich überhaupt etwas 
und was sich in der Lade befunden habe (1 Rg. 8, 9 ist 
von Ri cf. Wellh. in Bleek* 234). Den Grund dafür hat 
man auch hier wiederum darin zu suchen, dafs jedermann 
völlig über den Inhalt der Lade unterrichtet war (vgl. da- 
rüber jedoch I, 2 und III, 3). 

5. Auffallend ist es, dafs, während der Lade in Sa- 
muels, Sauls und Davids Zeit so oft Erwähnung geschieht, 
sie von dem Augenblick an, wo sie im salomonischen 
Tempel eine bleibende Stätte findet, völlig vom Schauplatz 
verschwindet und erst wieder Jer. 3, 16 (+ 603) auftaucht. 
Den Grund, weshalb sie so völlig in Vergessenheit gerät, 
darin finden zu wollen, dafs sie, da die friedliche Regierung 
des Salomo keine Gelegenheit bot, sie mit in den Krieg 
zu nehmen, von nun an den Augen des Volkes für immer 
entzogen wurde, so dafs die jüngeren Geschlechter, die. 
sie nicht mehr im Felde gesehen hatten, überhaupt nicht 
erfuhren, dafs sich an sie die Gegenwart Jahves knüpfte, 
scheint uns unmöglich zu sein. Zwischen der Vollendung 
des Tempels (1 Rg. 6, 38) und dem Tode Salomos (937) 
lagen nur 29 Jahre und in dieser kurzen Zeit konnte die 
Lade nicht völlig aus dem Volksbewulstsein verschwinden, 
zumal die Teilung des Reiches sich nicht vollzogen haben 
wird, ohne einen Krieg zwischen Rehabeam und Jerobeam 
zu veranlassen (cf. 1 Rg. 14, 30: oyanpa ann nonbon 
oroy-5> oyam pr). Da aber auch die Annahme Kuenens 
(Godsdienst I, 233), dafs das völlige Schweigen der Pro- 


nicht Stellen wie 1 Sam. 4, 4; 2 Sam. 6, 2 (Rd); Ps. 80, 2; 99, 1 
(exilisch); 2 Rg. 19, 15; Jes. 87, 10 u. a. m. sprechen, da Jahve nur 
deshalb als [99D Dw’ bezeichnet wird, weil die Cherube als Träger 
der göttlichen Herrlichkeit gedacht werden (vgl. Ps. 18, 11 und auch 
Jes. 19, 1). 


6* 
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pheten über die Lade sich daraus erkläre, dafs met hunne 
geestelijke denkbeelden over Jahveh de ark weinig in 
overeenstemming was, nicht befriedigt, so halten wir es 
mit Giesebrecht für wahrscheinlicher, dafs die Lade im 
5. Jahr der Regierung Rehabeams, i. e. + 932 von Sisak 
(Scheschonk I), dem Könige von Egypten, geraubt worden 
sei. Diese Vermutung liegt sehr nahe, denn wenn uns 1 Rg. 
14, 26 berichtet wird, dals Sisak die Schätze des Hauses 
Jahves weggenommen habe, so werden wir nicht annehmen 
können, dafs er den wertvollsten oder vielmehr wichtig- 
sten Gegenstand verschonte !). Ist dies der Fall gewesen, 
so erklärt sich das völlige Schweigen über die Lade ge 
nügend; man vertuschte es eben geflissentlich, dafs das 
Volk sein gröfstes Heiligtum nicht mehr besals. 

Die ursprüngliche und eigentlich einzige Bedeutung 





1) Die traditionelle Annahme, dafs die Lade bei der Einäscherung 
des Tempels durch Nebukadnezar (2 Rg. 25, 9) zu Grunde gegangen 
sei, ist, abgesehen von 1 Rg. 14, 26 schon deshalb unhaltbar, weil 
2 Rg. 14, 14 berichtet wird, dafs Joas von Israel (798—783) nach 
einem siegreichen Kriege gegen Amazia von Juda (797—769) alle 
Tempelgeräte nach Samaria übergeführt habe. Hat die Lade damals 
noch existiert, so ist sie sicherlich mit hinweggenommen worden, und 
man ist dann zu der Annahme gezwungen, sie sei vor der Zerstörung 
Samarias wieder nach Jerusalem zurückgebracht worden. Aber ab- 
gesehen davon, dafs für solch’ eine Annahme jeglicher Anhalt fehlt 
(nach 2 Chr. 86, 8 — einer diesen Zeiten nicht gerade sehr nahe- 
liegenden und deshalb wenig glaubhaften Quelle — befiehlt erst Josia, 
die Lade wieder in den Tempel zu bringen), so wäre sie schon des- 
halb völlig mülsig, weil die Lade vor der Zerstörung Jerusalems noch 
mehrere Male verloren gegangen sein kann (cf. 2 Rg. 16, 8; 24, 18), 
ja thatsächlich verloren gegangen ist, wie aus Jer. 3, 16 unzweifelhaft 
hervorgeht. Wenn aber auf Grund letzterer Stelle Hitzig (zu Jer. 
8, 16), Thenius (zu 2 Rg. 22, 8) und Bertheau (zu 2 Chr. 85, 8) ver- 
muten, sie sei unter Manasse abhanden gekommen, so ist dies eine 
Hypothese, für die sich nicht einmal einige Wahrscheinlichkeitsgründe 
beibringen lassen. Uebrigens bietet der Text von 2 Rg. 25, 9 zur 
Annahme des Verlustes der Lade einen weit geringeren Anlafs dar, als 
1 Rg. 14, 26; 2 Rg. 14, 14; 16, 8; 24, 13. 
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der Lade oder richtiger: der in ihr liegenden Steine ist 
somit die eines Nationalfetisch. Sie zeigt uns zugleich, 
dafs die spätere Vorstellung von Jahve als eines absolut 
überweltlichen Gottes in der Zeit bis zum Tempelbau noch 
nicht zum Durchbruch gekommen war, sondern dafs Israel 
im alter Zeit von seinem Gott einen durchaus sinnlichen 
Begriff hatte. 

DIL Die Bedeutung der Lade in nachdeuteronomischer Zeit. 

Da die kritische Analyse ergab, dafs in nachdeutero- 
nomischer Zeit die Bezeichnung der Lade als msn ma 
(IT ma me, over nme) resp. als mıym pm ent- 
schieden vorwiegt, so werden wir, um die Bedeutung der- 
selben in diesem Zeitraum überhaupt feststellen zu können, 
suvörderst zu untersuchen haben, was unter no mt zu 
verstehen sei. Da nämlich m3 sowohl „Bund® wie 
„Gesetz“ heifsen kann, so ist die Frage die: Heifst pm 
rrman „Bundeslade“ oder „Gesetzeslade* ? 

1. Diese Frage wird durch die r? Stelle 1 Rg. 8, 21 
(parallel 2 Chr. 6, 11) gelöst. Denn wenn es 1 Rg. 8, 21 
heifst: mm AMD ow we Tw, so ist völlig klar, dafs 
hier mm nur „Gesets“, nicht aber „Bund“ bedeuten kann. 
Der „Bund Jahves“ kann unmöglich in der Lade gelegen 
haben — das ist eine unvollziehbare Vorstellung — son- 
dern nur das „Gesetz Jahves“. Schon hierdurch ist es 
völlig sicher gestellt, dafs msn ma nur „Gesetzeslade* 
heifsen kann; doch wird dies noch durch verschiedene 
Stellen bestätigt, vor allem durch Ex. 26, 16. 21 (P), wo 
wir beidemal die Wendung finden: nıyrı me Pct pv. 
Da nun my im ganzen A. T. weiter nichts als „Zeugnis 
== Verordnung, Gesetz“ bedeutet, so ergiebt sich, dafs P 
die Tafeln des Gesetzes in der Lade deponiert gewesen 
sein läfst, dieselbe also zu einer ,Gesetseslade* macht. 
Hiermit stimmen Stellen wie Ex. 31, 18 (E?); 32, 15 (E); 
34, 29 (P), wo wir mym nnd = Gesetzestafeln lesen, 
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überein, woraus dann weiterhin hervorgeht, dafs die Worte 
aman and in Dt. 9, 9. 11. 15 auch nur „Ciesetzestafeln® 
bezeichnen können („Tafeln des Bundes“ ist eine Unmög- 
lichkeit, da in diesem Falle auf ihnen nur die Bundesver- 
träge gestanden haben könnten; Bundesverträge sind aber 
die 10 Worte nicht, da sie keine Gegenleistung von seiten 
Jahves enthalten). Es zeigt sich somit, dafs MDM ma 
nichts anderes bedeutet als mayne. Hierbei fällt es 
freilich auf, dafs in der exilischen und nachexilischen Zeit 
bis zur Promulgation des Priesterkodex hin my niemals 
in Verbindung mit x gebraucht wird, vom Jahre 444 
an dagegen 13mal im MT erscheint (Ex. 25, 22; 26, 33. 
34; 30, 6. 26; 31, 7; 39, 25; 40, 3.5.21; Num. 4, 5; 
7, 89; Jos. 4, 16). Das Gewicht dieser Beobachtung wird 
noch durch den Umstand verstärkt, dals my bereits 
früher, sowohl in älterer (Ex. 31, 18; 32, 15) wie auch in 
der ersten nachexilischen Zeit (Jer. 44, 23) vorkommt. 
Dies giebt zweierlei zu bedenken. Denn einmal fragt es 
sich, woher es komme, dafs diese Stellen auf die Ausdrucks- 
weise der voresraischen Zeit keinerlei Einflufs ausgeübt 
haben, und zum andern bleibt zu erklären, weshalb P 
diesem Worte wieder zu gröfserer Bedeutung verholfen 
habe. Die Antwort auf die erste Frage ist sehr einfach: 
Im Deuteronomium, der heiligen Schrift Israels in der 
Zeit von 621—444 kommt my kein einziges Mal vor und 
ist daher auch nicht in den Sprachschatz des Ri über- 
gegangen. P dagegen scheinen zwei besondere Gründe 
zur Restitution des Wortes may bewogen zu haben: zum 
ersten der Umstand, dafs der Ausdruck mayn X ent- 
schieden präziser war als M737 JN, und zum andern die 
Thatsache, dafs die Bezeichnung MAM IX jetzt, wo durch 
P die Bedeutung „Bund“ für n> allgemein geworden 
war !), leicht milsverständlich werden konnte und deshalb 


1) Wir können hier unmöglich den Beweis für obige Behauptung 
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die Bedeutung der Lade als ,Gesetseslade“ durch Parallel- 
stellung des my) ‘x mit N’13N ‘x gesichert werden sollte’). 
Wollte man nun alle dem zum Trotz an der Uebersetzung 
„Bundeslade* für ma je festhalten, so wäre man ge- 
zwungen, eine nochmalige Umbildung der Bedeutung der 
Lade zu statuieren, eine Annahme, die zu der unmöglichen 
Ansicht führen würde, dafs Israel in der nachexilischen 
Zeit neben der Bundeslade gleichzeitig eine Gesetseslade 
gehabt habe. 


2. Steht somit für die nachdeuteronomische Zeit die 
Bezeichnung der Lade als ,Gesetzeslade* fest, so fragt es 
sich, wie dieser Umschwung zu erklären sei. Die Antwort 
ist eine sehr einfache, wenn wir die Bedeutung beachten, 
die dem Deuteronomium als erstem Gesetzbuche (nn WO 
2 Rg. 22, 8) Israels zukommt. Es erscheint in einer Zeit, 
wo das Volk bereits aufgehört hatte, eine politische Rolle 
zu spielen. Josias reformiert; alles Sinnen und Denken 
ist auf dies Gesetzbuch gerichtet, in seiner pünktlichen 
Befolgung liegt die Hauptaufgabe der Nation — was lag 
näher, als die Lade, die immer noch in der Volkserinne- 


antreten — das würde viel zu weit führen. Wir bemerken nur, dafs 
wir durch eine genaue Untersuchung der Bedeutung des Wortes #195 
in den verschiedenen Literaturepochen zu folgendem Resultat gelangt 
sind: 1) In der Zeit bis 620 überwiegt die Bedeutung „Gesetz“ die 
Bedeutung „Bund“ weit. 2) In der Zeit von 620444 stehen beide 
einander ziemlich parallel gegenüber. 3) In der Zeit nach 444 ist die 
Bedeutung „Bund“ die entschieden vorherrschende. 
1) Während sich bei P, abgesehen von dem alleinstehenden 

(Ex. 25, 10. 14. 15. 16. 21; 86, 12; 37, 1.5; 40, 8. 20. 21; Lev. 16, 2; 
Num. 3, 31) nur MyM 'x findet, bedient sich der Chronist wieder der 
fräher gebräuchlichen Ausdrücke VW N (I, 15, 3. 12. 14; 6, 4; 
Il, 8, 11), OWN N (I, 18, 3. 5. 6. 7. 12. 14; 15, 1. 2. 15. 24; 
16, 1; I, 1, 4), mm ma ‘N (I, 15, 25. 26. 28. 29; 16, 37; 17, 1; 
22, 19; 28, 2. 18; II, 5, 2.7) und OYONA nm ‘HN (IL 16, 6), freilich 
unter vollständiger Ignorierung des M47 ‘NX, ein Umstand, der seine 
völlige Erklärung in dem Charakter der Chronik findet. 
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rung als der Gegenstand fortlebte, mit dem Jahves Nähe 
unmittelbar verknüpft war, zur Trägerin des auf den 
Gesetzestafeln verzeichneten Willen Gottes zu machen? 
(Hierauf scheint auch der von der Reformation des Josias 
handelnde Vers 2 Chr. 35, 3 hinzudeuten, die einzige Stelle 
des A.T., in der die Lade wapn NN genannt wird). Sah 
man aber schon in Josias und Jojakims Zeit in der Lade 
die Gesetzeslade (cf. Jer. 3, 16 anno + 603), so kann es 
uns nicht befremden, dafs in der für Juda so schweren 
Zeit der Bedrängnis durch die Aegypter und Assyrer und 
besonders in der darauf folgenden der Unterdrückung und 
Gefangenschaft alle Gedanken sich so auf den einen 
Gegenstand konzentrierten, dafs man ihn jetzt, wo das 
sichtbare Band, welches das Volk des Exils mit dem alten 
Israel verknüpfte, zerrissen war, in einem verklärten Lichte 
schaute und ängstlich an der ihm durch die voran- 
gegangenen 30 Jahre gegebenen Bedeutung festhielt. Als 
dann der Rest des Volkes, das während der langen Zeit, 
die es unter den Heiden gewohnt hatte, völlig veräufser- 
licht war und gänzlich die Fühlung mit dem alten Israel 
verloren hatte, aus dem Exile zurückkehrte, da mulste es, 
sollte jene Fühlung wiedergewonnen werden, sollte es noch. 
in irgend welchen Zusammenhang mit seinen Ahnen ge- 
bracht werden, sollte es selbst wirklich zu der Ueber- 
zeugung gelangen, dals es die Fortsetzung des auserwählten 
Volkes sei, sollte dem gewehrt werden, dafs es sich hier- 
und dorthin zerstreue und so aufhöre, eine nationale Ein- 
heit zu sein, da mulste es, weil es keine Rolle mehr in 
der Weltgeschichte spielen und sich so mit seinen Vor- 
fahren eins wissen konnte, immer und immer wieder an 
seine Zugehörigkeit zum Volke der Verheilsung erinnert 
werden, bis ihm dies Gefühl in Fleisch und Blut über- 
gegangen war. Dies erreichte der Priesterkodex mit seinen 
peinlichen und kleinlichen Gesetzesvorschriften, da das aus 
dem Exil zurückgekehrte Volk durch seine Lage selbst 
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genötigt war, die einzige Bürgschaft seines Bestandes in 
der Gottesfurcht, d. h. in der pünktlichen Erfüllung aller 
ihm auferlegten Gesetze und Satzungen zu finden (vgl. 
die Bezeichnung der Lade als ıy x in Ps. 132, 8 — 
die wy Jahves Israel gegenüber bekundet sich jetzt vor 
allem in der Forderung, den Geboten der mmn ent- 
sprechend zu leben — vielleicht eine Reminiscenz an ihre 
wirkliche Bedeutung). Das Gesetz ist das Bindeglied 
zwischen dem alten Israel und dem nachexilischen Juden- 
tum — ein äufserlicher Ausdruck dafür ist die aus dem 
Exil herübergerettete und nun mit dem unzweideutigen 
Namen nıyn ye bezeichnete Gesetzeslade, die es dem 
Frommen versiegeln sollte, dafs das Gesetz, dem er jetzt 
folge, kein anderes sei, als das, welches einst seinen Vätern 
von Gott selbst auf dem Sinai gegeben ward. Die That- 
sache, die sich so oft in der Geschichte bewahrheitet hat, 
bestätigt sich auch hier: je mehr eine Sache der Ver- 
gessenheit anheimfällt, desto mehr wird sie von der Sage 
ausgeschmückt; je mehr die Unkenntnis über die wirk- 
liche Bedeutung der Lade zunahm, mit einem desto 
gröfseren Heiligenschein umgab man sie. Das zeigt uns 
schon aulser dem Umstand, dafs man in späterer Zeit nie 
gewagt hat, dieselbe, obgleich sie nach P der Hauptgegen- 
stand des Tempels war, wieder herzustellen t), die Lade selbst. 
Es kann ja keinem Zweifel unterliegen, dafs diese überaus 
prächtige Lade, die der Verf. des Priesterkodex vor unsern 
Augen entstehen läfst, in seiner Phantasie nur aus diesem 
Motiv heraus geboren ist; dafs sie in Wirklichkeit ganz 


4) An Stelle und als Ersatz der heiligen Lade befand sich nach 
dem Bericht des Tract. Joma 5, 2 im Allerheiligsten des zweiten 
Tempels ein drei Finger über den Boden hervorragender Stein, auf 
welchem der Hohepriester am Versöhnungstage die Riucherpfanne 
niedersetzte. Hierauf scheint sich die Stelle Zach. 3, 9 zu beziehen 
(mit Volck und v. Orelli geg. Hitzig, Keil, Bredenk. u. a.) 
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anders ausgesehen haben muls, haben wir schon oben 
(II, 4) gezeigt; auch dürfte man in der Richter- oder 
sogar schon in älterer Zeit schwerlich das Material und 
die Künstler zu einem solchen Prunkstück besessen haben. 

3. Kann somit der Lade in nachdeuteronomischer Zeit 
nur eine ideelle Bedeutung zugestanden werden, so ist die 
einzige Frage, die noch zu erledigen bleibt, die, ‘ob die 
Gesetzestafeln überhaupt jemals in ihr gelegen haben oder , 
nicht. Die älteren Quellen berichten uns (Ex. 31, 18; 
32, 15, beide wahrscheinlich aus E), dafs es Steintafeln 
gegeben habe, auf denen die Verordnungen Gottes standen 
(nayn nnd), aber sie wissen nichts darüber zu sagen, wo 
sie aufbewahrt wurden. Ri dagegen macht die Lade sum 
Aufbewahrungsort derselben (1 Rg. 8, 9. 21) und P be 
richtet uns endlich, dafs Moses, Gottes Befehle folgend, 
die Tafeln in der Lade niedergelegt habe (Ex. 40, 20). 
Daraus, dafs die älteren Quellen nichts davon wissen, dals 
die nıyn nnd in der Lade sich befunden haben und da- 
raus, dafs ihr Inhalt, wenn sie in ihr gelegen hätten, völlig 
unbekannt geblieben sein miifate, geht hervor, dals sie 
nicht in der Lade gelegen haben können. Diese Thatsache 
kann man aber nicht dadurch beweisen wollen, dafs die 
Tradition nicht einig gewesen sei über das, was auf den 
Tafeln gestanden habe (vgl. Ex. 20 mit 34, 1 ff. und 
Dt. 5 — so Vatke, S. 202 ff. Anm.; Wellh. Prol.® 411; 
Stade, Gesch. Israels I, 457; A. Kayser 8.47 u.a.). Das 
könnte im Gegenteil darauf schliefsen lassen, dals sie 
wirklich in ihr gelegen hätten. So viel aber scheint ge 
wils zu sein, dafs sich Steine in ihr befunden haben; dies 
wufste R noch und benutzte diesen Umstand, um die 
alten Fetische in Gesetzestafeln zu verwandeln. 
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Zur Kritik der Psalmentiberschriften. 


Von Dr. W. Staerk. 





Im folgenden gebe ich im Anschlufs an Baethgen’s 
„Untersuchungen über die Psalmen nach der Peschittho* 
und dessen sonstige Studien zur Psalmenkritik !) einige 
Beiträge zur Frage nach der textlichen Ueberlieferung und 
dem Wesen der Psalmenüberschriften. Zu diesem Zwecke 
habe ich zunächst eine ausführliche Synopse der Gestalt 
derselben bei den verschiedenen textkritischen Zeugen zu- 
sammengestellt und sodann unter Nr. 2) und 3) die von 
mir gewonnenen Resultate kurz verzeichnet. Diese Form 
ist mit Absicht gewählt : was die synoptische Darstellungs- 
weise betrifft, so habe ich diese manchem vielleicht zu 
weitläufig erscheinende Form gewählt, einmal, weil ich den 
Lesern weder zumuten konnte noch wollte, : sich durch 
eine trockene fünffache Variantenkollation hindurchzuar- 
beiten, sodann weil die gesamte Anlage der Arbeit eben 
diese Form erheischte; und da überdies das Ganze nur ein 
Parergon zu meinen umfangreicheren Untersuchungen über 
die LXX *) ist und ich diesen vor allem meine ohnehin 
geringe Mufse zuwenden mufs, so konnte und sollte es 
nur eine kurze Skizze werden, bei der dem Leser oft 
die eigentliche Deduktion der Resultate überlassen bleibt, 
während sie selbst aufser der Materie letztere meist nur 
registriert; auch aus diesem Grunde mufste der Stoff um 
so deutlicher und genauer beigebracht werden. 

Eröffnet wird diese Synopse bei den einzelnen Psalmen 
durch 1) den massoretischen Text (MT); es folgt 2) der 
textus receptus von LXX, und zwar nach der augenblick- 
lich besten Ausgabe von Swete, (The Old Testament in 


') Jahrb. f. pr. Th. 1882. S. 405 ff. 493 ff. und Verschiedenes in 
dieser Zeitschrift. 

*) cf. Z. für wissensch. Th. XXXV, 4 8. 464 ff; bisher konnte 
nur ein geringer Teil der Abhandlung zum Abdruck kommen. 
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Greek. Cambridge 1887/91, bisher 2 Bände), die diet 
Tischendorf’sche Ausgabe ohne Frage weit übertrifft Dy 
Text derselben ist unter dem Siglum LXX angefühn 
während Anmerkungen die Varianten der von Swete a 
den wy herbeigezogenen Codices geben (A ® R = Pal 
terium Graeco-Latinum Veronense, T = 262 Paro 
Psalterium Turicense und U == Fragmenta papyrae 
Londinensia). Es könnte als ein Mangel der Arbeit gelte 
dafs ich mich nicht direkt an Holmes-Parsons gewenk 
habe, zumal auch mein Vorbild bei ihr das nicht unte 
lassen; es wird sich aber zeigen, dals bei der Wertlosi 
keit fast der meisten Varianten zu den Überschriften a 
solche eingehende Untersuchung unnötig ist, und dals die 
nur ein Resultat bestätigen würde, welches sich schon 1 
den 6 von Swete gebrauchten vorzüglichen Handschrifi 
mit Evidenz ergiebt. Eher noch möchte ich es beklag 
dafs de Lagarde’s Luciantext noch immer nicht über ı 
1. Band hinausgekommen ist!); aber auch hieraus erwäc 
glaube ich, vorliegender Arbeit kein allzu grofser Nach! 
vgl. Field, Prolegomena S. 88 f.: quod ad Octateuct 
attinet, quaestio de Luciani recensione paulo obecu 
est. ..... Etiam de Jobo, Psalmis et Salomonis seri 
ad diligentiorem quam nunc instituere vacat investigatioı 
sententiam nostram reservamus .... 

An dritter Stelle folgen dann (3) der Septuaginta 
nach der Hexapla, (Siglum 0’), Aquila (4.), Symma 
(2.) und Theodotion (®.), soweit sie erhalten sind, ı 
nach Field. 

4) Der Targumtext (T) ist nach der de Lagarde’x 
Ausgabe angeführt, womit ich den in mancher Bezieh 
interessanten Text der Regia verglichen habe; hier | 
ich, um unnötigen Druck zu vermeiden, die Differer 





1) Dieses Vorwort zu den folgenden Untersuchungen habe 
8 Tage vor de Lagarde’s Tode (22. XII. 91) geschrieben. 
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derart angedeutet, dafs ich das, was T mehr hat als die 
Antwerpener Polyglotte, eingeklammert, das Plus von dieser 
aber im Text von T durch einen kleinen Kreis kenntlich 
gemacht habe; in der Anmerkung findet man alsdann 
dieses Plus der Polyglotte, ebenso die wirklichen Varianten 
zwischen beiden Texten, deren indefs nicht viele sind. 


Den Schlufs bildet 5) der Text des Psaltersum iuxta 
Hebraeos Hieronymi nach der Ausgabe von de Lagarde 
(Siglum Ai). — 

Nicht berücksichtigt sind die Psalmenüberschriften 
des Syrers, über deren textkritischen Wert Baethgen das 
entscheidende Urteil gegeben hat: sie sind, abgesehen von 
den rein liturgischen Zusiitzen (|dsto;50,-ucos, Ka de, 1.0}, 
Isamedo, boams), soweit sie sich überhaupt in Handschriften 
Jinden!), ganz späte Zusätze historisch-dogmatischen Inhalts, 
die von verschiedenen Verfassern herrühren und auf 
Theodor v. Mopsueste und Origenes-Eusebius zurückgehen. 
Die ursprünglichen Psalmenüberschriften haben die Ver- 
fasser wohl nicht mitiibersetet, weil sie sie wahrscheinlich 
für undcht hielten. Immerhin bliebe die Aufgabe, auch 
diese Überschriften im einzelnen zu untersuchen. Ich habe 
mir bei flüchtigem Durchlesen der Peschittho-Psalmen (Aus- 
gabe des „Psalterium Syriacum e codice Ambrosiano saec. 
fere sexti* von Nestle, Tubingae 1879) einige Stellen 
völliger oder teilweiser Übereinstimmung mit LXX notiert 
und sie als Anmerkungen den griechischen Texten bei- 
gefügt (Siglum Sy.). — 

Nach dieser eingehenden Übersicht der verschiedenen 
Formen der Psalmenüberschriften soll dann unter Nr. 2) 
zuerst Textkritisches zu den einzelnen Zeugen und Be- 
merkungen über ihr gegenseitiges Verhältnis, in Nr. 3) 





— 


") Die Texte der Polyglotten stammen aus ganz jungen Hand- 
schriften. 
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endlich ein kurzer Aufrifs der Entstehungsgeschichte 
Überschriften folgen. — 


1. Die Psalmentiberschriften nach MT. LXX. A. 5. 6 


Erstes Buch. 
1. 
Keine Ueberschriften. 
2. 
LXX '*): 
3. 


MT: 12) ov>wa OD ınmaa 7) NOM. 

LXX : patuog tm Aavsıd, Oxore axedidgaoxer ax 
00rov AßsooaAmu tov viov avrov*). 

O': wpaduos. 

=: @dn'). 

T: ma ober Dp yD MPD 75 NNN. 

Hi: canticum David, cum fugeret a facie Absalon { 


4, 


MT: mb yo mrns nwoh. 

LXX: eis ro reAog, dv paluoıs ar to Aaved*). 
O’: eis ro tedoc dy paluoıs odn tm Aavıd. 

A: to vixoxoim Ev yalyoıs pedmdnua To Aavi 
=: éxevixtog dia padtnoray adn To Aavıd. 


') Re: waduog tm AÖ. 
*) A om. waluog. 
5) By: op 2 wanan] J0gD qed TOM > > pn [m 
einzige mit MT und den anderen genau stimmende Ueberschri 
Origenes: xata tov A. dt’ &naong tno Bıßlov Ev doco 
yoanta: xata tovg 0’. waduog év rovtotg usd@dnua &a 
xara de tov 2. dn n coma. 
*) A: ele t. ted. waduog tw A. 
R: eig t. tea. waduog ddng tov Javecd, 
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slg to vıxos dv vuvotg waluos tp Aavid'). 
Tr xnMawn ANID Sy ane. 
victori in psalmis, canticum David. 


5. 

7 Tow mine Mew). 

: elo to tedog, UxEQ TG xANQOVOMOVENS Waduos TH 
Aavecd. 
elg to tedog, UxEQ Tg xANQOVOpOVENS Paduos tH 
david. 
TO vırorom axo ximodocım» wpaduog tov 
Aavd. 


adn tov Aad Exwımıog vxeg xAnoovyzeov. 
nv aanacın pon Sy anaw. 
victori pro hereditatibus canticum *). 


6. 


175 No mrown~>y myrvs man. 


: elg to tedoc, dy tyvot, UxEQg tHS Oydons Waduos 
ro Aaved *). 


eis to tedoc, éy vpvorg UxEQ ths Oydons paduos 


OMA Q EB maw bo 9 HA Hr @ 


ro Aavd. 

TO vıxorom &v wpaduotg ext tho oydons pedmdnua 
tp Aavid. 

Exwixıos dia padtnovoy xege tng oydons @dn To 
david. 

els to vıxog Ev upvoig...... paluog to Aaved. 


1) Euseb.: rove de torovtove tuvove 4 waluovg elo To vıroc ©. 
enxeyoawev’ 2. de enivixcoc. 
Theodoret: dyrı tov els to Teiog 6 uev 4. xaı 6 O. tH vıxo- 
row hounvevoav’ 6 de 2. Enıyızıog. 
*) Buy&p + David. — Ueber diese und die sonst bei Hi. ge- 
brauchten Siglen cf. Lagardes Ausgabe. 
5) A om. éy iuvoic. 
Rs vid gy To xvgcov (1). 


Hi: 


MT: 


LXX: 


O’: 
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TIT NAMA MON WONT ND Sy [KMD] e227 

victori in psalmis super octava, canticum David. 
7. 

worry wnat oy md er mb m. 


: yaluos to Aaved, ov yoEy te xUpIm vUxEQ TOY 


Aoyoow Xovosı viov Tepever. 
paduos tm Aavid, ov yoe tH xvpim vxEQ Tan 
Aoyow Xovoı viov Tepever. 
ayvonua to Aavid, Og yoe tm xUpIm xXEQL Tan 
Aoyor Xovor viov Teuevet. 


: UxEQ ayvotas tov Aavid Oc YOE TO xvEL@ KEGEL TUT 


Aoyor Xovoı viov leuever. 

on 1 Son] mim DIP naw 7 5 AAT NOM 

:Pows 838 yor wp v2 Swe ean Sy [ance 

pro ignoratione David quod cecinit domino super 

verbis Aethiopis filii Jemini. | 
8. 

175 no may mw. 


: elg To Teilog, UXEQ tov Ammv yaluos ro Aaveıd. 


elo To Telog, UxEQ TOY Anvoy waluos to Aad. 
TO VIXOROW ULAEQ THO yerdırıdos pEd@dnua To 
david. 
Exuvixtog UxEQ tov Anvov adn ta A. 
els To vıxog UREQ THS yerdırıdos paduos to Aavid. 
NI NOMI [no nm) NW by NNW. 
victori pro torcularibus, canticum David. 

9. 
175 ow 125") mandy myn. 
slg TO tEedog UVAEQ THY xQVgGLOY TOV viov Waduos 
to Aaved *). 
slg to tedog UREQ THY xQLgL@Y Tov viov paiuos 
to Aavid. 


1) <Eße. nach der Hexpl.: dAuws Bev! 
*) R om. tov viov. 
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4 TO MXOXOLM vEavıornrog tov viov uelmdnua Tov 
davıd. 
= Exıwızıov xege tov Bavarov tov viov gopua tov 
david. 
®: TO mx0x0LM UxEQ axuung tov viov paduoc to Aavid. 
T: = [xn wo owoy pa) = ear) amen Sy amawb *) 
mb NANawin 
Hi victori pro morte filii, canticum David. 


10. 
LXX: » 10 = MT y 9, 22—89. 
11. 
MT: 95 nym. 
LXX: eis to tedog tm Aaverd padpos. 
O’: eis to tedog paduos tm Aavıd. 
A: To vixoxoim tov Aavid. 
=: éxuvixtoc tov Aavid. 
6: TO MIXOXOLM Yyaluos tm Aawd. 
T: m Innnsenvnl ». 
Hi:  victori David. 
12. 
MT: 5 mw Mrown->y nmoh- 
LXX: eig to tedocg, vxep ths oydons paduos to Aaveıd. 
O’: lg to tedog vxeg tng oydons paduog to Aavid. 
A: tom vixoxoim vxeg rg Oydons ueAmdnua to Aavid. 
=:  éexeuixtog odn to Aavıd. 
@: elo to redog vxeg ts Oydons paduog ta Aauid. 
T 75 NNMIVAN 1) NIANT a9 Sy ara. 
Hi:  victori pro octava, canticum David. 
13. 
MT: 79 mom no). 
LXX: eig to tedog paluos tm Aavecd. 


am on dy. 
*) nnow>. 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 1892. 17 


MESES BOMOEE BOR SEE EaOMAQ 8 


Mr 


Ome 
ee 


MT: 


LXX: 


Staerk, sur Kritik 


eis to tedog waduog to Aawd. 
To wixoxoip paduog To Aavid. 
&xivuctog én tov Aaved. 
slg vıros paduos te Aaved. 
a> anna RNIw>- 
victori canticum David. 

14. 
nm mm). 


: alg to telog paduog ro Aaveıd. 


slg to tedog Ypaluos tp Aaved. 
TO wxoxoip tov Aavid. 
smo5y [Fanaa nya) anay? '). 
victori David. 

15. 
m) nom: 


: paluos To Aavecd. 


yaluos vo david. 
adn tov Javed. 


mb xanamın- 
canticum David. 

16. 
71> ons2- 


: otndoyeagia to Aavsıd. 


ornioyeagia to david. 
TOV TAREIWOPEOVOS xaı Ariov tov Aaved. 
(cov) taxecvoppoves xat tov aumuov david. 
ornAoypapıa ro Aaved. 
mm) rn Dr 
humilis et simplicis David. 
17. 
75 nbon- 
xp00Evyn tov Aaveıd. 


> 
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Xeodevyn tov (tm) awd. 
. . tov david. 
an any 
oratio David. 

18. 
TWA MIT MT TIT wee Wd mm ap mond 
yaw pen yawns Pop inwe myn ore nen 

: elg to TeAog te zaıdı xupıov tp Aaverd, & édadnoev 

Top xupıp tous Loyous ts GBéng Taveng Ev hueog, 
4 !gvoaro avrov xupLog dx yewpos xavtay tov 
Ix&gmv avrov xat bx Epos Zaovi. 
els to tedog to zaudı xupiov ro Aad. 
t) vixoxoip tm dovip zupiov tp Aavid. 
ixıwızıov tov doviov xugiov tov david. 
nawı WH MPT anapb yer WO? by RN 
wer 59 by m nme wine m’ mm op mH 
az Rayman 1239 Yya Dalı ame JO mm man 
vietori servo domini David, qui locutus est domino 
verba cantici huius in die, qua liberavit eum 
dominus de manu omnium inimicorum suorum et 
de manu Saul. 

19. 
m nom mynd. 

: elg to telog yaluos tm daveıd. 

elg to telog paduos to Aavid. 
To vızoroıp uelmdnua ty Aavıd. 
axweaos Yon tov Aavıd. 
els To vixog Yyalyos tm Aavd. 
sm) anna ana 
vietori canticum David. 

20. 
sm) mo mob. 


I: elg to tedog paduos tp Aaverd. 


slg to tedog Yalyos tp Aavid. 
7° 
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= 


TH) mxoxoip usdmdnua tov Aaws. 
Exunxtog @dn tov Aavid '). 
slg to vıxos waduog ta Aavid. 
nv ana RNAI. 
victori canticum David. 
21. 
a wo Aw. 
: eig to tedog paduog to Aaved. 


BS Brenn 


Q 
N 


> anna KNW. 
victori canticum David. 
22. 
N75 or nen nbwbp mud. 
: elg To TEAog, UxEQ tHS avtLAnupemcs tg kodıg 
valuos te Aavecd *). 


valuos te Aaved. 

TO VIXOROW UXEQ tHE LAaq~on CEPoLYNS ueAmdnua 
to Aavid. 

exunixtog Uxeg ins BonPetag tHE OGPELYNS dn Tov 
david. 


vietori pro cervo matutino canticum ‘). 


23. 
mare) +) +) 
: paduog tao Aaveıd. 
valuos tm Aavid. 


usAodnua to Aaved. 
adn ta Aavid. 


WESER BP m NS ER BD 


') Z bei SH: „eo ILasy dwanec. 


*) A bei BH: ty vızonop nerydnua (Vaio) ry david 
*) A om waduog ty 4. 
*) Byuäp + David, gegen BDG WZ. 


elg To Tslog Uxep ths avrılmpsns ıns iw | 


7 ROMAWIN RAPT WIN INP mpn Sy xnsw. 
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paduos zo Aavid. 
mb Kanaren 
canticum David. 
4. 
now W- 
=: yalyog tm Aavetd ıng putas caßßaran *). 
Yyaluos to Aad tng pag oapBatov *). 
tq Aad uelpdnua. 
tq Aaud o6n. 
nanan Wb. 
canticum David. 
25. 
nh. 
ı: paluos to Aavetd*). 
paduos ro Aad. 
3: tov davd. 


i: tov Aaveed *), 


psalmus David 5). 
27. 
mb. 
i: tov Aaved, xgo tov xgLuodrmwaı *). 


N om. tg pia aaßß. 

Schol.: gy doug uev dvrıypapoıg eteov tng hing tow cuppa 
ev de tp and rovro ob neooxertat. 

RU: el to tehog* waduos tp 4. 

U: wadposg tp 4. 

Bug om. pealmus. 

Rt 191095; A: zors9y (!). 

U: woduog tp dn. t. x. 
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tov Aavid — xgo tov youdmwuu <"). 
N 
David. 


a7. 
: tov Aavecd *). 
nur) 


= 


28. 


David. 


mb NOT. 
: paduog ta Aaved ESodıov oxnvngs. 
valuos to Aavid *). 
pedq@dnua tov davıd. 
gin... 
17> RANI 
canticum David. 
30. 
TD man MINTY Norm 
: elg to tedog Yaluos dnc tov évxanicuou tov 
olxov, tov Aaveıd *). 
slg To tedoc paduos dng tov tyxawmnopuov tov 
olxov tov david. 
neipdnua ganaros . 
aoua mdns UxEQ dyxatviauou tov olxov, tov david. 


nDoxnespy ma noun by anv Innawınl. *). 
psalmus cantici pro dedicatione domus, David. 


2 EB BFMASER BER Bos 


lin 


we 
oe 


‘) Theodoret sur Stelle: zavınv &v tm sand mv excypagny 
ody eveov, add’ ev Evıoıs dvrıypapoıc. 
By: su py 89: yAlah umatod] po. 
*) U: pahuog to 4. 
*) Zu e§od(«)ov ox. vgl. Theodoret: obde tavrnv ebpow ey to 
Sand ınv encypagny, add’ Ev cow dvrıypaporc. 
*) mAT om. ele r. ted. 
RU: eis t. t. w. d. tov & tov (om. U) olx. Aaveıd. 
‘) naw 
ON-NIVY)- 


| 
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31. 

E: wh mom md. 
EX: el to telog yaluog tp Aavacd, sxoraceas. '). 
= els to teog pakuog tp david. 
B TO VIROROM . .... 
2 xıızı0v gopa tov Aavid *). 
: m anna nrawb- 
vietori canticum David. 

32. 


X: bow nb. 
EX: ovvecsws tp daverd*). 
2 0ovveoeng te Aad. 
= tov david Exiornuovos. 
= Deal xbow md. 4). 
i David eruditi. 
33. 
KX: rq Aaverd *). 
"2  paduog tp Aavid, avextygapos xag’ 'EBpauoıs xat 
aga tog TeLow. 
” u. 8’ (Quinta u. Sexta): tp Aad. 
3. 
DT: yon mem pron wob woyormee nes Tııb- 
XX: rp daved, oxore NAloımoev to xpodwmxor avrov 
dvavrıov Aßeıueley, xat Gxelvoevy avrov, zu 
axnader 9). 


1). om. dxoraasax. 

%) Zu exoracems vgl. Busebius: ovre dv ty "Bhpuuew yoapy obte 
apa tog Aoınorg dpumvevraug  xeoyoagy mepıeyeı éxotacewe; und 
1s Scholion: to &xoraosax un xecpevor napa toıg Glog npocednxe 
¢ ds Corey dia to Aeyeodaı eyo de elna &v ty Exoraseı pov. 


8) Ra rp daverd paduos dvemıypapog nag’ 'Eßpauos. 
9) BU: paduos tp 4. xth. 
U: Ayerneley pro 4p. 


en 


5 BOSSES BOASEE 


one 
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tp Aavid oxote NAloımos tO XQOCMXOY cvtoV 
ivavrıov ABipedey xaı areAvoev auto xat ARNG ED. 
tov Aawd oxore NAloımos to yevua avrov el; 
xQo0cmxoy Aßıusiey xor é&ePadev avrov xat axNAGes. 
tov Aavid Oxote pEtEe“ogpa@ds TOY tEOXOY To 
favrov Lurpoodev ABiuedey xat ixBadov avror 
axnadayn. 

Swe a) Joaan OI MyIw AH vw ID ND. 
David, quando commutavit os suum coram Abi- 
melech et eiecit eum et abiit. 


36. 
Nm 
: ro Aavecd '). 
to Aad. 
: tov davud. 
nur) 
David. 
36. 
a may mynd. 
: eis to tedog ta dovda Kvpıov ta Aaveid *). 
ele to tEAOs. 
ta vıxoroım *). 
19 MNT ap NNW. 
pro victoria servi domini David *). 
37. 
Wi. 
: tov Aaveid ®). 
ta Aavd. Aldor tov Aavid °). 


1) AU: waduog ty (U tov) A. 

*) A: eig to ted. ty A. wadpoc. 

*) Euseb.: odte waduog odre dn odte te tocovtoy Enıyeypantaı! 
*) Buk: victori. 

*) A: eig to tedog waduos tm A. 

*) Vat. 754: tp Javid oor of I”, HE un 8. 


der Psalmenüberschriften. 10 


nb. 
David. 
38. 
ward 7b new. 
I: paduos tm Aaverd els avauııow xege oaPPatov. 
paduos to Aaved. 
uelpdnua tov Aavid. 
(enw by aa] aD ToLeMNAd My) Wd NANIwIN*). 
canticum David, in commemoratione. 


39. 


and nom nnmb nud. 
alg to tedoc, to IdıYovv Pin to Aaveıd. 
alg to tedoc, to IdiGouw En to Aavid. 
to vixoxom vxEQ Idıbovv ped@dnua tov david. 
Exwixog bxE9 Idıdowv Gdn tov dard. 
elg To vixog ixeg IdiPowr adn tp david. 
yorm mow by awa nm mwo by nam 
nv) RANawIn- 
pro victoria Idithun canticum David *). 
40. 
snore Wid nun. 
I: elg to telog tp Aaverd paduog: 
els to tedog tq Aaved paduos. 
To vıroxom .... 
xıvıxıog on tov Aavid. 
nam N79 arawb- 
pro victoria David canticum. 


41. 
sn nom muro. 
I: eig to tedog’ paduos tp Aaveed. 
yo "3%. 
) Bu: vietori. 


§: viotori pro J. 


28 


Oba 


Ei 
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eig to relog yaluos tp Aavıd. 


To vıxoromp uelodnua tp Aaved. 
bxisixtog dn To Aaud. 

elg to vıros paduog ro david. 
Tr annamın RN. 

pro victoria canticum David. 


Zrveites Buch. 
42. 
maps) Salon mynd. 


: slg to tedoc: els ovvecw tous viotg Koge'). 


sig.to tedoc elg ovveoıw rots viow Koge. 
To vixoxoip &xwrnuovos tov view Koge. 
nn tov view Kope. 

mp 937 yen by Roy nbawa HN». 

pro victoria doctissimi filiorum Core. 


43. 


: paduog ta Aaved *). 


— waduog tm david x. ©. ouorms tot O 
44. 
stop maip-yad my. 


: elg to tedog: tots viotg Kope slg ovvecey ya 


slg to reiog tors vio Koge eig ovvecew |pa: 
TO vixoxoim tov viov Koge éxcotnuns. 


) A: ele rt. t. elo o.r. vi. K. waduog To 4aé (1). 


RT: elo t. t. elo o. r. vi. K. wadpos. 


*) A: glg to Telog ovveaemg tog vioıg Hope padpoc ty 


R: y. t. 4. aventypagog nag’ “Eßpauoız. 


*) Euseb.: dvenıyoapos nag ‘Efearorg 6 waluos’ dio 0 
tog Aoınoıg dgunvevtaic éenxcygagny £yeı. 

*) x om. waduoc. 

8) Euseb.: ddd’ otde of npoxsıusvor Aoyoı wadpor : 
Reoyeagny KEQueyovory, otde ddnv odde Luvov ovde te vv 
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Exıwımıog tov view Koge ovvedis. 
aan wow mp 237 pm by [v7] arıawb. 
pro victoria filiorum Core eruditionis. 


45. 
ny we doe mpm orweddy mob. 

I: elg To tedog, vxeg tow GALounbnoousver * os 
vioıg Kops elg awveoıw‘ dn txeg tov ayaxytov'). 
elg To tedos bxEQ am GdloLOPycopsvey vor vloız 
Kogs sig avvecwy ody Üxep tov ayaxntov. 

Tp vixoxoip dxı tog zgwor tov viov Kope 
excocnuovos goua xpoaptdtas. 
ixıvızıov bxe9 tow avPav tov view Koge ovv- 
20805 gona elg tov ayaxytov. 
alg to mixog OxEQ tow xpLOY....... To Tya- 
amevors. 
by MWD? WORM MT PD vam by arazb 
FRONT ROMAN RB ROD Mp IST TT 
vietori pro liliis filiorum Core eruditionis canticum 
amantissimi. 

46. 
ve mody-by mob. 

i: elg To Telog‘ uxeg tov vlaw Koge, üxsp tov 
xevpeoy wpaduog*). 
alg to telog txeg tow view Koge üxep tow xgv- 
peo paduos. 

Tp wxoxom tov view Koge txt veavorytov 
ueApönua. 
xıvızıov üxep tov viov Kops üxep tov alovov 
6n. 

A: Gad treo r. dy. (!). 

R om. den. 

A: tov Jad yaluoc. Bun 

T: elg t. te....... war. to Bad. 

Niele t. ct. bmeg t. xp. totg viow K. y. 
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‘DSNNT Por MNWeIMNA) Mp a pry dy ar 
PROV! TON VOR PI pix 
victori filiorum Core pro iuventutibus cantic 
47. 
“ro Mmpo7yad mynd. 


: elg to tedoc’ vrep toy view Kope waduos' 


eis to telog Uxeg tow view Kope padpoc. 
To wxoxoim toy viov Koge pedAmdnue. 
Lees adn tov view Kope copa. 
anna Mp wat pen Sy xnaw. 
victoria filiorum Core canticum °). 

48. 
map—25 non Ve. 


: yaluog wdys toc viowg Koge, devrepg oafp. 


paduos ads (dn paduov) tog viow K 
devrepa oaßßarov X. 
aoua Yalımv tov view Koes. 
MAP 937 PTD Sy anna Rw. 
canticum psalmus filiorum Core. 
49. 
“ior mp2 my. 


: eig to tedog toc vioıs Koge padpuoc®). 


elg to tedog totg viotg Koge pasos. 
To wxoxoim to» vimv Koge pedmdnua. 


by "p “ad “wh 


"3D NORM: 


*) A: elo t. t. yaluog to dad. 


R: tog vioıg Kope yaluog To dad. 


: elo t. tel... . waluos te Aad. 


*) Busy: victori. 
*) A: elo to tedog wahuog to Aad. 


NT: ddén waluov xrA. 


6) A: waluos tw Aad. 


RT: om. waduoc. 


MT: 
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Brıwıxıos tov view Kope adn. 

elo TO VIXOG ....... 

kAnazın Mp 137 pity Sy arıawb. 
victori filioram Core canticum. 


50. 
Rod NDID. 


: paduos to Acap '). 


wpaduos ro Acag. 
aoua tov Aoag *). 
Fora nr Sy xnnowin. 
canticum Asaph. 
51. 
“be NORD WDA WP yox-2a : 7b sw numb 
:yav~ns 


: elg to tedog: paduog tm Aaved, Ev ro sade 


x005 avtoy Nadav rov xgogytny, Twıza elonAdev 

eis Bnooaßee. 

slg to tedog paduos ta Aavid *). 

TO vixoxoLM uelodnua Tov Anvil. 

72 HPD) MD TPM RNR ID mb RMN arawb 
:ya32 HD OY mow 

victori canticum David, cum venisset ad eum 

Nathan propheta, quando ingressus est ad Bersabee. 

52 


son Sve am cose wes 0133 mb Sop mynd 
SDR MOON aVI-RS PD 


: els to tedog’ ovveoens ta Aaved, Ev to Eidew 


done tov ‘Idovpacoy xaı avayysılaı to Zaovi 
xoı elxew avım Hidev Aaved eis tov olxov 


Aßıueiey *). 


1) A: elg to tEedog yaluog To dad. 


R: yaluos tw had. 


*) Vat. 754: 4.2.0. E. 8’. duoıws Aoag. 
®) By: fede Wiochn fom apo „2, was sachlich dasselbe ist. 
*) R: wadpog pro avveceac. 


pub 
ph 
> 


ae 22. 23:7 u BI 


: 


; 


2 


Ma 
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slg To tEdOG Ovvecens tH david '). 

TO wxoxoim Erıornuovos Aavid. 

PRD WNT RR IDs TTI HT Sy Rap Now Sy ara 
porn md 7 ame mb sod Sew) vum 

victori erudito David, cum venisset Doech Idu- 

maeus et adnuntiasset Saul dicens ei: venit David 

in domum Abimelech. 


53. 
a5 Io ndman>y maid. 


: elg to veloc, UxEQ uaedeD’ ovvedemg top Aaveıd. 


eis to tedog Uxeg paede? ovvscemcs tm Aaved. 
To vixoxorm Ext yopeıa Erıornuovos Aad. 
éxuixtoy dia yogou XEQL Ovveoens tov Aavid. 
eis TO vIxog UREQ THS X0pELaG Ovvedens Tov Aawd. 
DPI NOW TDDD wr! May Syornaw)” 
mn Sy mow edo 
victori pro choro intellegenti David. 
54. 
yo moe opin a : Soy arva MID) 
:Woy TAN AWN 


: eig to tedoc, éy vuvots’ Ovveoens to Aaveed, by 
tp EiBeıw Tous Zeipauovg' xat elxev te Zaovl | 


Ovx idov Aavesd xexpurtar rap Nu. 

elg to tedog dy vpuvors Ovveoens to Aavid *). 

To vixoxorm Ev wadpuoig Eriornuovog tov Aavtd. 
Erwıxıov dta wadtnouoy xEQL Ovveoens tov Aaved. 


1) Sy: 1 pop Dupuy Coches Jusos] oh gol po | 
Jor pco ole fom spac an ad Shec Line Zod 


ka Sato Linad 


*) pon dy. ; 
*) Sy: zu py 17: peop Im clan ar il bem] of] po 


as | PSTN 


| 
| 
| 
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we TTP by nam aba anna bp RNIwd 
72 Tew nT abrı Dub om pn wae 
victori in psalmis eruditi David, quando venerunt 
Ziphaei et dixerunt Saul: nonne David absconditus 
est apud nos? 
55. 
sm) do mona nod. 
I: els to tedog, &v tuvoig ovvecems tp Aaverd. 
elg to tedog bv dpvors avvscems to awd. 
tm vixoxoip ty yalyoıs éxcotnuovos tov david. 
Exivov dia Yalrngıov |xege] ovvecems tov david. 
m vr bp way aba annamın ‘Sp dy aan. 
victori in pealmis eraditi David. 
56. 

wwe mea onab md opm ode mambp mod 

Hy) =) 
i: elg to tedoc, bxeg tov Anov tov cxo tov üyımv 
uenoxguuuevov' to Aaveid els ornloyoagiay, dxote 
éxpatnoav avrov ol allopvioı dv Ted. 
elg to relog txeg tov Anov tov axo av éysow 
uenaxpuuusvov, tp david el; orndoygaguay öxore 
éxgatnoav avrov ol allopvicı iv Ted. 
Tt) vmixoKoup UXEQ KeQuoTEgas alaAov pax—voyoV 
tov dawd taxewou tedeov Ev tp xpatnoat avtoy 
Pvioraovg dv Ted. 
dxıwızıov bxeQ Tng XEQLOTEQaS UXO TOV Pulov au- 
Tov armousvov tov david tov taxewogporog xat 
aumuov, ote xareczov avrov ol Sudsoriacoc dv ed. 
alg to vixog UxEQ THS KEQLOTEQAG ....... 
TP MixoXou ÜREE Tg KEQLOTaQas Tg Hoyyılalov 
xexpyusvovr tp awd elg otnloypageay, oxore 
dxparnoav avrov ol allopvicı év Ted. 
mmya an mb abann eee) anna by NNW 
pn wody mob pnawon mm pmmmp jo Tprno 4 
ra wnbp mm INK TD Oben Po Tt 
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victori pro columba muta, eo quod procul abierit 
David humilis et simplex, quando tenuerunt eum 
Palaestini in Geth. 

57. 
mp3 Sww—y|D 1732 OND mb nnwn~See map) 


: elg to tedog’ un dtagPereys: tm Aaveıd sig ornio 


yeageay dy tp avrov arodıdpaoxeiv ARO XQOGM@XOv 
ZLaovd sig to oxndacor. 

elg to tedog, un StapPeoys, ta Aaved eis ornio- 
Ypayıav Ev To avrov anodidgacxe Axo XEOCMAOV 
Zaovi eig To OxXnAaıov. 

Exrwıxıov KEQL TOV un dtapd-econs tov Aawd tov 
TARELVOPEOVOS xXAL Aumuov, Mixa axEedga ax0 


‘xXQ00mxOY Zaovi elg to oxndacor. 


by Oma Svarın ed 7 DR v7 ora NApY Sy ance? 

sepopona Sew DD jo Mprypsa ow WDD m T 

pro victoria ut non disperdas David humilem et 

simplicem, quando fugit a facie Saul in spelunca '). 
58. 

:onsp NT Anwnn~ox my. 


: eis to telog' un dtagbepys: to Aaved elo orndo- 


ypayınv. 
elg to relos' un dtagbeceys tao Aavid eis otndo- 
ypayıav. 
TO wxoxoLMm un diapdeipys (tov Aavid) taxevov 
TEAELOL. 
aa 7 by Sann xd 7 OR 15 OID anpy Sy arıaw) 
on "790 
victori ut non disperdas David humilem et sim- 
plicem. 
59. 
MX Now Sw mdwa ons n> nnein-or neo) 
Amend man 


) Bugsy: victori. 
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, LXX: eis co rerog‘ un diapdeupys' to Aaveaıd eis orndo- 


fF ok 8 


Yoapıav, Oxote axsctetdey Saovd xa égviagev 
tov olxoy avtov tov Pavata@dat avtor. 

eis to tedoc un dtagbeeys ro Aavid eis ornlo- 
Yoagpıan *). 

TO vixoxoip un dtagPeeys tov Aavid Taxsıyov 
TEdecov. 

am v by Sann xd 7 JON 7 OID ANpY Sy NNW 
Trompod ama m mon dew aw 39 Ow TOD 
victori ut non disperdas David humilem et sim- 
plicem, quando misit Saul et custodierunt domum — 
eius ut occideret eum. 


60. 
DR mae gna 1055 7b Dodo ory yerw-by mynd 
MOONS OTA N SRY eM 218 OWA) OND 
or WY OW 


: elo to tedog tots allowdnoouevors, &rı (om. R) 


eis orndoyoageay tm Aaveid, eis didayny, oxore 
Evervgıoev thy Mecoxotamav Zupias xat Tmw 
Sveray Dopadr xa exectpewpey ToaB xaı ixaragev 
ty Yapayya tov alow dadexa yılıadas. 

ele To telog tots aALOLMO-nOoUEVOLG éte eig orndo- 
yoapıav tm Aavid el; didayny Oxote kvervpıcev 
tiv Mecoxotapiay Lveiag xat nv ADvgcav LDoBad 
xaı &reorgewev Ivaß xaı éxarage tyy Yapayya tov 
ado *) dadexa yılıadas. 

TO MxOXOLM EXt XPLYOY HAPTUGLAG TaXELVOY TEAELOV 
tov Gavid...... 

Exuixioy UxEQ toOY AVHMP papTYoLA TOV TAREIVO- 
Yp0v05 xat aumuov tov Aavid eis didayny Oxote 


1) Sy: su p 4: piso] BAD ae Nols Spt 9D 


[na 


*) Variante: tov ’Edwu Ev ty yapayyı. 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 189%. 8 
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&uronsas tay Zupuav tho Meooxoramas xat ty 
Zupiev Topadr [xas] aveorpepev xar éxarage tov 
Edou &v» ty Yapayyı tov adog dodexa zulsadaz. 
by pee fan apr wa ma) amino pny by ane) 
RMTTD ae Sy Tay) prwo 17 99 WD BR) m T 
Ana yor Tas (oy “a Owe OY) Nw dy 7 na Doyomam 
pn yo Yan AMS} Tw dD WOT A) NN) De an p 

spooe ) Dan seem WT 
victori pro liliis testimonium humilis et perfect 
David ad docendum, quando pugnavit adversum 
Syriam Mesopotamiae et adversum Syriam Sobal, et 
reversus est Joab et percussit Edom in valle 
salinarum III *). 

61. 

an nyamby mw 


: elg to veloc, &v tuvoig tp Aavecd ®). 


elg to reiog Lv vuvoig ro Aavid. 
&xwıxıov dia padtngroy tov david. 
ambjoynamn dy xnawd 4) 
victori in psalmis David. 

62. 
md no pmmmby ny 


: elo to tedoc, vxeg IdtPovy paduos ta Aaved. 


elg to tedog uxeg Idıdovv paduocs tp Aavid. 

TO wixoXoLM Kee Tov [dove ued~@dnua tov Aawd. 
Exuvixtog dia IdtPovu po sig Aaved. 

aw NNMIwIN POT WP Sy arnawb 

victori pro Idithun canticum David. 


') On‘. 

*) Bugs: simplicis; — duodecim milia. 

®) NRT: eis r. r. ey b. (fehlt bei T) yaAuog tp 4. 
mr dy. 
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63. 

mm aaa ma WD NID 

: paluog rg Aaveud, iv tp elvat avrov dv vy dpnup 
tag Ibovuaunz. 
paluos tp Aawd dv cp elvar aurov dv ty dpnup 
tg Tovpatas 1). 
@dn tov Aawd ty te elves avrov dv ty enum Tovda. 
aw OWNS bal ww AD mp2 mb annamın 


A 


canticum David, cum esset in deserto Tudacse. 


64. 
m mom mod 
: elg to tedog paduos tp Aaved. 
alg to telog waduos tp Aawd. 
Tp vixoxop psdpdnua tov david. 
sm) anna KN 
victori canticum David. 


2: 
TT: 
xx 





: elg to reAog walyog tp Aaveıd, oén *). 
elg to telog paluog tp Aauıd -X- dn. 
éxweuor goua cantici tov david *). 
envy 175) oxnnaen naw) ©) 
victori carmen David. de profectione 5). 


BAUTHB 


1) Variante : Tovdauag. — 4: Tovda. 6: "Idovuaas. 
*) NT om. Gdn. 
®) Theodoret: dv évioig de dvriypapoıs noooxertae ody ‘legensov 
xe"TeLexind xar tov daov tng mapoızıag bre dushdov exnogevesBa. 
aura odte ro ‘Bfpaixoy dye: obte of dAlcı bounvevtas obte ot O° 
+ rp Kanıp. 
Bei BH: epson icon Idpato] IZasp |. was nach Field 
ver Eigentum des Z. ist. 
) xe WIT by. 
5) Au&pG: vit. carm. D. cantici. 
Bukp om. de profeotione. — Man vgl. hiersu die Usberechrift 
"= Cod. Amiat : in nem pralmus D. Cantioum Hieremias a Agge de 
ns anaes i ncipieh ne 
8 s 
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66. 
OD Tw AyD 


: elg to tedoc @dn waduov avadraceas '). 


eis to tedog wn waduov —- avactaceax x’), 
TP MxXOKOM copa pedwdnuctos. 
RANIWNO ww NAW ®) 
victori canticum psalmi. 
67. 
Te nom nina ro) 


: slg to veloc, dy vuvoig Yaluos ro Aavad‘). 


eis to tedog by vuvors waduos ro Aavid 5). 
rıwızıov dia padtygcov cantici gopzatoc. 
NOW) RAMALIN RAYS xmsw> 
victor in psalmis canticum carminis °). 

68. 
tw nom NW no) 


: elg to tedog ro Aavetd, paduos wdne. 


eis to tedog to Aawd paduocg mdr. 
tm wxoxotm tov Aavid pede@dnua aoperos. 
nw) [eMowiIn NI) xnaw) *) 
victori David psalmus cantici. 
69. 
ay oneneSy mm) 


: elg To TEAOG, UXEQ TOY GALOLMONOOMEPvODY TO | 


slg To tedog Uxeg tay addocmPncoperoy ta 


I) N om. dvaotraosax. 

8, Theodoret: odde ravtny tnv np00dnanv to‘EBBoatxoy | 
ol dAAoı Egunvevtac odde of O' &v ty EEanip. 

*) o" WIN). 

*) n: elo tr. tr. &v duv. paduog dnc. 

8) Variante zu 0’: eic t. t. &. b. waduog dds. 

Z bei SH: |4yassy troop Is geo Zac 
5) But: victori. 
) Maw m m Sy. 


u 


Q 3 Hee 8 3 Ah 
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tT) vIXOROLD éxe ago» TOV Aaved. 
nen UxEQ tov vb... 
a > Sy [pro andy by ene 1) 
vietori pro liliis David. 
70. 
ar mb my30d 
: elg to tedocg to Aavsıd els avauınoıy, els to Docc 


pe Kuvgıov *). 
sig to tedog To Aawd el; avaprnoy — eis To Omoaı 
pe xvecoy <®). 


TO vixoxoip tov Aavid tov avayiuynoxery. 
anna) ws Sy [197905] sm T by Nnaw> 
victori David ad recordandum. 

1. 


: tq Aavetd, viov IovadaB xat tov xpwroy alyua- 
AcorciuPevtooy *). 
-~- ro Aavd (Variante + waruoc) vier Tovades 
xa TOY rowro» alyuelorıodevron <°*). 


12. 
MT: pode 
LXX : eis Zarouon ®). 
O0: eig Zaloumw ?). ol Aoızoı" tov Zoloumvrog (Euseb). 
T:  :m23 "one nodws orn Sy 
Hi: Salomonis. 
) eww. 


& 


*) R om. eis to Zwo. pe K. 
*) Theodoret: rovro Ey Evıoıc ev dvriypapoıc ebopow Ev eva de 


" ninv obte naga To ‘Efpap odre napa torg dAdo ei quoxetac. 


*) NR: tp Aaveıd waduog xt. 

R: t. 4. waduog, tov view Auvadau x. t. mo. alyu. 
5) Variante: +- dvenıypapos nag’ ‘EBoacoic. 
6) R: ele Dadouwva wadpog. 


1) Sy: as ree | yp, was nur aus dem griechischen el; 


Zaiopewy geflossen sein kann. 
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Drittes Buch. 
73. 
Rod Nord 


" paduocg tp Acag. 


paluog to Aoag. 
ueimdnur tov Acap. 
Fons m Sy nnnawın 
canticum Asaph. 

74. 
Hons Soin 


3 
> Ovveoeng To Acag. 


ouvecems top Aoag. 
Extotnuoovrng tov Acag. 
FONT NT Oy RID KDW 
eruditionis Asaph. 

75. 
yw no Tom nnen-oR mob 


: elg to tedog un Stag~Petoys yaluos tp Acaw dng '). 


els to teAog un StagPepys paduos wdns to Acag. 
Exuixios repı agPapotas paduos tov Aoag. 
nm bp annawın op Sonn xd "DR 7 Jos ane 
STW FONT 
victori ut non disperdas psalmus Asaph cantici. 
76. 


17 FHONd Ow AyDI mynd 


: elg to teAog, dv Tuvors paduos tm Aoag, wdn, xEOC 


tov Aoovguor *). 
eis to tedoc gy» vpuvows waduos To Acag odn — 
xQ0¢ toy Acovpıov <*). 


') R: eig t. r. u. d. tw A. waluog. 
2) nT: om. xe0¢ tov Ao. 


N om. 


5, Scholion: ro npog tow Aco. otx éxerto Ev ty Terpaaslıdao 
otre maga tog 0’ obte maga roıg Aoınoıs obte ev tp Pıßlıp B- 
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to vixoxoup bv panos uelpbnua tovAcap pons. 
az Hoe a? by RNSwIN RANSwNS KNIw> 
victori in psalmis canticum Asaph carminis. 
77. 
: nom norb pnmi-bp mumd 
T: ele to tedog, txeg WdePovg tp Avap padyos. 
elg to tedog Öxep Idıdovv waduog tp Acag. 
to vixoxoup exe Ibrdovu uerpdnua tp Aoag. 
Exwuaov dia Idıdoyu pén tov Asay. 
anıaran Fond pam m Sy ese 
victori per Idithun pealmus Asaph. 
78. 
nonb Soo 
C: owwsceng ro Aoag. 
ovvsceng ro Avap. 
dxıornuoovvng tov Aoag. 
Fons nm by ae mot aba 
eruditionis Asaph. 
79. 
> monb now 
T: paduos tp Aoag 3). 
paduos op Avap. 
@6n tov Acag. 
ma JR NVAPD MD JINN Sy] MO Ty bp amamn 
ty a=) 
canticum Asaph. 
80. 


snore npxb nity DW mud 


v xaı Happidov odre dv tp dxcacedidy. — Theodoret: ry de 
prov neoainxny otz eboov Ev tp tard air’ Ev drug drri- 
ng. 


IR: yaluog tp Javerd. 


Hope ze 
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: elg to TEAog UxEQ THY AALoLMORnCOMEvEOY paETLELED 


tp Acag, patuog Uxeg tov Acovgiov *). 
sig to TEAog UxeEQ THY adloLMOnCOoMErOY paETLELeD 
to Aoag waduos [vxeg tov Aoavpıov). 
TM WXOXOLM UREQ TOP xOLWOY paETYELAS TOV 
Aoag pedodnue. 
nn UXEQ TOY avOoy uagtYpla..... 
RAT MIMD. PPDynD 7 PWD ‘am oy anew *) 

s[AAMawIn) ADIs mn by 
victori pro liliis testimonii Asaph canticum. 

81. 

nonb mınyıby mynd. 


: elg to TeAog, UxEQ TOY Anvay tm Acap Paduos *). 


sig to TeAog Urs tov Anvoy paduos tm Aoag. 
to vixoxoLm ext tov anvov tov Acap. 

Fons at Sy ms i seme wv. Sy ane 

victori in torcularibus Asaph. 


82. 
FONDS MD1D- 


: paduos to Aoag. 


Fors xv Sy Kanaren 
canticum Asaph. 


83. 
FONS Tip Vw 


: adn Yaluov tq Aoag. 


o6n paduov to Aoag. 
goua cantici tov Acag *). 


') x om. vrep Tov Acavpıov. 
*) Nw. 
N) T: elo t. ced. tp “4. y. 


: eig t. ted. base tov GAdowwPyoouevenw’ paduog te Bad. 


*) Z bei SH: cas}, |prooy, ]2yasct 
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Hoes a by [emow) sw 1) 
canticum psalmi Asaph. 
84. 
mw mp5 mnsn-bSy nymb 
: elo To tEedoc, UKEQ tov Amov toi viotg Koge 
paruos. 
elg to tedog UxeQg tov Anvow tog vioig Kope 
paruoc. 
To vıroroım éxt tov Amvov tay view Kope usso- 
nya. 
mip vst pom bp mio anes ann Sy ana? 
RAIN 
victori pro torcularibus filiorum Core canticum. 
85. 
nor Mmp—sad myo 
: elg to tedog tots viotg Kope waduos *). 
elg to tedog tog viotg Kope padyos. 
&xwıxıos tov view Kope dn. 
eNawIN Mp 937 pry Sy xnaw> 
victori filiorum Core canticum. 


86. 


> HPA 8 ’E fe 


MT: mb nben 
LXX : xgocevyn ta Aaveıd 5). 
O0’:  xgocevyn to david. 
A. 3: xop008vyn tov david. 
T: m ds amby 
Hi: oratio David. 
87. 
MT: Yo nw np 
LXX: row vioıs Kope yaluog wdne. 


) RNAMIVN- — 
*) T: eis rt. ted. r. vi. K. yaluos ty Aad. 
®) A: tp Aaveıd. 
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0’: or vlowg Kope Yalyıos Porz. 
A: tov via» Kope...... 
Z: tov viov Koge waduog goperos. 
T: me by somo Rin rworprme Mp 937 parr 5y ') 
m mn 
Hi: filiorum Core psalmus cantici. 
88. 
MT: yond yalwo nuyd ndno~by mob mp ab no Te 
STR 
LXX: o6n yalyov toig viow Kope eis ro tedog UREQ 


paeded tov cxoxgrPnva ovvecsmg Aluay op loper- 

Asity *). 

dn waduov ro vioig Koge eis to tedog uxeg 

uasis tov axoxgrOnvat ovveoeng Aluay top logan: 

Atty. 

gona ueipdnuaros tov viv Kope to vexoxoup 

tp éxe yopsıa tov é§aoyew, extornuocveng tp 

Alyav tp lopanducy. 

ren dia yopov ....... 

xnsw[d) xm>y Syonsp 937 py by RAN aww www *) 
Ran fos nm Sy ROW 2590 

Hi: canticum carminis filiorum Core: victori per choram 

ad praecinendum : eruditionis Heman Ezraitae. 
89. 

MT: nmen ind Son 

LXX : ovvecemg Al$av tq: Topanlsıry *). 

0: Aldau rq Topanicty ®). 


-» Q 


‘) on. 

*) A: Aldau pro Alipay. 
x om. elo r. rei. 

*) onnaw | "m “we dy 

*) R: Aluav pro Altar. 

6) Bcholion: dddog Aldau ty Zagaity. 
Euseb.: diiog AlSay tp Bocity. 
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= RAD PO ana OSes am by SRM man Kw 
Hi:  eruditionis Ethan Ezraitae. 


Viertes Buch. 


90. 
>T: overcome mynd mbon 
XX: xg00evxn tov Maven avOgaxov tov Beov. 
2 19703 ben epg an TO NNT ara Tw ds MY 
ii: oratione Moysi viri dei. 
9. 
2XX: alvoc ang tp Aaveıd. 
VY: + alvog gédng tp Jawdx?). 
92. 
IT: pawn ord ve mom 
‘KX: yalnos gone ele cy» huegav tov oapBarov *). 
YP: paduog @éng elg zw Auspav tov oaßßarov. 
7: gopa padyov el; tyy Huegay tov vaßßarov. 
"2. na wor by mRDTp DIR Som a NT NNW 
fiz  psalmus cantici in die sabbati. 
93. 
KX: el; ty quegay tov xpocapPatov Ste xatqmuorat 
h yn alvog @éng tp Aavecd *). 
":  (dvextypagog xag’ EBpatoug) *). 
94. 
‘XX: paluos tp Javeıd, ergads vaßßaram ®). 
Y: _ paduog tm david reread: vaßßarov *). 


1) Euseb.: dvenıypapog 0 alos. 

Yu: yp. g. elo t. h. tov nposaßßarov. 

®) AT: caffarrov pro xposafpatov. 

*) Theodoret: to dvenıypapos nag’ “Efpaioig ovx dor dv tp 
jamdp otée nag’ Edoeßıp. 

5) A: waduog ding r. A. tere. cappatov. 

©) Boholion: dveniypapos maga tou I” zus B’ xat 8. 

Theodoret u. BH: + dvemcypagos nag’ "Eßpmuoıg. 
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96. 
alvog @éng to Aavetd. 
96 


: örs 0 olxog olxodousstas uera ty alypal 


@dn tp Aavecd. 
-- örs 0 olxog mxodopntac (Var: axodopert: 
try elyualmoıay x dn ro Aawd *). 

97. 


: ro Aaved, ore 7 yn avrov xadiwrerat. 


— tp Aavid ore 7 yn avrov xabcoratat x’) 


98. 
MOND 


: yaluos tp Aavecd. 


paluos -—- ro Aaved. 
pon 


RI RHI 
— ), 


99. 


: waluos to Aavecd. 


—- yaluos ro dausx<*). 
100. 
mmnb on 


: paluos eis E5ouoAoynoım. 


padpuos eis E5ouoloynow. 
usiodnua elg svyapıctımv. 
ann jamp bp enaw 
canticum in gratiarum actione. 


101. 
ow m 


: tp Aavecd waluos °). 


*) Scholion: dvencygagog naga tog I” xaı EF xaı 8. 
*) Euseb.: ovte waduog odre dén Enıyeypanta nag’. 
*) pS: psalmus; Au: canticum. 

*) Euseb. : dvenıypapos nag’ ‘Efpacocc. 

5) A. om. waluog. 


S HE Bus 


Ha M 


E SSR ERRSER 
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patos tq Aavid *). 
xnnsemn ns cp Sy 
David canticum. 


102. 
sry Joe mm 0d) AID yyb don 


: 20008047) TO XtwMYM, Otay axndiacy xaı kvarrıoy 


Kvguov éxyey rm denow avrov. 
XQocEvyn ty Xtwyp orav axndiacy xaı ivartiov 
Kvgiov éxysy rw denow avrov. 
x0008E.y7 To xtayp by tp advusr avroy xa 
Zuxooo®ev Kupıov éxyeety tay Aoyoxottay avrov. 
mmbg Ton mm OTP) “Toney one mon by andy 
oratio pauperis, quando sollicitus fuerit et coram 
domino fuderit eloquium suum. 


103. 
a 
: tm Aavecd *). 
ro Saved. 
tov Jaw. 
[maaaa) oan TI op Oy 
David. 
104. 
: to Aaved *). 
— ro Saved. 
tov david *). 
106. 


Adaniovie. 


1) Scholion (cf. Theodoret): év:a raw dvtiypagay eye Terpadı 
oaßBarov' nAny odre naga tw “Eßpaww ovre naga tog addoig égun- 
yevraıs ovte naga tog 0’ ebenen. 

*) T: waduog ty A. 

*) T: paduog tp A. 

*) A bei SH: „en 
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pans 
& 


106. 


“EI: 
R 
i 


108. 
sw Now Tw 

: @dn yaluov tp Aavecd. 
én paduov tp Aavid. 

. ©: gopa paduov tp Aavıd. 
sas ce Sy [nam ww?) 
canticum psalmi David. 

109. 
snore mb nnd 

: eis to relog ro Aaveıd paduos. 
slg to tedog yaluos tp Aavid. 
TO vixoxoim tov Aavid pedcwdnuc. 
aMSwIn TP by ena 
pro victoria David canticum ?). 

110. 
mom 15 

: tp Aaved paduoc. 
xMawin 7 7 Sy 
David canticum. 


PURE BOOBS BOMOES & 


111. 
MT: moon 
LXX : addndova. 


) AANIWM 
*) Bu&p: viotori. 





der Psalmenüberschriften. 127 


addniovic ; nach SH: adindoua -- tg éxtorgogys 
Ayyosov xaı Zayapıovx. 
moon 
alleluia. 
112. 
> mb 
X: adandovia '). 
addniovia, Variante : allnAovua -- tg éxtorgo- 
gnc") Ayyatov xat ZayagwovX. 


mon 
alleluia. 
113. 
: mon 
X: adandovia. 
mon 
alleluia. 
114. 
X: ‘Adanioura. 
115. 
K: » 115 = MT » 114, 9—26, 
116 *)—118. 
X: Addniowa. 
zu 116 alleluia (om. Sug!) 
119. 
X: Allnkovea. 
alleluia (om. Bug). 
120. 


mdoyon ve 





) T: &AA. tng Erıorpopnc Zazaguov. 

R: ddd. ¢. éxcot. Ayyarov xar Zazageov. 
) Variante: éxiygagne. 
) Bei O': w 116, 1—9 = Nr. 114; w 116, 10—19 = Nr. 115; 
cs psalmum quinta et sexta editio cum superioribus copulant; 
aachus vero et LXX interpretes dividunt" (cf. Field). 


mQ 
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Arex 
ee vin 


MT: 
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gona tov avaßaosım. 
Bonn) ™pro Sy swommNe ayy 
canticum graduum. 
121. 
niyo vy 


: @én tov avaßed uam. 


dn tov avaßaduom. 
gona tov avaßaosım. 
kann) mpıoo Sy sores mw 
canticum graduum. 
122. 
7 moyon Te 


: Ob tov avaßaduny tp Aaverd '). 


@én tov avaßadumm (rov Aavıd) *). 


: goua tov avaBaceoy tov Aavıd. 


Ixonnalowp pn Sy ToRNRT RT ®) 
canticum graduum ®). 
123—134. 
mbyon vw 5) 
o6n tov avaßaduon ®). 


") ART: én av dvaßadummv. 
*) Nur SH liest r. Javed. 

*) na on Sy. 

*) Bup: + David. 

6) 124] 95 “pn “w. 


137) mw “on “wy. 
181] 3995 "on “wy. 
188] N15 “om "2. 


*) 124] d. r. d. tp Aavecd (ART om. tp 4.). 


127) d. t. d. tp Zaiwumv R (rt. Lad. om. RAT). 
181] @. t. d. ty Aavecd (tr. J. om. T). 
188] @. t. a. ty Aavecd (T. J. om. TA *). 
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O: 6n tov avaßadum» (für 124—126 128—130 134 
nicht vorhanden) 2). 
: [ean] ppODns Sy man uw 4). 
Hi: canticum graduum °). 


135. 
MT: on. 
LXX: Addniova. 
T: mbar. 
Hi: salleluia. 
136. 
LXX : Adandovra. 
137. 
LXX: zo Aaveıd. 
O0: + ro Saved ‘legeuorx< *). 
138. 


MT: =>. 


4) 127) + tov ZoAouew SH, Theodoret u. ad. 


AZ bei SH: ieee? Jamie Lyaie] 
181) + tov david 8H. 

Desgl. 4 u. = bei SH. 

188] -X- tm Javed. 


*) 124] + m n by. 
127] + nobw 1 dy. 
181] — 
188) — 
Dagegen nach der Regia 131: m m by "on Sy “RI "wi; 
183: 3195 "on by “RI "W- 
®) 124] Bup: + David. 
127] ++ Salomonis im Texte; om. DRWZ. 
131] Bug&W: + David. 
133] Bu&p: + David. 

*) Scholion: eig to EvoeBiov tm Aavıd uovoy éneyeyganto’ xaı 
&fw adventygagpog naga tog I’. Ev tp drranslıdy duowws ty David 
ENEYEYPANTO napa pmovorg tog O. 

Theodoret: obrog 5 yaAuog dvenıypapos nag’ “Eßparoıs' Seacv 
de tiveg noayua TeroAunzores Eneypayar tw Aavıd dıa "Tepenıov. 
Zeitschrift f. d, alttest. Wiss. Jahrgang 12. 1882. 9 
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LXX: tm Aavecd '). 

O': wartuos tm Javd, Ayyaov xaı Zaxapıov. 

6: To daud. 

xaga A xaı 8’ averıypapor. 

T: mrby. 

Hi: David *). 
139. 

MT: mm mb ny. 

LXX : eis to rsAog yaluos tm Aavecd *). 

0’: alg to tedog paduog tm Aavid *). 

2: éxevextoc tov Aavid canticum. 

T: axannsewn mn Sy ensy. 

Hi: pro victoria David canticum °). 
140. 

MT: mb nom maob. 

LXX: eig ro tetog te Aaveıd paluoc. 

O0’: slg ro tedog tp Aavid waduoc. 

A: tm vixoxoim wede—dnua tov Aavıd. 

T: m Toby NnMawH anaob- 

Hi: pro victoria canticum David ®). 
141. 

MT: mb mom- 

LXX : yaluos to Aaveid. 


1) A: tp 4. Zaxapıov. 


T: ro 4. Zayagiag. 


*) WZ om. __ 
5) A: elo t. ted. te Jad yaluos Zaxapıov. 


Ada + éy ty diaanope. 


Tıels t. t. ro 4. y. Zaz. Ev ty dınonope. 


¢) Theodoret : Ev Evioıg dvrıypapoıg npooxeırar Zaye 
tnv dıaonopav‘ tovto oire naga tw‘Eßpaıw obvte apa tor 
naga tog GAdoig edeov sounvevtace. 


Z bei SH: |,300] „on IZasıı 


6) But: victori. 
©) Bute: victori. 


Hb 
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valuos to Aavid. 
ueAodnua tov Aavd. 
N75 RONIWN- 
canticum David. 

142. 


‚nbpn mmyps ya yd Sopp. 


: ouvecews to Aaveid dv tm elvyae avroy ty tp 


OXNAALM KQOdEVYN. 

ovvecems te Aavıd. 

éxuotnuovos tov david. 

nmiby RTODOND MND Ns 7 Sy Ra ado. 
eruditio !) David cum esset in spelunca oratio. 


143. 
17 OID. 


: paduos tm Aavetd, ote avrov 0 viog xaradım- 


acee *). 

waduos tp Javed — Ore avrov 6 viog xaredım- 
nev < 5), 

a7 [xmaw] 9). 

canticum David. 


N79. 


144. 


: to Aaved, zoos tov Todead °). 


ro davıd — xpos tov ToAuadx°). 


ı) BWZ: eruditi. 

») R: wp. tw A. bce abrov ediwxev APeooadwop d viog adrov. 

8) Theodoret: &v Eros dvriypapoıc etgov dre adrov ediwxev 
Afecadwu 6 viog atrov. odre de naga ty ‘Efparp ovre naga rors 
aAdorg Egunvevtace tavtny ebonxa ıyv xeocSnxny. 

*) RAMA. 

6) A: om. noog t. I. 

*) Theodoret: éy E&vıoıs twv dyrıypapwv ty Erıypapy neooxt- 
uevov ebpov mooc tov TooAıad. obte de napa tw ‘Epoarp ovte naga 
tog aAdowg Epumvevraıg ovte unv naga tog O' ebpov Ev tp sandy. 


Sy: la pea worn} auf fon Ndo go 


9% 
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T: a1 1 Sy. 
Hi: David. 
145. 
MT: wenn 
LXX : alveotg tov Aaved 1). 
O0’:  alveotg tov david *). 
A: —vprnotg tov Javid. 
=: vuvos tov Aavid. 
6: alysoems to Aavid. 
T: wd anno. 
Hi: ymnus David. 
146—148. 

MT: mon. 
LXX: Allnioua ‘ Ayyacov xat Zaxagıov 8). 
O’: (fehlt für p 147, 12 ff. u. 148) Alandowa -—- Ay- 

yatou xac Zayapıov < *). 
T: mmbbn. 
Hi: alleluia (im Text nur 146) 5). 


149. 
MT: mbH 
LXX: Adaniovie ®). 
Hi: —?). 


') RAT: alvecews To dad. 

*) SH u. andere alveoeax ro Aavıd. 

8) p 147 (MT) = LXX yp 146, 1—10 + wp 147, 1—9; beidemal 
die volle Ueberschrift. 

*) Theodoret zu wp 148: Ev Evıoıs dyrıypapoıc rpooxeıraı Ay- 
ya.ov xas Zaxapıov' rovro de odte naga tp Eßoniw ovte maga toc 
dddore Egunvevrasc ote naga tog O' eboov ev tp e€anig. 

5) Die Handschriften ziehen teilweise das schlielsende &AAnAovıa 
von yw 146 u. 147 zu dem nachfolgenden wy; die ganze Sache ist un- 
sicher und schwankend, auch von keiner Bedeutung. 

©) R: ada. Ayyaov xac Zaxxapıor. 

N om. BAAniovia. 


*) Puke: (h)alleluia, 
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150. 
MT: mbbn 
LXX: Adaniouia. 
T: msn. 
Hi: —!) 


2. Textkritisches. 


Im Allgemeinen läfst sich für die Psalmenüberschriften 
der angegebenen Textzeugen ein dreifaches Charakteristi- 
kum aufstellen : erstens liefern sie bei allen fast durch- 
gehends den Beweis, dale schon die Uebersetzer den ur- 
sprünglichen Sinn der hebräischen Originale, soweit sie 
musikalische Bemerkungen enthielten, wenig oder gar nicht 
mehr verstanden haben; ferner : die Ueberschriften sind 
von den einzelnen Uebersetzern in gewissen stereotypen, für 
jeden charakteristischen Formeln wiedergegeben worden ; 
etwaige Schwankungen erklären sich fast stets durch un- 
genaue Ueberlieferung; endlich : tm Grofsen und Ganzen 
haben die Uebersetzer unsern massorethischen Text (nach 
seinem Consonantenbestande) vor sich gehabt. 

In einzelnen ergeben sich folgende Resultate : 

1. Von den hexaplarischen Uebersetzern geben 
Aqutla und Symmachus, soweit sie erhalten, mit 
wenigen Ausnahmen genau die Ueberschriften des MT 
wieder; die Differenzen erklären sich z. T. daraus, dafs 
ihre hebr. Vorlagen nur spärlich mit „Lesemüttern“ aus- 
gestattet waren; daher z. B. bei A. die Uebersetzungen 
(5) xiqgodoo.ny = rom, desgl. bei 3 = xANQOUYLODD ; 
ferner (8) 3 txeg toy Anvov = rimzı"5y, was A hier 
allerdings durch yerduridog wiedergiebt, während er » 81 
u. 84 sogar nur min-5y gelesen zu haben scheint; vgl. 
aufserdem (60)  onxote éuxenoas = MR (ebenso LXX). 
Anderer Art sind folgende Abweichungen : 


) Bu&p: (h)alleluia. 
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A: (T) yovoe w= WD (ebenso LXX, 3, 0); (9) vearo- 
tmtog Tov viov = ar Moby (?), (so Gesenius); ebenso in 
» 46; (53 u. 88) éxe yopeıg = nonp-dy oder auch romp 
als fem. zu dem im AT nur als masc. vorkommenden 
Ding = Tanz; (88) tov éagyecy wohl = roy? von my 


(ar. ‚sie 7) in der Bedeutung „anheben®. — 2: (9) 


jan menby xege tov Bavarov tov vlov; (22) vxeg tns 
BonPeas vielleicht = noe (cf. syr. i) Hilfe), jedenfalls 
ist irgend ein Derivatum vom Stamme iR vorauszusetzen, 
ebenso bei LXX a»rulnumpens ; (46) UxEQ tov alovoyv 
= no; (53 u. 88) die x0opov wie bei A = rine von 
yny; ; (66) vxo rov YvAov...nach Baethgen = "Box für 
Gx5; mir scheint das Ganze eher auf das Targum hinzu- 
schielen; (60) Zoßar gegen MT maw; (75) xege apPagacas 
ist unverständlich und scheint im Vergleich mit 57 xege 
tov un dcagSegys kaum Eigenthum von 2 zu sein, oder 
aber es ist ganz freie Wiedergabe, wie solche allerdings 
öfter bei diesem Uebersetzer vorkommen. — Besondere 
Erwägung verdienen die Ueberschriften der py 16, 56 
57, 58, 59, 60: in diesen findet sich bei A und 2 für das 
Hebr. om» = LXX und 6 ornloypagıa („Inschriftenge- 
dicht“) die sonderbare Wiedergabe tov Tareıvoppovos xat 
axdov resp. Taxeıvov tedecov (A), und taxewogeoros 
auopuov (2), was genau dem Targumischen DIA 770 (so 
» 66, 57, 58, 59) entspricht; näheres s. u. S. 143 f.). 
Zusätze oder Auslassungen in den Ueberschriften im 
Widerspruch mit MT lassen sich bei beiden Uebersetzern 
mit Sicherheit nicht nachweisen. Zu wy 36 bemerkt Eusebius, 
in der Ueberschrift stände nichts von waduog oder ody 
oder ähnlichem; das scheint allerdings für die Formen 
von LXX (Hexapla) und A, die nur nyw) voraussetzen, 
zu sprechen. Aber Hi und T haben die Ueberschrift ge- 
nau wie MT; solche Fälle, in denen AYO (und O’) 
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nur einen Teil der Ueberschriften wiedergeben, sind zu- 
nächst und in erster Linie durch die mangelhafte Ueber- 
lieferung zu erklären. Ein augenfälliges Beispiel für diese 
Unzuverlässigkeit der Tradition bietet » 104, wo A nach 
der Syrisch-Hexaplarischen Randnote gegen MT tov dawd 
haben soll, obgleich T und Hi keine Ueberschrift bieten 
und O’ ihr zw 4 obelisiert. Der Irrtum des Syrischen 
Uebersetzers liegt also auf der Hand. Schwieriger ist 
der Fall in » 138, wo 4 (u. 8’) gegen MT und die 
übrigen Zeugen dem Scholion zufolge ohne Ueber- 
schrift gewesen sein soll; es ist immerhin möglich, 
dafs 4 nach einem hebr. Original übersetzte, welches 1175 
noch nicht (resp. nicht mehr) hatte, wie ja überhaupt die 
hebr. Ueberschriften der letzten 60 Psalmen im Verhältnis 
zu denen des ersten Buches eine gewisse Unsicherheit ver- 
raten. — Bei > ist auffallend das Fehlen von Ja (60), 
beruht wohl aber nur auf ungentigender Ueberlieferung ; 
sonst keine Abweichungen von MT. Es bleibt also bei 
dem oben Gesagten, dafs beide Uebersetzer, soweit wir es 
kontrollieren können, den jetzigen massorethischen Text 
vor sich hatten; besonders weise ich noch darauf hin, dafs 
auch sie die 34 own’ d. h. die Psalmen ohne Ueber- 
schriften!) kennen; bei 5 dieser „Waisen“ (33, 43, 94, 
96, 132) wird dies durch Scholion resp. Bemerkung eines 
der alten Exegeten im Gegensatz zu LXX eigens bestätigt. 

2) Theodotion ist nur zu 28 yp erhalten; aus diesem 
und dem sachlichen Grunde seiner engen Verwandschaft 
mit der Septuaginta fasse ich beide in der Besprechung 
zusammen. 

Zunächst einiges über die Art, wie LXX und 6 den 
hebr. Consonantentext aufgefafst haben: (5) txeg rs 
xAngovouovang = NIC; (7) ww = paduos (gegen 


4) Hierbei sind die wip mit dem Vorsatz &AAnAovıa eingeschlossen, 
da dies eigentlich nicht als Ueberschrift angesehen werden kann. 
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@ üursp ayvoras) ist, wenn ursprünglich, geraten; Xova 
(ebenso @) wie A und 2; aber LXX ov yoe gegen die 
3 hexaplar. Uebersetzer, die "We subjektivisch nehmen; 
(8) bxe¢ t. imov = Masyby wie I, dagegen © = 4; 
(9) vxeg row xQUPLOY T. viov = Jon ntody~dy, ebenso 
» 46; © uxep axum r. vi. = A an mohy; (22) avr 
Anupeng = DIR, cf. ZI; (45) UxEQ TOY alloıwmdn. = 
a oy , @ dagegen richtig ixeg raw xowov; LXX 
UEQ TOV ayaxytov vielleicht = 7 wie 2 und Hi, wäh- 
rend © 20% nyaxnusvots schon eher = mT? sein kann 1); 
(53) © vurep ri xoperag = nghp- oy wie A und 2; 
(56) uxeg tov Aaov tov axo toy cywoy usuaxQu"EmEVoL 
ist ganz unverständlich; Bäthgen meint, LXX las abe 
und umschrieb axo r. iy, damit ist aber ix t. A. noch 
nicht erklärt. Entweder haben die Uebersetser nmby 
nicht verstanden und umschrieben im Sinne der (vielleicht 
alten) targumischen Auslegung, oder aber — und das 
hat bei LXX gröfsere Wahrscheinlichkeit — sie lasen 
opm) obey vinı-by, vielleicht auch mit Beziehung auf sich 
als Griechen "3 “XD m-by; letzteres käme dem hebr. Con- 
sonantenbestande noch näher; @ richtig uxeg ns epı- 
orepas ; (60) Evervpoev = {N wie 2; desgl. Safad 
(Sofas) = maw; (88) tov axoxerOyvar = nby2. Für 
LXX und 6 ergiebt sich also dasselbe Resultat wie bei 
A und J: ihre Vorlagen hatten spärlicher die sog. Lese- 
mütter und waren in scriptio continua abgefalst. 

Bevor der Text von LXX mit MT in Vergleich ge- 
bracht werden kann, mufs ersterer genau auf keraplarısche 
Lesarten hin untersucht werden; ich verweile bei diesem 
Thema als dem wichtigsten etwas länger. 


1) Ich vermute in dem ziemlich nichtssagenden hebr. My! “wy 
ein verstlimmeltes ursprüngliches 1'771, oder auch may (cf. 2 Sam. 
12, 25 den Namen Salomos!); in beiden Fällen lige eine Doppelüber- 
schrift wie wy 89, 62, 77, 88 vor. 


H 
! 
I 


| 
| 
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Als hexaplarische Lesarten (im engeren Sinne) lassen 
sich mit Sicherheit folgende Ueberschriften erweisen : 
(4) éy Yaluoıs stammt aus A; LXX hat sonst durchweg 
myrps = dv Huvoıs, während A stets 2» Yaluoız tiber- 
setzt ; ebenso ist od für am sicher nicht ursprünglich : 
LXX übersetzt sonst stets waduoc, nur hier und » 39 
findet sich dafür ody; an ersterer Stelle scheint es aus 2, 
an der anderen aus @ geflossen zu sein. — (11) + paluos 
= 8 + waduog gegen die fibrigen Zeugen. — (12) © eis 
to tédog ist unmöglich, da derselbe nach dem ausdrück- 
lichen Zeugnisse des Eusebius (cf. zu p 4) stets els to 
vıxos übersetzt; die vorhandenen Reste bestätigen das. — 
(63) LXX = 6 Tovuatac. — (66) ody sicher Ergänzung 
(Asteriskus!), wohl nach 2. — (145) die Lesart in SH 
= 6, so auch NAT gegen recepta und den hexaplarischen 
Text. — Zu beanstanden ist ferner: A py 5, 13, 108 
paluos = NOD gegen sonst durchgehends gebrauchtes 
usAodnua (vgl. das Zeugnis des Origenes zu y 3) und 
y 76 dn = VW gegen sonstiges aoua. — Ueber die 
Schwankungen bei + (wy 48, 87, 108 paluos = WM 
gegen bezeugtes |vgl. Orig. zu p 3] ody oder aoua) wage 
ich kein entscheidendes Urteil; sie können ursprünglich 
sein (Verbindung wm 1 !). 


Durch Vernachlässigung der kritischen Zeichen sind 
ferner folgende Zusätze gegen MT in den Text der recepta 
gekommen: 

(43) waluos to A., bezeugt durch Euseb. — (48) dev- 
tega oaßß. — (70) eis To omoa u. x. bezeugt durch 
Theodoret. — (91) Volle Ueberschrift gegen MT; cf. Euseb. 
zur Stelle. — (93) Volle Ueberschrift, gegen MT. — (96) 
Volle Ueberschrift gegen MT und sämtliche anderen 
Zeugen (ody t. A. nicht obelisiert!). — (97) Volle Ueber- 
schrift, cf. Euseb. — (98) ro 4., — (99) waluos ro 4. 
— (104) tm A. — Anders aber — und hierauf möchte ich 
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ganz besonders hinweisen — verhält es sich mit folgenden 
obelisierten Ueberschriften : 


(76) stand das Plus xpog toy Acovpıov nach dem 
Doppelzeugnis des Scholion und des Theodoret nicht im 
LXX-Texte der Tetrapla, Oktapla und der Ausgabe des 
Euseb. und Pamph., sondern (cf. Theodoret) nur tn einigen 
Antigraphen ; trotzdem ist es als hexaplarischer Zusatz mit 
dem Obelos überliefert. 


(66) sagt Theodoret über das Plus avactacems: auch 
dieser Zusatz findet sich im Hebräischen sowie bei den 
andern (hexaplarischen) Uebersetzern und dem LXX- Text 
der Hexapla nicht; trotedem ist er obelisiert, also als 
hexapl. Lesart überliefert. 


(144) Ueber das (obelisiert überlieferte) xgoc ro» 
TFodtad sagt Theodoret : in einigen Handschriften folgt auf 
to 4. noch xg. t. T., aber nicht im Hebräischen, bei den 
hexapl. Uebersetzern ovre un» zapa tots O 2v ro 
iSaxdao. 

(148) Theodoret: in einigen Handschriften + Ayy- 
x. Zax., aber nicht beim Hebrier, Aquila, Symmachus, 
Theodotion — ovre xaga tog O' dv tm ifariy; 
trotzdem der Zusatz obelistert. 

Hiernach sind nun auch folgende Stellen zu be- 
urteilen : 


(24) Zu dem ntcht obelisierten Zusatz to was oaßP. 
bemerkt das Scholion, dafs er nur in einigen Handschriften, 
nicht aber tn der Ilexapla stehe. 

(27) Theodorct zu dem obelisiert überlieferten Plus 
x00 tov yous: tavtny iv tm EEaKAM THY Exı- 
yeapny ovy eveor, sondern gleichfalls nur hand- 
schriftlich. 

(29) Dasselbe über das im überlieferten hexapl. LXX- 
Texte nicht mehr befindliche &5odıov oxyvns, das nur noch 
die recepta hat. 
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Wir haben es also hier offenbar nicht mit sog. hexa- 
plarischen, d.h. durch Nichtbeachtung der kritischen Zeichen 
entstandenen Lesarten zu thun, sondern mit solchen, die 
Origenes noch gar nicht vorgefunden hat und die mithin 


 nachhexzaplarische Triebe repräsentieren. Dals der- 


artige Wucherungen an der bereits recensierten LXX sich 
eingestellt haben, dafür sind auch folgende Stellen be- 
weisend : Zu w 65 bemerkt Theodoret, einige Handschriften 
hätten den Zusatz (qd) Tepewov xaı Tetextnd xat tov 
Aaov xti. (cf. zur Stelle), der sich im Hebräischen und 
dem hexaplarischen LXX-Texte nicht fände; dieser Zusate 
ist weder im hexapl. noch im recipierten LXX-Texte über- 
liefert. Dasselbe ist bei y 101 mit dem Zusatze rerpadı 
oaBp., bei pw 111 u. 112 mit dem Plus tg éxtoreogne 
Ayy. x. Zaz. (wenigstens nach dem syrisch-hexapl. Texte), 
bei pw 139 mit Zazaguov elg tyv dtaoxogay der Fall. 

Ueber die Zusätze zu den Ueberschriften in yy 14, 
25, 31, 33, 38, 44, 67, 80, 94, 95, 122, 138, 143, 149 
(Variante von R!) wage ich kein entscheidendes Urteil su 
fällen; es mag hier manches wirklich hexaplarisch, anderes 
nachhexaplarisch sein, wie auch unter den oben von mir 
genannten py mit Zusätzen, die durch Vernachlässigung 
der kritischen Zeichen entstanden sind, dies oder jenes 
vielleicht besser als nachhexaplarisch in Anspruch ge- 
nommen wird. Es genügt, darauf hingewiesen zu haben, 
dafs es mit der Ueberlieferung des hexapl. LXX-Textes 
recht übel bestellt ist, und dafs sich in die Handschriften 
dieser Art sehr bald wieder exegetische Glossen nach- 
origenianischer Gelehrter eingeschlichen haben. Wie solche 
Wucherungen entstanden, zeigen die Scholien zu pp 31 
u. 137 mit aller wünschbaren Deutlichkeit. 

Der Versuch einer Rekonstruktion der alten unrecen- 
sierten LXX, den ich für das engere Gebiet der Psalmen- 
überschriften gern gemacht hätte, wird natürlich durch 
diesen Sachverhalt so gut wie unmöglich; dagegen er- 
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halten wir nach Abzug aller dieser hexaplarischen und 
nachhexaplarischen Triebe in LXX einen relativ gute 
und zuverlässigen Zeugen für den hebräischen Text: Der 
Befund ist, wie schon oben erwähnt wurde, derselbe wie 
bei den 3 hexaplarischen Uebersetsern und (s. u.) beim 
Targum und Hieronymus. Dafs sich kleinere Differensen, 
wie z. B. andere Wortstellung, finden, ist selbstverständlich 
und ändert an dem Gesamturteil nichts. — Einzelheiten: 
LXX kennt bereits die Doppelüberschriften der wy 3, 


62, 77, 88; diese, charakteristische Zeugen der noch 


schwankenden Tradition, müssen also zur Zeit der Ueber- 
tragung schon textlich erstarrt gewesen sein. — Besondere 
Beachtung verdienen die Ueberschriften der wy 51, 52, 
54, 57, 63, 142; sie zeichnen sich durch ein geradezu 
horrendes Griechisch aus. Vergleicht man mit ihnen die 
Ueberschriften der wy 3, 18, 34, 56, 59, 60, welche die 
hebr. Konstruktion des Infinitiv mit 3 in durchaus ge 
fälligem Griechisch (oxotre..... ) wiedergeben, so darf 
man mit Recht schliefsen, dals bei ihnen die Wiedergabe 
derselben hebr. Konstruktion durch das sklavische &» ro 
+ Infinitiv nicht ursprünglich und nicht Eigentum von 
LXX ist. Vielmehr scheinen diese Ueberseteungen aus 
Aquila in den LXX-Text eingedrungen zu sein, sodale 
auch hier hexaplarische Vermischung vorliige. Sie stimmen 
nämlich vollkommen zu der ganzen Art der Uebertragung 
Aquilas (strenge Wörtlichkeit), und überdies lassen sich 
einige bestimmtere Gründe dafür geltend machen: vor 
allem wp 56 A 2v tm xparnoaı aurov pgvÄlıorarLovg 
gegen LXX oxote &xparnoav xtd. (MND); ferner p 34 
A eig xQoomxor (105) gegen LXX vanrıov, bei der eine 
Kombination mit xp00mro» viel seltener ist als &vawrıov 
oder &vavrı; auch wp 54 ist ovx ldov = dm ganz im 
Geiste Aquilas !). 


1) Bei dieser Gelegenheit möchte ich su dem oben 8. 187 Gesagten 
hinzufügen, dafs (84) A önore AlAoıwoe wohl aus LXX stammt, 
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Andrerseits sind bei py 63 u. 102 die geistverwandten, 
Symmachus zugeschriebenen Ueberschriften éy op 
avrov und éy ro aOvuew xti. ohne Frage für 

la in Anspruch zu nehmen ; solche sprachlichen Grob- 

n dem. mit allen Feinheiten des Griechischen operie- 

en Symmachus zuzuschreiben, ist schon & priori un- 

ich; man vergleiche überdies seine Uebersetzung zu 

34, 56, 57 und besonders 60, in denen doch dieselbe 

. Konstruktion vorliegt. 

Zum Schlufs füge ich noch einige Bemerkungen tiber 

Cexte der andern von Swete herbeigezogenen LXX- 

'en hinzu. 

Für diese gilt in weit gröfserem Mafse als für B La- 

e’s scharfsinniges Urteil, dafs unsere meisten Septua- 

thandschriften Produkte eines eklektischen Verfahrens 

— Stellt der Vaticanus fast durchweg den alten un- 

ıierten, allerdings vielfach mit nachhexaplarischen 
ben durchsetsten Kown-Text dar, so haben wir im 
enteil in X zum gröfseren Teile einen recensierten, wohl 
pl. Text zu erkennen; dies schliefst nicht aus, dafs 
und da hexaplarische resp. nachhexaplarische Lesarten 
eingeschlichen haben und auch sonst der Text der 
erschriften willkürlich entstellt ist. 

Wieder ein anderes Charakteristikum zeigt A, der 
auf diesem engen Gebiete den relativ schlechtesten 
bietet; und doch zeigt auch er ein paarmal gute mit 

immende Lesarten. Im allgemeinen aber sind seine 

wschriften Resultate eines gänzlich willkürlichen Ver- 
ens; es sei hier nur darauf hingewiesen, dafs die 
ıch-Psalmen entweder ganz und gar dem David su- 
hrieben werden oder aber dafs neben die Ueberschrift 

vi. Koge noch die andere waluos tp 4. gestellt ist 

ron solchen Willkürlichkeiten wie z. B. » 81 ganz 

sehen. 

Zwischen x und A stellen sich dann T und R; und 
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zwar giebt T bald recensierte (Hexapla-)Formen, bald, 
und zwar in dem letzten Drittel der Psalmen ausschliels- 
lich, so wertlose Produkte wie A. R endlich bietet 
meist unbedeutende Varianten, neigt sich aber doch sicht- 
lich zu A hin; hie und da giebt er von zweiter Hand 
(hexaplarische) Glossen. 

U ist nur zu 7 Psalmen brauchbar, kommt deswegen 
nicht ernstlich in Betracht. 

Hierdurch scheint mir das, was ich im Eingange 
(S. 92) über die LXX-Textzeugen gesagt habe, gerecht- 
fertigt zu sein: die Handschriften werden insgesamt schwer- 
lich irgend welches wertvollere Material für die Kritik der 
Ueberschriften des hebr. Textes abgeben ; sie kommen ledig- 
lich für die Kritik der hexaplarischen resp. nachhexa- 
plarischen Formen der Psalmenüberschriften in Betracht. 

3) Das Targum setzt durchweg den jetzigen masso- 
rethischen Text nach seinem Consonantenbestande voraus. 
Abweichungen erklären sich wie bei den griechischen 
Uebersetzern durch andere Vokalisation. Ich gebe einige 
Beispiele: » 9 giebt das 'Targum nach der Regia (R) 
125 nw-by = 197 Nn by, also wie 2 = jan "n by; w 22 
scheint pn auf now als Vorlage zu gehen; 9 46 setzt 
die Paraphrase die Lesart mindy voraus; p 53 hat R 
gegen den Text Lagarde’s (L) + pun dy; also las der 
Targumist none Sy; » 69 hat L wie LXX ow ge- 
lesen; desgl. wy 45 u. 80 (hier auch R). 

Die Paraphrase ist, was in der Natur der Sache liegt, 
nicht stark, wenigstens läfst sich überall noch unter ihrer 
Hülle die Vorlage deutlich erkennen. Hierbei ist zu kon- 
statieren, dals R bedeutend weniger umschreibt als L; das 
Targum der Polyglotte giebt die hebr. Ueberschriften meist 
mit blolser Umsetzung in das aramdtsche Idiom wieder. 
Ob letzteres das ursprüngliche ist, ist fraglich; mir scheint 
R in den Ueberschriften nach dem mass. Texte syste- 
matisch normiert zu sein. 
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Einzelnes : y 5 ya dy (chori) setzt ridmy by voraus, 

m Widerspruch mit den anderen Uebersetzern, welche 
pe ein) Sy lasen; (7) MI = NNW warm (interpretatio 
gees) scheint wie das einfache paduog der LXX auf 
qgumngelndes Verständnis der hebr. Vorlage zurückzugehen ; 
3 > hat L psalmus David gegen MT (richtig R 1195 xmaw)): 
‚ amuch LXX und 6; solche Fälle sind zu singulär, um 
am am.uf Schlüsse über etwaige Abhängigkeit zu bauen, aber 
ammmerhin beachtenswerth; py 4, 6 u. 67 ist das hebr. 
Eye) durch NAA (wy 6 aber nur in L), dagegen wy 54, 
>, 61, 76 durch xnmawin dy (54 u. 76) resp. jnawin Sy 
52 > resp. unnawın ‘oo by = eloquia Hymni (55) wieder- 
geben; letzteres sieht allerdings den Ausdrücken 2» 
semranic resp. waduoig der hexaplarischen Uebersetzer sehr 
kaum lich! — Hier ist auch der Ort, um über die auffallende 
.emenlichkeit der Wiedergabe des hebr. onan (» 16, 56 
ams 60) bei Aquila, Symmachus, Hieronymus und dem 
Usam-gum zu sprechen. Zunächst ist Hi hier ohne Zweifel 
resmn A— I abhängig (s. u.), kommt also nur in zweiter 
Keänie in Betracht. Das Targum giebt » 16 ony nach 
@xmalogic von LXX (ornAoypagıa) durch sculptura recta, 
wg> 60 durch das sachlich gleiche 19 = exemplar wieder, 
“an den anderen 4 Stellen dagegen durch oben TOD = 
Maunilis et perfectus; dies ist genau das raxeıyog Teicıog 
resp. aumuog von A und 2. Zu Grunde liegt dieser 
„Auffassung des Consonantenbestandes die Lesart On 9D = 
«ontritus (Partiz. vom Stamme 18 = 43) integer; auf 
welcher Seite aber die Priorität dieser Auffassung liegt, 
ist zweifelhaft, jedenfalls ist zu berücksichtigen, dafs T 
yy 16 u. 60 eine ganz andere, allerdings weit weniger 
sachgemälse Deutung hat. Natürlich ist die Uebersetzung 
un XD) erst im Anschlufs an ornAoypagyıa gebildet und 
deshalb sicher nicht ursprünglich, dagegen macht das 
pe w in wy 60 eher den Eindruck des Ursprünglichen. 
Sollte es nicht aber doch ebenfalls im Anschlufs an LXX 


144 Staerk, sur Kritik 


gebildet sein? Mir scheint das Targum erstmalig de 
Sinn des hebr. OM5D = OM 9) richtig erfafst und den- 
gemäfs wiedergegeben zu haben, und von ihm ist dam 
Aquila, Symmachus und Hi beeinflufst worden. Die Lesung 
OM29 halte ich für gans unmöglich. 


4) Hieronymus hat, wie er selbst an einigen Stellen *) 
sagt, bei seiner Psalmenübersetzung nach dem Hebrier I 
hier und da die griechischen Uebersetzer berücksichtigt: 
dies bestätigen auch seine Ueberschriften der Psalmen, is 
denen er vielfach besonders von Aquila sich abhängig zeigt. 
Ich gebe daher zunächst eine möglichst vollständige Ueber- 
sicht der Stellen, an denen sich Abhängigkeit von den 
alten Uebersetzern nachweisen läfst, hiermit zugleich dem 
vorarbeitend, was de Lagarde (vgl. pag. IX der Vorrede) 
für eine etwaige Neuausgabe des Psalterium iuxta Hebraeos 
gefordert hat. 


48 mal victori 


A To vıx0ox0w; über die ab- 
weichenden Stellen s. u. 

I bxeQ ayvoras. 

A Tarsıvoppovos xat axdov. 
A txeQ tg Elapov ogbeerngs. 
A tov Aavid éextornuovos; 
desgl. 42, 52, 58, 54, 55 142(?). 


(7) pro ignoratione 
(16) humilis et simplicis 
(22) pro cervo matutino 
(32) David eruditi 


(44) eruditionis = 4 drwrmur. 
(46) pro iuventutibus = A éxe veamoryror. 
(53) pro choro = A éxe yopeıg; vgl. auch 2 


und ®; desgl. 88. 
(66) die ganze Ueberschrift = A. 
(74) eruditionis = A éxwrnuocvrns; desgl. 78, 
88, 89, 142 (?). 


1) Diese Epitheta sind gans im Gieschmack der Chronik und passen 
vorstiglich zu dem David, den sie uns malt. 
*) Bei Bäthgen (Jahrb. f. pr. Th. 1882) abgedruckt, 
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Was nach Abzug dieser Stellen bleibt, ist natürlich 
com. grifster Wichtigkeit für die Kritik des hebr. Textes; 
maesih hier ist der Befund derselbe wie bei den übrigen 
emmumgzen: Hi hatte mit wenigen unbedeutenden Differenzen 
sum. jetzigen massorethischen Text nach seinen Consonanten 
Lk ssscriptio continua vor sich. 


Abweichende Vokalisierung hier meist ebenso wie bei 
ssazm hexaplarischen Uebersetzern, LXX und T; ich zähle 
eu wegen die einzelnen Fille nicht noch einmal auf. — 
Par GFeorensen gegen MT sind mit Sicherheit nicht zu konsta- 
Spuren. (5) haben die handschriftlichen Zeugen David 
Met, dagegen die gedruckten Ausgaben; da die übrigen 
MDerxtzeugen sämtlich 375 voraussetzen, so kann Hi hier 
ME=eine Gegeninstanz gegen MT bilden; genau dasselbe gilt 
Mr die wy 22, 98, 124, 131, 133. Umgekehrt haben die 

tze psalmus (26) und de profectione (65) durch die 

arianten und die übrigen Textzeugen keinen Bestand. 
—Zweifelhaft bleibt nur (122) > David, bei dem auch durch 
LXX, die hexapl. Uebersetzer und T keine Sicherheit zu 
erlangen ist. — Schliefslich sei noch bemerkt, dafs. das 
von Aquila übernommene 43malige victori = ny3od 12mal 
durch die Wendungen pro victoria (36, 39—42, 44, 57, 
109, 139 140), victoria (47) und victor (67) unterbrochen 
wird. An allen diesen Stellen haben die Varianten das 
weitaus häufigere victori; letztere beiden Wendungen sind 
sicher lediglich als Fehler der Handschriften anzusehen, 
bei den übrigen 10 liefse sich streiten, ob nicht dem pro 
victoria das éxauxtog des Symmachus zu Grunde liegt. 
Indefs ist es doch auch bei ihnen weitaus wahrscheinlicher, 
dafs die Varianten mit victori das Richtige bieten, da 
nicht einzusehen ist, warum Hieronymus dieselbe hebr. 
Vorlage an einigen wenigen Stellen anders als er sonst 
durchweg gethan hat, übersetzt haben soll. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 18. 1882. 10 
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3. Zur Genesis der Psalmenüberschriften. 


1. Haben wir in den Psalmen Produkte der religiöse 
Lyrik, Ergüsse des frommen Bewufstseins einzelner Ir 
dividuen der Gemeinde des zweiten Tempels, also eine 
Dichtung streng subjektiver Natur zu erblicken, so scheint 
mir a priori alles dagegen zu sprechen, dafs die ver 
schiedenen dichterischen Persönlichkeiten es über sich ge 
bracht haben, ihren Liedern längere, z. T. höchst triviale 
Ueberschriften voranzusetzen, in denen sie sorgfältig die 
nötige Belehrung für etwaigen Gebrauch derselben beim 
Gottesdienst erteilten, oder gar solche, durch die sie diesen 
aus den tiefsten Tiefen des Herzens gestiegenen Bekennt- 
nissen irgend eine Person der alten Geschichte sum Ver- 
fasser gaben, und das so geschickt, dafs die Situationen, 
aus denen heraus jene Männer der Vorzeit die betreffenden 
Psalmen gesprochen haben sollen, zu deren Inhalten stets 
wie die Faust auf das Auge passen! Vielmehr werden 
wir uns die Entstehungsgeschichte dieser Ueberschriften 
so zu denken haben, dafs die liturgischen Elemente der- 
selben als die primären Bestandteile das Sigel für die Auf- 
nahme der einzelnen Lieder in den gottesdienstlichen Ge- 
brauch der Gemeinde, das Zeichen ihrer Popularität, sind: 
nicht der Dichter wird das Lied von vornherein zum 
Zwecke des Kultus bestimmt und darum mit den nötigen 
musikalischen Beischriften versehen haben, sondern erst die 
Reception desselben in den Tempeldienst hat letztere her- 


En — EEE 
a  —— ni EEE 


vorgerufen und geradezu nötig gemacht, gerade so wie auch | 


nicht von den Dichtern herrühren, sondern notwendige 
Zusätze zu den Liedern als Elementen eines Gesangbuches 
wurden. Damit soll nicht behauptet werden, dafs der uns 
vorliegende ,Psalter* schon das „Gesangbuch“ der älteren 
jüdischen Gemeinde war‘); dagegen spricht die Geschichte 


1) Dies gegen Smend (of. Olshausen u. a.), der (1888. 8. 49 ff. 
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der Sammlung dieser 150 Psalmen ganz entschieden. So- 
viel nur wird man mit Sicherheit sagen dürfen, dafs der 
Psalter manche Lieder, die schon im 5. und 4. Jahrhundert 
beim Kultus verwendet wurden, enthält und bei einigen 
wird dies, allerdings erst für die spätere Zeit, durch die 
jüdische Tradition bestitigt'). Später hinsugekommene 
Psalmen wie s. B. die aus der Makkabäerzeit werden oft 
blos nach Analogie der in den bereits bestehenden Samm- 
langen enthaltenen Lieder mit solchen Zusätzen versehen 
worden sein ohne Rücksicht darauf, ob sie überhaupt je 
gesanglich zur Aufführung kamen. Uebrigens sind bei- 
nahe */, aller Psalmen ohne solche liturgische Zusätze 
geblieben. 

Dagegen scheint ein zweites Element in den Ueber- 
schriften, die Angaben von geschichtlichen Personen als 
Verfassern und bei 13 Psalmen sogar Angabe der Situation, 
in der sie verfalst wurden, ein durchweg sekundärer Be- 
standtet! derselben zu sein. 

David der Heilige und Psalmensänger ist eine Figur, 
die uns erstmalig der Verfasser der Chronik bietet, als 
durchaus logische Folge des mit dem Deuteronomium an- 
hebenden religionsgeschichtlichen Prozesses, der aus Israel 
eine Gemeinde, aus seiner Nationalgeschichte eine Kirchen- 
geschichte, aus seinen Heroen fromme Heilige gemacht 
hat. Und in dieser Geschichtsbetrachtung des Chronisten 
werden wir die Quelle jener „historischen* Ueberschriften, 
die ja zum tiberwiegenden Teile David als Verfasser 


dieser Zeitschrift) mir zu weit gegangen zu sein scheint; vgl. gegen ihn 
Steckhoven (1889. 8. 181 ff. daselbst), besonders 8. 188: „8. hat als 
Axiom angenommen, dafs der Psalter das Gesangbuch der Gemeinde 
des zweiten Tempels war. Ich darf aber als zweites Axiom daneben 
stellen, dals die Psalmen für den Gebrauch der Gemeinde fertig gemacht 
worden sind.“ 

1) Vgl. Sohürer, Gesch. d. jüd. V. II. 8. 287 f. und Grits, die 
Tempelpsalmen (Monatssch. für Gesch. u. Wiss. d. Jdt. 1878. 8. 217 ff.) 


10° 
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nennen, zu suchen haben: war einmal das Prinzip auf- 
gestellt, dafs der grofse und fromme König, der sich w 
sehr um den Tempelkult, besonders nach seiner gesang- 
lichen Seite, verdient gemacht hatte, selbst dem einigen 
Gotte Israels Lob- und Danklieder gesungen, so war a 
nur die durchaus richtige Folge, die dieses Princip trieb, 
dafs man auch Lieder von ihm besitzen wollte, und so 
wird man ihm denn bald eine Anzahl von Psalmen in den 
Mund gelegt haben, und nicht ihm allein, sondern auch 
den Männern, die er zu Leitern der Tempelmusik bestellt 
haben sollte: Assaph, Heman, Jeduthun und Ethan, dann 
auch seinem Sohne Salomo; ja selbst Mose mulste bereits 
einen Psalm gesungen haben. Die mp 93 dagegen scheinen 
erst später und vielleicht unabhängig von der Chronik zu 
Dichtern gestempelt worden zu sein; wenigstens weils der 
Chronist nichts von ihnen als levitischen Sängern !), wie 
sie denn überhaupt als solche nirgends in der späteren 
Erzählung eine Rolle spielen. 

David blieb indels die Hauptperson. Und nicht ge 
nug dafs man diesem und jenem Psalm seinen würdigen 
Namen voranschickte, man glaubte auch hier und da noch 
in Liedern deutliche Anspielungen auf bestimmte Situa- 
tionen seines vielbewegten Lebens zu erkennen: so ent- 
standen die volleren Ueberschriften der 13 py: 3, 7, 18, 
34, 51, 52, 54, 56, 57, 59, 60, 63, 142. Dafs der Inhalt 
dieser meist ganz allgemein lyrisch sich bewegenden Lieder 
absolut nichts mit den an der Spitse erwähnten, meist 
recht kritischen Lebenslagen des Königs zu tun hat, habe 
ich schon oben angedeutet; die Kombinationen, durch 
welche diese Ueberschriften aus den Erzählungen von 
Sam. und Reg. gewonnen wurden, lassen an Unnatürlich- 
keit und Künstlichkeit nichts zu wünschen übrig: wir 


*) Beim Chroninan sind die Korachiten Thorhiter ; 2 Chron. 20, 19 
scheint ein Mifsverständnis vorsuliegen. 


et EL. 
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scheinen hier bereits auf dem Wege zum Targum zu sein. 
Immerhin wirkte eine solche Schriftdeutung ohne Frage 
recht erbaulich; hatte man doch auf diese Weise die beste 
Illustration des Lebens des grofsen Heiligen geschaffen, 
einen „Psalter Davids“ +). 

Wie sich tibrigens die Folgen jenes vom Chronisten 
ausgegangenen Princips in der Geschichtsbetrachtung 
Davids für sein Werk selber fühlbar machten, dafür ist 
1 Chron. 16, 8 ff. ein höchst interessanter Beweis; v. 8 
bis 33 bilden hier einen grofsen Psalm, den Assaph auf 
Wunsch Davids bei der Einholung der Bundeslade sang ; 
er ist zusammengesetzt aus 105, 1 ff. und w 96. Diese 
Stelle ist nun ohne Frage eine späte Interpolation (Stade, 
Gesch. II, 215 Anm.): also in der Chronik selbst wurde 
Davids Leben nachträglich noch durch ein Lied, das man 
aus älteren zusammenflickte, ausgeschmückt! 

2) Mögen die griechischen Uebersetzer (LXX) den 
Psalter bereits als abgeschlossene Sammlung oder, was 
mir wahrscheinlicher ist, als noch flüssig und ohne sichere 
Grenzen der Anzahl der Lieder innerhalb der Fünfteilung 
vor sich gehabt haben, jedenfalls haben sie die oben dar- 
gelegte Ansicht von der Mehrzahl der Psalmen als den 
poetischen Erzeugnissen der grauen Vorzeit durchweg ge- 
teilt und überdies selbständig in gleichem Geiste weiter- 
geführt, indem sie den vorhandenen Bestand von Ueber- 
schriften teils durch Hinzufügung solcher bei Liedern, die 
im hebr. Texte sog. own! sind, teils durch Erweiterung 
und nähere Ausdeutung der vorhandenen Titel vermehrten, 
Inwieweit dieses Plus gegen MT schon von dem oder 
den Uebersetzern selbst herrührt, inwieweit es späterer 
(vorhexaplarischer) Zusatz ist, darüber läfst sich natürlich 


‘) Man vgl. übrigens hierzu Jes. Sir. 47, 8 f.: &v mavrı oy 
atrov édaxev eEouoloynaw &yıp Öyiorp' Önuerı do&qc Ev macy 
zuodıq adbtov Öuynoe xe jyannse tov noımnoavre adtov xth, 
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absolut nichts ausmachen. Die geschichtliche Persönlich 
keit, der diese Exegese den einen oder anderen Psaln 
nach dem Vorbilde des Hebräischen zuteilte, ist, soweit 
wir es kontrollieren können, David; und das ist nicht blos 
an und für sich wahrscheinlich und entspricht dem später 
mehr und mehr sich geltend machenden Bestreben, den 
ganzen Psalter von David herzuleiten, sondern wird auch 
durch den » 151 der LXX mit seiner plumpen Ueber 
schrift ovrog 6 waduog Idıoypayos ek A...... ote 
éuovouaynoey ro Todad deutlich genug illustriert. Uebri- 
gens halte ich es für sehr unwahrscheinlich, dafs dieser 
Psalm aus einer hebräischen Vorlage stammt; die fitissige 
Sprache verrät ihn doch wohl als ein direkt griechisches 
Produkt, in dem wir eine recht geschickt angefertigte 
Nachahmung der LXX-Psalmen nach Inhalt und Stil zu 
erkennen haben werden. 

3) Eine dritte Stufe in der Geschichte der Psalmen- 
überschriften repräsentieren einerseits die oben von mir 
als nachhexaplarisch charakterisierten Wucherungen und 
die syrischen Psalmentitel, andrerseits Gestaltungen der 
Ueberschriften, in denen zwar das alte, von MT—LXX 
herrührende Gut im Grofsen und Ganzen erhalten ist, da- 
neben aber die spezifisch christliche Allegorie sich in 
ausgedehntestem Mafse breit macht; Vertreter dieser 
letzteren Art sind besonders die Psalmentitel nach dem 
Cod. Amiatinus und dem ihm nahe verwandten Cod. R 
augiensis 107. 

Was erstere betrifft, so glaube ich mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen zu dürfen, dafs sie in engster Ver- 
wandtschaft stehen und dafs manche von diesen beiderseits 
direkt oder indirekt auf die Exegese Theodors von 
Mopsueste zurückgehen. Für die syrischen Psalmenüber- 
schriften kann das als ausgemacht gelten. Als charakteri- 
stisches Merkmal dieser ist in erster Linie zu betonen, 
dale hier der ganze Psalter von David hergeleitet wird; 


el 
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das ist aber genau die Anschauung Theodors !). Ob diese 
Meinung auch sonst im Orient oder im Abendlande durch- 
gedrungen ist, ist unbestimmt, nach unseren Textzeugen 
(spätere LXX und Hi) sogar unwahrscheinlich. Andrer- 
seits zeichnen sie sich dadurch aus, dafs sie, aufser einer 
sehr reichen Illustration von Davids Leben, mit Vorliebe 
die Gröfsen der früheren nachexilischen Zeit wie Haggai 
und Zacharja, Josua und Serubabel in den Vordergrund 
stellen; indefs ist auch die mosaische Zeit mit ihren 
Personen nicht unberücksichtigt geblieben. 


Die Ueberschriften der lateinischen Version endlich 
haben, wie schon oben gesagt, ihr Charakteristikum in 
der ausschweifenden allegorischen Deutung der einzelnen 
Lieder, besonders auf das Verhältnis Christi zur Kirche; 
daneben erscheinen dann Paulus und die tibrigen Apostel, 
die Juden etc. Hier und da sind liturgische Bemerkungen 
beigefügt. Dafs bei solcher Auffassung bereits jeder Sinn 
für verständige historische Deutung der Psalmen erstickt 
ist, wie ihn die anderen Uebersetzer doch immer noch, 
wenn auch meist nur in geringem Malse zeigen, bedarf 
keiner Erörterung. 


Berlin, Januar 1892. 


1) Näheres s. bei Bäthgen ZatW 85 u. 86. 
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Ps. 68, 7. 


MIIWIS DYTDR aw hat bis jetzt keine befriedigende 
Erklärung gefunden; „er führt sie hinaus aus ihrem 
Kerker zum Gliicke* (Olshausen) entspricht nicht dem 
Text, auch wenn wir dem sonst nicht zu belegenden Worte 
mw. die Wurzel 7%9 zu Grunde legen und eine solche 
Bedeutungsentwickelung für möglich halten. Man miilste 
erwarten nY35. Wollen wir aber nach dem Vorgange 
Hupfelds in nmwms den Sinn finden, dafs es „den rich- 
tigen Zustand® daher also hier „den Wohlstand“ bedeute, 
so palst es zu dem vorliegenden Text AMNWD3 DYTDR WYO 
erst recht nicht; denn „er führt heraus die Gefesselten in 
dem richtigen Zustand*, würde gerade das Gegentheil 
besagen. Die Vermuthung Hitzig’s, dafs ov oR ww mit 
dem parall. ovrm sw den Platz vertauscht habe, be- 
weist nur, dafs diesem Worte ohne Conjectur nicht bei- 
zukommen ist. Graetz meint darauf hin: „aus WO 
läfst sich nichts anders machen als 1%“. 

Nun ist Psalm 68 eine Blumenlese aus Bibel- 
stellen, die ein Psalmist zusammengewunden hat. Hat 
ihm etwa Jes. 66, 20 vorgeschwebt? Dort heifst es, 
dafs die Nationen die Israeliten aus dem Exil nach dem 
heiligen Berg und Jerusalem auch in my 39> hinaufführen 
werden. Dann wäre AT13732 zu lesen statt nnwiD3. Viel- 
leicht erscheint manchem dieser Zug zu speciell, und ich 
wage diesen Hinweis auf Jes. 66, 20 auch nur als eine 
Möglichkeit auszusprechen. Indessen ist ja an solchen 
speciellen Beziehungen auf einzelne a. t. Stellen in dem 
schwierigen und leider in so schlechtem Text überlieferten 
Psalm auch sonst kein Mangel. 


Wien. A. S. Weissmann. 
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Zur Quellenkritik der historischen Bücher. 
Von Friedrich Schwally. 





I. Der Profet Natan. 


Die Person des Profeten Natan ist aus drei grölseren 
Abschnitten des alten Testamentes bekannt, II Sam. VII, 
XII, I Kt. 1 Eine Vergleichung dieser Pericopen ist 
nicht nur für die Geschichte der Profetie lehrreich, sondern 
auch für die Quellenkritik der historischen Bücher. Sie 
ist mir wenigstens ein neuer Beweis für die mir schon 
lange feststehende Thatsache geworden, dafs die mecha- 
nische Quellenanalyse in vielen Fällen nicht zureicht. 

Ich beginne mit einem Abschnitte, der von der mafs- 
gebenden Kritik dem Grundstocke der Geschichte Davids 
zugeschrieben wird, mit II Sam. XII. Vorher geht die 
Erzählung von Davids Verhältnifs zu der Frau Uria’s des 
Hetiters, die mit der Beseitigung des Unbequemen und 
der sieben Tage nach seinem Tode (— denn 7 Tage dauert 
die Trauer —) vollzogenen Heirat der Batseba endigt. 
„Aber die Sache, die David gethan, war bös in den Augen 
Jahve’s.* Nunmehr fährt c. XII fort: „Und Jahve sandte 
Natan zu David“ v. 1. Der Profet hält alsdann David eine 
grofse Strafpredigt, die mit dem reizenden Gleichnisse !) 
von dem Schäflein des armen Mannes anhebt. Die ein- 
dringlichen Worte des Gottgesandten ringen dem König 
das Gestiindnifs seiner Schuld ab. Die königliche Reue 
sollte nicht unbelohnt bleiben. Der Profet verkündigt so- 
fort: „du sollst nicht sterben, aber da du (immerhin) 


*) Die hohe künstlerische Vollendung dieses Gleichnisses zeigt, dafs 
schon eine lange Entwickelung dieser Literaturgattung vorausgegangen 
sein mufs. Aber was ist davon erhalten? So einseitig ist unsere 
kanonische Sammlung ausgewählt. 
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Jahve!) verachtet hast, so soll (wenigstens) das Kind, das 
der unerlaubten Verbindung entsprossen ist, sterben" 
Hierauf kehrt Natan in sein Haus surtick. Das Kind wird 
wirklich totkrank. Der König wendet sich für sein Leben 
an Jahve. Er fastet, und liegt auf der Erde. Aber das 
Kind stirbt trotz alledem. Als der König die Trauer 
botschaft erhielt, „stand er auf, wusch sich, salbte sich, 
zog seinen Mantel an, ging in den Tempel Jahves und 
betete an. Dann kehrte er in seinen Palast zurück und 
liefs sich Speise vorsetzen. Da sprachen seine Diener, 
was hast du gethan? so lange das Kind noch lebte, hast 
du gefastet und geweint, nun es tot ist, stehst du auf und 
genielsest Speise? Da sprach er: als das Kind noch 
lebte, habe ich gefastet und geweint, denn ich dachte, 
vielleicht erbarmt sich Jahve meiner, dals das Kind leben 
bleibt. Da es aber jetzt tot ist, zu was soll ich noch 
fasten ? Kann ich es noch zurückbringen? Ich gehe zu 
ihm, aber es kommt nicht mehr zu mir.* 

Diese ganze Scene schlägt allem ins Gesicht, was wir 
nach dem Vorausgehenden zu erwarten berechtigt sind. 
Als reuigen Sünder hatte Natan den König verlassen. 
Wir sollten nun während der Krankheit und beim Tode 
des Kindes den König in der demütigsten Stimmung von 
der Welt finden. Aber das Gegenteil ist der Fall. Seine 
Kasteiungen haben nur den Zweck, das Erbarmen Jahves 
zu rühren. Nachdem er nichts mehr erhoffen kann, ergibt 
er sich mit Resignation in das Unvermeidliche. Dieser 
Stimmungswechsel ist allerdings auffallend, aber er ist 
doch begreiflich. Völlig unbegreiflich ist es dagegen, dals 
nirgends der vorhergehenden Begegnung mit dem Profeten 
auch nur mit einer Silbe gedacht ist. Keine Spur der 
Erinnerung daran, dafs dem Könige der Tod des Kindes von 


1) Geiger, Urschrift 8. 267, ist gewils im Rechte, wenn er 9X 
für eingeschoben hält. 
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Natan geweissagt ist. Eine derartige Verkntipfung der That- 
sachen ist eine Ungereimtheit, die man keinem Schriftsteller 
zutrauen darf. Die absurde Composition unseres Textes 
ist nur daraus zu erklären, dafs der ganze erbauliche Ab- 
schnitt 12, 1—15a in die alte Quelle, in der 12, 15b 
unmittelbar auf v. 11, 27 folgte, eingeschoben ist. 

Von dem geistlichen Bilde, das uns hier von Natan 
entrollt wird, sticht der Profet Natan von 1 Kön. 1 ge- 
waltig ab. In jener Pericope ist Natan nur der Mund der 
Gottheit, deren Offenbarungen er als solche an ihre eigent- 
liche Adresse gelangen lälst und dies Alles, obwohl er an 
den in Betracht kommenden Stellen !) niemals der Profet, 
sondern schlicht mit seinem Namen genannt wird. In 
1 Kön.1 wird er zwar geflissentlich „der Profet* (#291 In) 
v. 8. 10. 22. 23. 32. 34. 44. 45; nur v. 11. 24 blofs jny) 
genannt, aber sonst ist an dem Profeten nichts Profetisches 
zu entdecken. Nicht die Gottheit bestimmt ihn, in die 
Händel dieser Welt einzugreifen, sondern sein eigenes 
intriguantes Herz. Hat er früher an der Verbindung 
Davids mit Batseba Anstofs genommen, so steht er jetzt 
der Lieblingsfrau voll und ganz zu Willen, um deren Sohne 
Salomo, dessen Bruder er einst den Tod geweissagt, gegen 
den rechtmäfsigen Erben Adonia zum Throne zu verhelfen. 
Diese Widersprüche sind so grofs, dafs sie allen Harmoni- 
sirungsversuchen spotten. 

An welche Pericope wird man sich aber nun zu halten 
haben, um ein richtiges Bild von dem Profeten Natan zu 
gewinnen? 1 Kön. 1 hat vor 2 Sam. 12, 1 ff. den Vorzug, 
der älteren Quelle anzugehören. Die letzteren Verse haben 
sich ja als Interpolation erwiesen, und es ist kein Grund 
vorhanden, sie für älter zu halten als 2 Sam. 7, das von 
allen in Betracht kommenden Forschern ungefähr in die 
Zeit Josias versetzt wird. Indessen auch der Profet Natan 


1) Dazu gehört 12, 25 nicht mehr. 
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von 1 Kön. 1 ist ein ganz anderer als die profetischel, 
Gestalten, die uns sonst aus der Zeitgeschichte bekam |, 
sind. Man lese 1 Sam. 10, 5. 6. 10—13 und 19, 0-X |, 
Hier erscheinen die nebiIim als Schaaren geistbesessen: 
Männer, die sich durch Flöten-, Pauken- und Saitenspd 
in heilige Raserei versetzen. Sie ziehen im Lande umkz, 
und ihr Geist steckt an, wer ihnen in den Weg komm b 
Und liegt einer nackt und in Verzuckungen tobend m 
Boden, dann ist wirklich der Geist Jahves über ihn » 
kommen. Das sind die Profeten des Zeitalters Saul wi 
Davids. Es ist nun freilich nicht unmöglich, dafs Ge 
nur eine Seite der profetischen Bewegung jener Zeiten it 
und dafs eine oder die andere neben her ging, dem 
Repräsentanten weniger rasten und den Eingebungen is 
Augenblickes folgten, als verstandesmäfsig reflectirte, 
Jedoch tragen auch die um mehrere Menschenalter spite 
lebenden Elia und Elisa noch ganz wilde, schroffe, eke 
tische Züge, obwohl sie tief in die Händel dieser Welt ve I, 
strickt waren. Aber dals es zu den Zeiten Davids Profea 
gegeben habe, die so rein weltlich gerichtet und so sale 
fähig gewesen seien, wie der Natan von 1 Kin. I ı, 
scheint mir ebenso bestritten werden zu dürfen, wie die 
Annahme, dafs andere so geistlich und hochreligits ge 
stimmt gewesen seien, wie der Natan von 2 Sam. 12.1. 
Also auch die älteste Quelle hat uns von dem Profeta 
Natan kein zutreffendes Bild gezeichnet. Da aber dies 
Quelle, insonderheit 1 Kön. 1, sonst ausgezeichnet unte 
richtet ist, so wage ich die Vermutung auszuspreche, 
dafs ihr Natan, der allerdings an dem königlichen Hofe 
eine bedeutende Rolle gespielt haben mufs, überhaupt kes 
Profet war, dals somit alle 231 bei seinen Name 
secundär sind !). Da die Profetie in der späteren Königr 


!) Dafs von späterer Hand Nathans Antheil in der Sache va 
gröfsert worden ist, hat Stade in dieser Zeitschrift III, 186 £ geseig 
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t so sehr im Mittelpunkt des öffentlichen Lebens stand, 
durfte auch die Glanzzeit des israelitischen Staates 
ht ohne ihren Profeten sein. 


Ir, 1 Kin. 7, 41—4ba. 


v. 17 ff. schildern den Gufs der Tempelgeriite durch 
rom, der beiden Säulen Jakhin und Boas für die Vor- 
le des Tempelhauses (17—22), des bronzenen Meeres 
>—26), der zehn Fahrstühle (27—35), der dazu gehörigen 
stelle und Kessel (—v. 38), der Töpfe, Schaufeln und 
naalen (v. 40). v. 40 Forts. gibt dann den Abschlufs: 
ad Hiräm (Anfang 40 Hirdm) kam zu Ende mit dem 
onsen Werke, welches er für den König Salomo in das 
‚us Jahves fertigte”. Nun folgt v. 41—45a eine dürre 
ifsihlung der eben erwähnten Gegenstände, die mit 
en Töpfen, Schaufeln und Schaalen® schliefst. Dieses 
gister ist völlig überflüssig und kann dem Verfasser 
s Vorhergehenden unmöglich zugetraut werden. Es ist 
shalb als spätere Interpolation zu betrachten. Dann 
ılösse v. 45 nun!) orban 59 an den Schlufs von v. 40 

Nun wird aber v.46 mit der Beschreibung des Gusses 
tgefahren. MD [3D or Naya yon Dpp pr 1323 
w par. Es ist deshalb wahrscheinlich, dafs auch v. 40b 
cundir ist. Hierfür könnte noch geltend gemacht 
rden, dafs mondo ein spät in Aufnahme gekommenes 
ort für Werk ist, und dafs 40b nicht wie im Anfange 
ı Verses or, sondern die jüngere Form oN ge- 
vacht ist. 


II. 1 Kön. 20, 13 ff. 


Es ist schon von Anderen bemerkt worden, dafs die 
gmatische Erzählung durch die Profetie v. 13. 14 





2) lem. So ist für Spe zu lesen, wenn das Wort nicht mit 
EK zu streichen ist. Vgl. Stade, ZatW III (1888), 8. 166. 
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störend unterbrochen wird. Der Anlafs zum Ausfall de | 
belagerten Samarier ist ja in hinreichendem Malse gegebe, 
in den unverschämten Kapitulationsbedingungen des Syres 
und in dem neuen Ansturm des Feindes. Deshalb ist de 
Frage v. 14: „wer soll den Kampf beginnen?“ nicht m 
naiv, sondern absurd. Noch viel wunderlicher nimmt sid 
die Frage: „durch wen (scil. wird Gott die Syrer in max 
Hand geben)?“ im Munde des männlichen Königs am, 
Aber auch die folgenden Verse 15—20 scheinen durd 
jene Interpolation in ihrer ursprünglichen Fassung gelitie 
zu haben. Die Antwort, dafs Jahve durch die Knappa 
der Land-(Stadt-)Vögte den Feind schlagen werde (v. 14) 
kann doch nur den Sinn haben, dafs der Herr auch durd 
schwache Werkzeuge zu helfen vermöge. Dieser göttliche 
Weisung kommt Ahab indessen nur sehr schüchtern nad, 
indem er hinter den 232 Köpfe zählenden Morton NW "YN 
einen stattlichen Heerbanr von 7000 Mann ins Treffa 
führt, so dals jene Garde eine höchst zweifelhafte Rolle 
spielt. Also ist nicht nur die Profetie 13. 14, sonden 
sind auch die streitbaren Knappen 15a. 17a. 19 der ur 
sprünglichen Erzählung fremd. Für diesen Befund spricht 
auch ein rein sprachliches Argument. Nämlich medinä a 
der Wendung miotpn “Ww y) ist, mag es nun Stadt 
oder Provinz bedeuten, gar nicht hebräisch, sondern ars 
mäisch, und als Verwaltungsterminus erst in der persischen 
Zeit zu belegen. 

Hiermit hängen auch eine Reihe von tiefergreifende 
Ueberarbeitungen zusammen, deren Vorlage nicht mehr dem 
Wortlaute, sondern nur dem Sinne nach festgestellt werde 
kann. In v. 15 kann nur DON nyaw ON Mx AWpO ur 
sprünglich sein. 593 fehlt LXX, Yen 133 55 ist ext 
durch den Einschub der Knappen nötig geworden. Di 
teilweise Wiederholung von v. 12 in v. 16 ist sicher nicht |; 
originale Komposition. Der ganze v. 19 steht in der Lat |} 
Heer und Knappen sind ja schon längst ausgezogen. bili 
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ist auch kein Grund einzusehen, weshalb diese Thatsache 
hier noch einmal zu constatiren wäre. 17. 18 nehmen ein 
besonderes Interesse in Anspruch, nicht weil 17a bis zum 
Athnach zu streichen ist, sondern weil in ihnen vielleicht 
die Wurzel der von uns aufgedeckten legendarischen Aus- 
schmückung zu sehen ist. In der ursprünglichen Con- 
ception scheint in diesen Versen folgender Gedankengang 
zur Ausdruck gekommen zu sein. Die Samaritaner suchen 
durch einen Ausfall die Kette der Belagerer zu durch- 
brechen. Der syrische König im Kreise seiner trunkenen 
Curtisanen ruft höhnend : was will dieses Häuflein Leute? 
greift sie lebendig! Spätere getrauten sich nicht, diese 
Worte auf das ganze israelitische Heer zu beziehen und 
supponirten eine kleine Abteilung. Ob die Profetie v. 13. 
14 von vornherein diese Pointe hatte, wage ich nicht 
zu entscheiden. 


IV. 1 Kön. 20, 30. 


Die Erzählung von dem Zusammensturz der Mauer 
von Apheq und den 27000 unter derselben Begrabenen ist 
nattirlich eine Legende. Aber nicht nur das, sie wider- 
spricht auch dem Zusammenhange in allen Stücken. Wenn 
die Mauern eingestürzt waren, warum drang Israel nicht 
kurzer Hand in die Stadt ein? Nach dem jetzigen Texte 
ist die Verhandlung vor den Thoren die reine Comödie. 
Die betreffenden Worte (v. 30 mittlerer Satz) sind, wenn 
man den ursprünglichen Wortlaut herstellen will, zu ex- 
kludiren. Außerdem ist v. 30 Schlufssatz 3% hinter 
YY" zu setzen. 


V. 1 Kön. 22, 19—25. 

Bereits Stade (Geschichte des Volkes Israel, I, S. 531 
Anm. 1) hat bemerkt, dafs die Stelle (v. 19) durch ihren 
Inhalt zu einigen Bedenken Anlafs gibt, und dafs sie, wie 
die in ihr gebrauchten hebräischen Worte, wenn es eine 
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Syntax gibt, beweisen, tiberarbeitet ist. Dieses Urteil hs 
sich mir bei genauerer Untersuchung durchaus bestätigt 

Das hebr. Wort ruah Geist ist feminin, gleichwohl 
ist es hier mit männlichen Verbalformen verbunden!) 
Dies ist nach der gewöhnlichen Meinung deshalb ge 
schehen, weil der Geist hier als Person aufgefalst sa. 
Man darf mit mehr Wahrscheinlichkeit vermuten, dals ur 
sprünglich jw oder ein wirklicher Engelname, Michad 
oder dergl. dagestanden hat. Die ganze Scene erinnert 
lebhaft an Hiob 1. Sie setzt einen ausgebildeten Enge- 
glauben voraus. Die alte Zeit kennt den Engel Jahva, 
aber da ist er immer mit der Erscheinung Gottes selbst 
identisch. Engel im Plurale begegnen uns bei Ezechid, 
sie sind Werkzeuge Gottes auf Erden. Hier dagegen be 
gegnet uns das Heer des Himmels, noch im Deuteronomium 
ein mit dem Jahveglauben unverträgliches Cultobject, in 
Functionen, die in mancher Beziehung an die der OW 
des alten Glaubens erinnern. Das ist eine Ausgestaltung 
des Engelglaubens, welche sich erst vom Exile an voll- 
zogen hat. Auch unsere Stelle zeigt wieder, dafs hin- 
sichtlich aller derjenigen Stellen des Alten Testaments, 
die in der Geschichte der Theologie eine gewisse Rolle 
spielen, die Meinungen der Ueberlieferung mit Mils- 
trauen zu betrachten sind. Sind die eben vorgebrachten 
Bedenken begründet, so ist v. 18 mit v. 24 zu ver- 
binden, nur dafs in dem letzteren MM vor mm zu 
streichen sein wird. 

Ob der Rest der Erzählung dann einheitlich ist, bleibt 
freilich fraglich. Denn es scheinen Gründe vorhanden zu 
sein, welche die ganze Episode mit Cidqia ben Kena ana 
(v. 10—13. 24 f.) von anderer Hand herzuleiten raten. 


1) Es lassen sich noch eine Anzahl Stellen aufweisen, in denen 
pp als mase. construirt wird. Doch scheint mir auch in diesen der 


Text su Bedenken Veranlassung zu geben. 


nn EEE EEE 
on nn en  — _ - _ . 
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Nach 22, 7 haben alle anwesenden Profeten ihr 
Votum abgegeben. Der abwesende Micha ben Jimla wird 
auf ausdrücklichen Wunsch Josaphat’s von Juda herbei- 
citirt. — Während dies geschieht, tritt nach unserem 
Texte der Profet Cidgia ben Qenana auf den Plan 
(v. 10—13). 

Gegen die Ursprünglichkeit dieses Zusammenhanges 
lassen sich mehrere Bedenken geltend machen. Die Ein- 
leitung v. 10 ist nicht sowohl eine specielle Einführung 
jener Episode, als vielmehr eine allgemeine zur vorher- 
gehenden Scene (v. 5 ff.), die natürlich viel zu spät kommt. 
Nach dem Zusammenhang mufs Cidqia einer von den 
400 Profeten (v. 6) gewesen sein. Also hat er auch schon 
seinen Spruch gesagt und tritt hier zum zweiten Male 
auf. Man sollte erwarten, dafs dies im Text gesagt wäre. 
Noch viel mehr springt der Umstand in die Angen, dale 
es v. 12 heifst: „und alle Profeten profezeiten so", als 
ob der Verfasser gar nichts von v. 6. 7 wisse. Deshalb 
ist v. 12 nicht eine Fortsetzung, sondern eine Parallele 
zu v. 6. 7. 

Aber ist die ursprüngliche Zugehörigkeit von v. 10—13 
zum ursprünglichen Zusammenhang nicht doch durch v. 24 f. 
gesichert, wo Cidqia zum zweiten Male erscheint? Keines- 
wegs, denn diese Verse stehn in engster Verbindung mit 
v. 18 ff., man mülste denn annehmen, dafs bei der 
Redaction ungemein tiefgreifende Umformungen statt- 
gefunden haben. 

v. 10—13 werden in der That der Quelle v. 5 ff. 
fremd sein, aber sie brauchen deshab noch nicht späterer 
Herkunft sein. In den ahbäru’l’ ‘Arab freilich sind der- 
artige Inconcinnitäten, wie sie hier zu beobachten sind, 
nichts Seltenes, aber die genuine hebräische Prosa ist im 
Grolsen und Ganzen viel schlichter und straffer componirt. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 1892. _ fil 
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Aus einem Briefe von W. Robertson Smith 
vom 27. 8. 91. 


Mitgeteilt von K. Budde. 





Zu Zeitschrift für Alttestamentl. Wissenschaft 1891 8. 99 f. 


Your criticism of may 9 we [Ex. 21, 8] is very 
effective. Some of the objections might be met by taking 
as subject to my" not the master but the father, or mak- 
ing the subject indefinite ,her master, to whom, in the 
contract, she was destined (as concubine).“ But this does 
not really remove any difficulty except the use of 5 in- 
stead of wo. 


But now if we accept your Nyy we must I think go 
further and delete xd (15) altogether. For 


(1) The awkwardness of \wWx to which you refer (p. 104) 
disappears: „If she do not please her master when 
he comes to know her (carnally).“ On the other reading 
we should expect Ay xd NWN. 

(2) TI9M is now intelligible, for of course the price 


of a 43 is low, so that the father will profit considerably. 


I do not think that there would be any lowering in the | 
price according to Eastern ideas if she returned a virgin. | 


(3) "33 which is a strong word receives its full force. 

(4) Above all, as you point out, v. 9!) presupposes 
the consummation of the marriage. 

The difficulty on this view is that the father is allowed 
to transfer the girl to his son. This was of course horrible 


*) Soll gewifs 10 heifsen. 
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in the eyes of the later Jews, and to this I ascribe the 
correction of the text. 


Given ny two methods of correction were attempted 
— one the insertion of #5, the other the change of ny? 
to my’. It is plain that the Jerusalem Targum expresses 
neither 15 nor Xd and takes 2y° to mean „purchase“ simply. 
The Qré arises from a fusion of the two corrections. 


In old Israel the transfer of the father’s concubine to 
the son is not at all inconceivable : for (1) that the heir 
inherited marital rights in Old Israel as in Arabia is cer- 
tain: cf. Kinship p. 89 sqq., and (2) that the transference 
could only take place after the first husband was dead 
is highly improbabable in a society where divorce was 
common. Absaloms act obviously did not shock popular 
feeling. 


Ex. 21, 22. 


Leib; 4 Ls 0 Bokhärt in Kitab al Tibb, Bab al-Kihäna 


VII. 26 of the Buläc vocalised edition. The mischief in 
this case is done in a struggle between two women. Your 
oWB)J2 seems excellent. 


11° 
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Note on Gen. XX. 6. 8—21. 


By Edgar I. Fripp, B. A. (Lond.), late Hibbert Scholar, minister of 
the Second Presbyterian Church, Belfast, Ireland. 





The Priestly History Book says nothing of Hagar's 
expulsion (XVII. 23. XXV. 9), and gives lishmael’s year 
as 14 when lizchak was born (XVI. 16. XVII. 26. XXI. 5), 
an age which the story in XXI. 8—21 will not admit 
There, he is a child of 4 or 5, older than lizchak who 
was weaned at the latest at 2!/, years (2 Makk. VII. 27), 
small enough to be carried on his mother’s shoulder, 14, 
(LXX), ‘cast under a shrub’, 15, and ‘lifted up in the 
arms’, 18. In 14. 15. 16 he is called a ‘child’, 75°, and 
the zaıdlo» of the LXX throughout (not zaudagıow, as in 
XXII. 5. 12) indicates that in 12. 17. 18. 19. 20 5 has 
been altered into "y), a ‘lad’, to make the narrative fit 
better its present position after XVI. XVII. 25. XXI. 5. 
Similarly the beautiful verse 14 has been rendered un 
grammatical, and the statement obscured that Abraham 
lifted the child on to Hagar’s shoulder (read with LXX: 
mnR ‘em>y 2”); the last words of 9 (LXX: xalovra 
peta Ioaax tov viot avtijg) have been omitted to give 
pM¥O the possible sense of ‘mock’; and in 16 a alight 
change has given the cry of the child (cf. 17) to the 
mother (read with LXX jan p-nx Tb Nw). Note the 
interpolation of the qw5y in 17b as in XVI. XVIII f.: 
the ‘I’ in 18 must be Elohim’, who is alone mentioned in 
12. 17a. 19. 20. In 17 or 19 we should expect a clause 
corresponding to the naming of Hagar’s son in XVI. 11. 
The story can only be regarded as an Elohistic parallel 
to the Iahvistic passage XVI. 2. 4—7. 11—14, and may 
have been included im the compilation because it differed 
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in several particulars. Instead of being born in the desert 
(XVI. 11. XXV. 18), Iishmael is expelled with his mother; 
and instead of being named ‘El-Heareth’ because of 
Hagar’s affliction being heard (XVL 11), he is so named 
in consequence of his own cry (XXI. 17). The fragment 
XXI. 6, which is parallel to XXI. 7 belongs to 8—21: 
note the different derivation of Ilischak’s name from 
‘zachak’, ‘to laugh’: in XVII. 17, the Priestly History 
Book, he is so named because his father laughed at the 
promise of a son; in XVII. 10 ff., the Iahvistic narrative, 
because his mother laughed at the promise of a son; but 
here, because his mother laughed when she bare a son. 


Restore the passage thus: 


“And Sarah said, ‘Elohim hath made me to laugh; 
everyone that heareth will laugh with me’. And the child 
grew, and was weaned; and Abraham made a great feast 
the day that Iizchak was weaned. And Sarah saw the 
son of Hagar the Mizraiimitess, which she had borne unto 
Abraham, playing with her son lischak. Wherefore she 
said unto Abraham, ‘Cast out this bondwoman and her 
son: for the son of this bondwoman shall not be heir 
with my son, even with Iizchak’. And the thing was very 
grievous in Abraham’s sight on account of his son. And 
Elohim said unto Abraham, ‘Let it not be grievous in thy 
sight because of the child, and because of thy bondwoman : 
in all that Sarah saith unto thee, hearken unto her voice; 
for in lizchak shall thy seed be named. But also of the 
son of the bondwoman will I make a nation, because he 
is thy seed’. And Abraham rose up early in the morning, 
and took bread and a skin of water, and gave it unto 
Hagar, and set the child upon her shoulder, and sent her 
away. And she departed and wandered in the wilderness 
of Beer-sheba. And the water in the skin was spent. 
And she cast the child under one of the shrubs, and 
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went and sat her down over against him a good way of, 
as it were a bowshot: for she said. ‘Let me not lock 
upon the death of my child’. And she sat down ove 
against him. And the child lifted up his voice, and cried 
out. And Elohim heard the voice of the child. And 
Elohim called to Hagar out of the heavens, and said unto 
her, ‘What aileth thee, Hagar? Fear not, for Elohim hath 
heard the voice of the child in the place where he is 
Arise, lift up the child, and hold him in thy hand: for | 
will make him a great nation’. And Elohim opened her 
eyes, and she saw a well of water; and she went, and 
filled the skin with water, and gave the child drink. 
And she called his name ‘lishmael’; for she said ‘EI hath 
heard (shama) him’. And Elohim was with the child: 
and he grew, and dwelt in the wilderness, and became 
an archer. And he dwelt in the wilderness of Paran; 
and his mother took him a wife out of the land of 
Mizraiim.” 
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Les cing documents de la Loi mosaique 


par C. Bruston, 
professeur & la Faculté de théologie protestante de Montauban. 





On sait que, comme le Pentateuque et comme la 
plupart des livres historiques de l’Ancien Testament, la 
legislation mosaique est loin de former un tout homogéne, 
qu’elle est au contraire dispersée, pour ainsi dire, dans les 
livres de l’Exode, du Lévitique, des Nombres et du 
Deutéronome. A premiére vue, elle parait divisée en 
4 groupes distincts : 

1° ce qu’on appelle habituellement le lsvre de !’ Alliance, 
c’est & dire les chap. XX— XXIII de l’Exode, 

2° ce qu’on peut appeler le 24 décalogue, c’est a 
dire les lois contenues au chap. XXXIV du méme livre, 

3° le Lévitique et quelques portions des livres de 
l’Exode et des Nombres qui ont la méme tendance sacer- 
dotale et sont concues dans le méme style, 

enfin 4° le Deutéronome, ou, pour parler plus exacte- 
ment, la portion législative de ce livre, c’est & dire les 
chapitres V—XXVI. 

Mais chacun de ces groupes de lois provient-il 
réellement d’une seule et méme source, d’un seul et 
méme document historique? N’est-il pas lui-méme, au 
contraire, le produit de la combinaison de sources di- 
stinctes? Voild une question qui vaut assurément la peine 
d’étre examinée. 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 1892. 12 
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Elle est d’autant plus naturelle que, quand on lit ces 
divers groupes de lois, on remarque une foule de répéti- 
tions, non seulement d'un groupe a l’autre, — cela n'a 
rien que de naturel, — mais aussi dans l’int&rieur d’un 
méme groupe, — du moins dans les trois premiers, — 
et des incohérences de diverses natures. Il est assez 
naturel de penser que, puisque les récits historiques du 
Pentateuque ont souvent été combinés, mélangés l’un avec 
l’autre par un compilateur, il peut en avoir été de méme 
des portions législatives des documents dont il se compose. 


Or on admet généralement que le Pentateuque a été 
formé de la réunion de quatre documents: 

1° le document sacerdotal ou premier élohiste, parce 
qu’il emploie le nom d’Elöhtm jusqu’é la révélation de 
Dieu & Moise sous le nom de Jahveh, 

2° le 24 élohiste, qui emploie aussi Höhtm, méme 
aprés l’eEpoque de Moise, 

3° le jéhoviste, ou mieux le Jahviste, qui se sert du 
nom de Jahveh dés le commencement de son histoire, 

4° enfin le Deutéronome primitif, qui forme la plus 
grande partie du livre du Deutéronome. 


Ces quatre sources suffisent-elles & expliquer les groupes 
de lois dispersés dans le Pentateuque? Au premier abord, il 
semble que oui. Le livre de l’Alliance faisait, dit-on, 
partie de Vécrit du 24 élohiste. Le 24 décalogue 
provient du jéhoviste, et le Lévitique, de l’écrit sacerdotal. 
Quant au Deutéronome primitif, il forme un document & 
part, facile & distinguer. 

En réalité, la question n’est pas aussi simple, parce 
que, nous venons de le dire, chacun des trois premiers 
groupes de lois renferme des répétitions et des incohé 
rences qui montrent qu’ils sont le produit de la combinaison 
de sources différentes. 

Assurément, trois sources semblent au premier abord 
bien suffisantes pour rendre compte de ces incohérences 
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et répétitions. Mais le sont-elles en réalité? C’est ce que 


» nous voulons examiner. 


4 
| 


I. 
Preuves de existence de 4 sources dans U Exode. 


Voila deja dix ans que j’ai reconnu et essayé de 
prouver que le livre de l’Exode est le résultat de la com- 
binaison de quatre documents distincts, et non de trois, 
comme on le pense généralement !). Les principaux argu- 
ments sur lesquels repose cette démonstration sont les 
suivants : 

1° La loi du sabbat est donnée 4 fois: d’abord dans 
le Décalogue (chap. XX), puis dans XXIII, 12, puis dans 
lécrit sacerdotal (XXXI, 12—17 et XXXV, 1—3, qui en 
est la suite), enfin dans XXXIV, 21. — Il en est & 
peu prés de méme de la défense de l’idolatrie, qui se 
trouve au début du Décalogue, puis dans XX, 23 et 
XXXIV, 17. Or aucun de ces trois textes ne peut &tre 
attribué au document sacerdotal. 

2° Le beau-pére de Moise est appelé successivement 
Reouél (Ex. II, 18), Jéthro (ch. II, IV, 18, ch. XVIII) et 
Hobab (Nomb. X, 29; Jug. I, 16, IV, 11). Or aucun de 
ces textes n’appartient non plus & l’écrit sacerdotal. I 
faut donc, outre ce document, en admettre trois autres. 

3° Deux listes de lois & peu pres identiques se lisent, 
Pune au chap. XXIII (v. 10—19), l'autre au chap. XXXIV 
(v. 17—26) de l’Exode. Or ni l'une ni l’autre ne peut 
étre attribuée A l’un des deux auteurs élohistes. Inutile 
de démontrer qu’elles ne sont pas du premier élohiste 
ou auteur sacerdotal: personne ne l’a soutenu ni ne 
peut le soutenir. Mais elles ne peuvent pas davantage 


1) Les quatre sources des lois de l’Exode (Revue de théologie, 
de Lausanne, 1883). Les deux Jéhovistes, étude sur les sources 
de Vhistoire sainte. 1886 (ibid.). Librairie Laforgue, Montauban. 
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ötre, l'une ou l’autre, du 24 élohiste, & qui appartient le 
Décalogue; car un seul et méme auteur ne peut avor 
ainsi donné deux fois la loi du sabbat, d’abord dans k 
Décalogue, puis au chap. XXIII ou au chap. XXXIV. 

4° L’histoire du veau d’or (ch. XXXII) est mélée au 
récit d’une révolte contre l’autorité de Moise (cf. v. 9—14, 
25—29); celle-ci fut étouffée par le glaive des Lévite 
(v. 25—29), et le péché d’idolatrie fut puni par ue 
épidémie (v. 35). — De méme, d’aprés les deux chapitres 
suivants, Moise remonte au Sinai dans deux desseins bien 
différents: il y remonte & la fois pour contempler la 
gloire de l’Eternel, comme il l’a demandé, et pour re 
constituer les deux tables brisées. Or ce dernier récit 
est manifestement la suite de l’histoire du veau d'or, 
d’aprés laquelle Moise a brisé les deux tables & la vue de 
lidole (XXXII, 19). 

Cette histoire du veau d’or peut-elle &tre attribuée 


a écrit du 24 élohiste, a celui & qui appartiement ke 


Décalogue et les lois civiles (ch. XXI—XXIII, 9)? Toute 
la question est la. Si histoire du veau d’or et la recon- 
stitution des deux tables brisées était du 24 élohiste, alors, 
le récit de la révolte du peuple contre l’autorité de Moise 
(XXXII, 9—14, 25—29) et celui de la manifestation de la 
gloire de l’Eternel sur le Sinai (ch. XXXII et fragments 
du chap. XXXIV), qui en est la suite naturelle, étant du 
jéhoviste, il n’y aurait pas nécessité, & cet égard, d’admettre 


une quatriéme source, et notre dernier argument serait | 


sans valeur. Mais cela est-il possible? C’est ce qu'il 
s’agit d’examiner. 
i. 
Le récit du veau dor et.celut de la défatte des 
Amalékites. 
Pour cela, établissons d’abord clairement que les 
chap. XXXII—XXXIV, 28 renferment deux récits distincts 
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= enchevétrés l'un dans l’autre. L’un de ces récits, avons- 


a 


nous dit, parle du veaw d’or, l'autre d’une révolte du 


peuple contre Moise, et ce double péché est aussi puni 
deux fois (v. 25—29 et v. 35). Mais ce n’est pas tout: 
d'aprés le récit du veau d’or, Josué avait accompagné 
Moise au sommet de la montagne (XXXII, 17ss. cf. 
“XXIV, 13); d’aprés l'autre, il ne quittait pas le Taber- 
nacle (XXXII, 11). — Dans le premier récit, Josué est 
un personnage connu, dont il a été déja deko précé- 
demment, un guerrier (XXXII, 17ss. cf. XVII, 8—13); 
dans le 24, c’est wn jeune homme, le fils de Noun 
(XXXII, 11). Un auteur qui aurait déja parlé de Josué 
s’exprimerait-il ainsi? Et d’ailleurs, puisqu’il ne sor- 
tait pas du Tabernacle, il est clair que Josué, d’aprés 
cet auteur, n’était pas un guerrier, du moins & ce mo- 
ment-la. — D’aprés le chap. XXXII (v. 5 et 6), le peuple 
avait encore ses ornements; et pourtant il avait donné 
précédemment toutes ses boucles d’oreille pour la con- 
fection du veau d’or (XXXII, 2 ss.). 

Peut-on supposer aussi, raisonnablement, qu’un seul 
et méme auteur ait fait monter Moise au Sinai a la fois 
pour étre témoin de la révélation de la gloire de l’Eternel 
(XXXII, 12—23, XXXIV, 5—9) et pour reconstituer les 
deux tables brisées (XXXIV, 1—4, 27 et 28)? Or, nous 
Vavons d6ja fait observer, ce second récit est la suite 
naturelle de celui du veau d’or, d’aprés lequel Moise avait 
brisé les tables. 

Observons enfin que l’Eternel s’adresse deux fois de 
suite & Moise (XXXII, 7 et 8; 9 et 10); la premiere fois 
il s’agit du veau d’or, la 2%, de Vobstination du peuple. 

A Vaide de ces observations, les 2 récits ne sont 
vraiment pas trés difficiles & distinguer. 

Le premier se compose de XXXII, 1—8, 15a, 17—24 
30—35, XXXIV, 1 et 2, 4, 5a, 10x, 11a, 17—28. Voila 
un récit parfaitement cohérent: Pendant que Moise (et Josué) 
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s’attardent sur la montagne, le peuple et Aharon font le 
veau d’or. L’Eternel en avertit Moise, qui descend avec 
Josué. A la vue de l’idole, # brise les tables qu’il tenait 
dans les mains, puis il met en piéces le veau d’or et fait 
les plus vifs reproches & Aharon. Il représente ensuite 
au peuple son péché et intercéde en sa faveur auprés de 
l’Eternel. Mais l’Eternel refuse de pardonner et frappe 
le peuple & cause du veau d’or. — Puis l’Eternel ordonne 
a Moise de prendre deux autres tables de pierres (pierres 
au pluriel!), semblables aux premiéres, qu'il a brisées, 
pour y écrire les paroles qui étaient sur les premiéres. 
Moise obéit et remonte an Sinai. L’Eternel traite alli- 
ance avec lui et avec Israél, et lui ordonne d’écrire dix 
paroles ou lois, qui sont énumérées et qu'il écrivit ') 
en effet pendant 40 jours et 40 nuits. — La plupart 
de ces lois, nous l’avons déja dit, sont identiques & celles 
du chap. XXIII. 

Une seule chose peut étonner dans ce récit, c’est qu’a- 
pres avoir dit: J’écriraé sur les tables (XXXIV, 1), l’Eter- 
nel ordonne en définitive A Moise d’écrire lui-méme les 
paroles de l’alliance. Mais il est si facile de supposer que 
le texte primitif de l’auteur de ce récit portait: ts écriras, 
(la difference n’est que d’un yod), qu’il n’y a pas lieu de 
s’arréter & cette difficulte. 

Ce récit suppose évidemment un début disant que 
Moise était monté sur la montagne avec Josué, et avait 
laissé Aharon en bas. Or c’est précisément ce qui se lit au 
chap. XXIV, 12—14. Observons cependant que ces trois 
versets ne peuvent pas étre en entier de l’auteur du récit 
du veau d’or, car 1° les tables de pierre y sont appelées 
lax rind (pierre au singulier), comme dans XXXI, 18, 
tandis que le récit du veau d’or les appelle «tables de 


1) Tl est clair que le sujet de il écrivit (XXXIV, 28) est Moise, 
et non l’Eternel! 
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res» (au pluriel): XXXIV, 1,4. 2° Ces tables étaient 
& écrites et écrites par Dieu méme, d’aprés XXIV, 12b, 
‚dis que d’aprös XXXIV, 27 et 28, c’est Moise qui les 
ivit sur l'ordre de l’Eternel. 

Le début du récit du veau d'or se composait donc 
lement des v. 12ay, 13a, 14 et 15a et 18b du chap. 
IV: L’Eternel ordonne & Moise de monter vers lui & la 
ntagne et délre la (cf. XXXIV, 28), c’est & dire, d’y 
ter un certain temps (preuve qu'il s’agissait pour Moise, 
ı de recevoir des tables tout écrites, mais d’écrire lui- 
me sur des tables)'), Moise se léve donc avec Josué, 
3se en bas Aharon et Hour pour juger le peuple en 
1 absence, et monte & la montagne, oü il reste 40 jours 
40 nuits (cf. XXXIV, 28). 


Le seul endroit oü il soit encore question du personnage 
mmé Hour et oi il est mentionné comme ici & cdté 
Aharon, c'est le récit de la défaite des Amalékites & 
phidim par Josué (XVII, 8—16). Et il se trouve préci- 
ment que dans le récit du veau d’or Josué parle en 
verrier (XXXII, 17 et 18 cf. XVII, 11, 13). De la & 
nelure que le récit de la défaite des Amalékites provient 

la méme source que celui du veau d’or, il n’y a vrai- 
ant pas bien loin. 
Il. 
2 récit du veau dor et celui de la défaite des Ama- 
lékites sont-ils du 21 élohiste? 

Eh bien! ces deux récits sont-ils du 24 élohiste, comme 

pensent la plupart des critiques? Et d’abord le récit du 


1) Le v. 12 appartient aux 2 sources & la fois. Le 24 jéhoviste 
vait dire: Et l’Eternel dit A Moise: Monte vers moi a la montagne 
sois 1, et je te donnerai l'enseignement et le commandement pour 
s instruire. 

Le 24 élohiste: Et Dieu dit & Moise: Monte vers moi et je te 
‚nnerai les tables de pierre que fas écrites, 
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veau d’or peut-il provenir de la source qui a donné pré- 
cédemment le Décalogue et les lois civiles des chap. 
XXI— XXI? Cela me parait absolument impossible, ¢ 
pour bien des raisons. 


D’abord, cet auteur, aprés avoir raconté que Moise 
avait regu de Dies le Décalogue et les lois civiles, et les 
avait rapportées au peuple, qui avait promis de s’y conformer 
(XXIV, 3), ajoutait qu’il était remonté vers Dieu avec 70 
anciens d’Israöl, qui contemplerent Diew (v. 9—11). 
Comment donc & la suite d’un tel récit, qui nous trans- 
porte évidemment & une certaine hauteur sur la montagne, 
aurait-il pu ajouter que Moise se leva avec Josué et 
monta & la montagne, laissant en bas Aharon et Hour 
pour juger les procés du peuple (v. 12—14)? Qui ne voit 
qu’ici Moise est en bas dans le camp, et non sur la mon- 
tagne avec les anciens? Si un méme auteur avait voulu 
raconter ces 2 récits, l’un & la suite de l'autre, il aurait 
d’abord fait descendre Moise et les anciens, pour dire en- 
suite qu’il remonta avec Josué. Mais le texte ne dit rien 
de pareil; et il est impossible de supposer que le texte 
primitif du 24 élohiste le dit non plus, car, d’aprés cet au- 
teur, Moise monte & la montagne de Dies (v. 13b), — 
plus haut que les anciens qui l’ont accompagné, — afin de 
recevoir les tables de pierre écrites du doigt de Dies 
(v. 12), ce qui a lieu effectivement plus loin (XXXI, 18 b, 
XXXII, 15b et 16). Il ne pouvait donc pas le faire redes- 
cendre avant qu’il efit recu les tables. 

Qu’est-ce aA dire? C'est qu’il y a la deux récits com- 
binés, dont lun (le 24 élohiste) disait ‘que Moise, arrivé 
a une cerlaine hauteur sur la montagne avec les anciens, 
monta encore plus haut, sur l’ordre de Dieu, pour recevoir 
les tables de pierre (v. 12ab. 13b.), tandis que l’autre di- 
sait que Moise et Josué laissérent dans le camp Aharon 
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Hour et montérent & la montagne’). Quoi qu'il en soit, 
m seul et méme auteur n’aurait pas fait monter Moise & 
a montagne d’abord avec 70 anciens et puis, immédiate- 
nent apres, avec Josué, essentiellement pour le méme objet. 

2° Les tables que Moise recut, d’aprés le 24 élohiste, 
#aient des tables de pierre (au singulier), écrites du 
loigt de Diew (XXIV, 12b, XXXI, 18b, XXXII, 15b et 
.6). Dans le récit du veau d’or, elles sont appelées «tables 
le pierres» (au pluriel)*), et elles furent écrites par Moise 
ef. XXXIV). 

On dira peut-tre pour maintenir l’unité d'auteur, que 
ii la 2de fois elles furent écrites par Moise, et non plus 
var Dieu, c'est que le peuple n’était plus digne, aprés le 
"sche du veau d’or, de posséder une écriture divine. Mais 
i telle avait été la pensée de l’auteur, ne l’aurait-il pas 
ndiquée de quelque fagon? Or il ne dit nulle part rien 
le pareil. — Au reste, une delle échappatoire est impos- 
ible. En effet, pourquoi Moise et Josué seraient-ils 
estés si longtemps sur la montagne (XXXII, 1), s'il s’agis- 
ait de recevoir de Dieu les lois tout écrites? Ce long 
éjour ne se comprend que si, la premiére fois aussi bien 
jue la 2%, Moise devait lui-méme écrire les lois. Les tex- 
es oü il est question du long séjour de Moise sur la 
aontagne, par conséquent toute l'histoire du veau d’or, 
ont donc incompatibles avec le récit du 24 élohiste, d’a- 
rés lequel les tables étaient déja écrites (XXIV, 12b, 
XXI, 18b, etc.) 

D’ailleurs, pourquoi un méme auteur aurait-il dit 


7) Dans XXIV, 14 les anciens semblent au premier abord indi- 
uer le 24 élohiste, mais les pluriels: «Restez-nows ici, jusqu'a 
© que mous revenions vers vous» n'ont de sens que dans l'autre 
ource. — Ces anciens ne sont donc pas ceux qui ont accompagné 
folse d’aprés le 24 élohiste, mais les anciens du peuple en général. 

*) Comme dans le Deutéronome: V, 19, IX,10, X, iss. 
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plusieurs fois tables de pierre au singulier, puis tables de 
pierres au pluriel? Cette difference ne s’explique d'une 
maniére satisfaisante que par la différence des sources. 


3° Mais il y a plus encore. Comment le méme auteur 
qui a donné le Décalogue et les lois civiles, qui a dit que 
le peuple avait promis de les observer (XXIV, 3) et que 
Moise avait ensuite recu deux tables oü ces mémes lois 
étaient sans doute gravées (XXXI, 18b etc.), pourrait-il 
raconter ensuite que les deux nouvelles tables, celles qu 
furent écrites aprés que Moise eut brisé les premiéres 
et sur lesquelles devaient &tre gravées les mémes paroles 
que sur les premiéres (XXXIV, 1), renfermaient des lois 
toutes différentes? Comment, aprés avoir fait promettre 
au peuple d’observer le Décalogue et les lois civiles, 
Moise pourrait-il, d’aprés le méme auteur, traiter alliance 
avec lui au nom de l’Eternel conformément & dix paroles 
qui n’ont de commun avec le Décalogue que la défense 
de l’idolatrie (en termes différents! XXXIV, 17) et la loi 
du sabbat (v. 21, en termes différents aussi!) ? 


Il est vrai que la plupart de ces lois se lisent aussi, 
avec quelques variantes au chap. XXIII. Nous ne pensons 
pas qu’elles puissent étre attribuées lA au 24 élohiste; 
car (nous l’avons déja dit) pourquoi cet auteur aurait-il 
répété la loi du sabbat, qu’il avait deja donnée dans le 
Décalogue? et pourquoi aurait-il mis quelques prescriptions 
religieuses & la suite des lois civiles? Mais quand méme 
cette portion du chap. XXIII serait de lui, qu’y gagnerait- 
on? Il est bien évident que les lois du chap. XXXIV ne 
sont pas identiques & celles des chap. XX—XXIII! Or 
Pauteur de XXXIV, 1 nous assure que les secondes tables 
renfermaient les mémes paroles que les premieres. Il 
n’avait donc pas donné précédemment les lois des chap. 
XX—XXIII. 


4° Enfin, de quel droit a-t-on attribué au 24 élohiste 
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_ un récit ot se lit si souvent le nom de Jahveh et jamais 
~_telui d’Elöhtm ? 
= 
Le 24 élohiste racontait donc seulement qu’aprés 
~~ “avoir recu de Dieu le Décalogue et les lois civiles, Moise 
“Mes rapporta au peuple, qui promit de les observer (XXIV, 
—8), puis qu’il s'avanca avec 70 anciens, qui contemplerent 
"Dieu (Elohim) (v. 9—11), et, sur l’ordre de Dieu, monta 
—- plus haut pour recevoir les tables gravées du doigt de 
=~ Dieu (v. 12ab, 13b, XXXI, 18ab, XXXII, 15b et 16). — 
*L’emploi d’Eléhim dans ces passages montre leur origine. 
==aMais que prouverait-il si le méme auteur avait, avant et 
Es! anr&s, si fréquemment employé le nom de Jahveh ? 


= Le récit de la défaite des Amalékites A Raphidim, qui offre 

my ‘ant d’analogie avec celui du veau d’or, ne peut pas da- 
; Vantage étre attribué au 24 élohiste. Il est vrai qu’il ren- 

' ferme une allusion & des textes 24 élohistes, — c’est le 

. Baton de Dieu dans la main de Moise (v. 9), qui fait évi- 
demment allusion 4 IV, 20b, VII, 17 et 20, — et que le 
mom Elohim indique en apparence le 24 élohiste. Malgré 
<ela, le récit de la bataille contre les Amalékites ne peul 
€tre de cet auteur, et voici pourquoi: — 

D’abord, d’aprés cet auteur, Moise avait demandé pour 
les Hébreux l’autorisation d’aller sacrifier 4 l’Eternel A une 
distance de 3 jours de marche dans le désert (III, 18, V, 
3, VII, 23). Il n’est pas admissible qu'il ait voulu tromper 
Pharaon sur la distance réelle qu'ils avaient 4 parcourir. 
Or nous voyons qu’en effet, aprés le passage de la mer 
Rouge, ils marchérent 3 jours dans le désert sans trouver 
d’eau (XV, 22). Au bout de ces 3 jours, ils doivent donc, 
d’apres le 24 élohiste, étre arrivés a destination, c'est A 
dire 4 l’Horeb. & la montagne de Dieu, oü ils devaient 
adorer leur Dieu aprés la sortie d’Egypte (III, 1 et 12), 
toujours d’aprés le méme auteur. C’est dire qu’aucun des 
textes antérieurs A XVII, 3—6, ow les Israélites se trouvent 
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enfin au pied de l’Horeb, ne peut lui étre attribué. Mais 
celui-ci doit lui étre attribué avec certitude. car, non set 
lement il cadre facilement avec l’ensemble du récit # 
&lohiste, mais il mentionne |’Horeb que les autres sources 
nomment Sinai et il renferme une allusion & un texte 2 
élohiste antérieur : «Prends ton baton, avec lequel tu as frappé 
le Nil» (v. 6) fait évidemment allusion a VII, 17 et 20. 
— Si lenom Jahveh s’y lit deux fois, c’est probablement 
par suite du mélange de ce texte avec un récit jéhoviste 
paralléle, racontant que le peuple se révolta contre Moise 
et fenta |’Eternel. D’oü les noms de Massa (tentation) 
et Meriba (révolte): XVII, 13, 2 et 7. (Le verset 7 se 
rattache directement au v. 2). 

Mais s’il en est ainsi, si le 24 élohiste a deja amené 
les Israélites au pied de l’Horeb, ot Moise a fait jaillir 
leau du rocher (XVII, 3—6), comment pourrait-il raconter 
immédiatement aprés (v. 8—16) qu’ils étaient encore & 
Raphidim, c’est & dire & la station précédente? Et 
comment les Amalékites seraient-ils venus les attaquer & 
une station qu’ils avaient déja dépassée ? 


Si & ces considérations nous joignons celle de la parenté 
de ce texte avec le récit du veau d’or, qui ne peut pas 
&tre du 24 élohiste, comme nous venons de le démontrer, 
nous conclurons que le récit de la defaite d’Amaleq 
n’est pas non plus de lui et que les mots «et le bäton 
de Dieu dans ma main» (v. 95) sont une addition du 
compilateur. 

IV. 
Le récit du 24 élohiste. 

Débarrassé de ces divers récits qui entravaient sa 
marche, le document 24 élohiste sera comparativement 
facile & reconstituer. Il faut nous souvenir seulement que 
la portion du chap. XVIII qui lui appartient et qui raconte 
la visite de Jéthro & Moise devait, dans l’ouvrage primitif, 
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yuver apres la promulgation de la Loi, et qu’au chap. 
| y a une interversion, reconnue par Kuenen et 
er. 


ze récit 24 élohiste se compose des fragments sui- 
: XV, 22, XVII, 3—6, XIX, 2b, 3a, 9a, 11a, 13b, 
15—19, XX, 18—22, 1—17, XXI—XXIII, (excepté 
, 10—12 et 14—19), XXIX, 1 et 2 (en partie) 3, 4 
(en partie), 9—11 (excepté Aharon, Nadab et Abi- 
12ab, 13b, XXXI, 18ab, XXXII, 15b et 16. 


Aprés avoir marché 3 jours dans le désert sans trouver 
, le peuple murmure contre Moise, qui, sur l’ordre de 
nel, fait, avec le baton avec lequel il a frappe le 
t en présence des anciens d’Israel, jaillir eau du 
r en Horeb. — Israél campa lä en face de la mon- 
, et Moise monta vers Dies. [Dieu] lui dit: «Je vais 
a toi dans une nuée épaisse afin que le peuple 
de quand je parlerai avec toi et qu'ils croient en_ 
aussi pour toujours. Qw’ils soient preis pour le 3 
. . Quand le cor retentira qu’ils montent dans la 
agne.» Moise descendit de la montagne et dit au 
e: <Soyee préts dans 3 jours» etc. Et quand, au 
ı du 3° jour, la trompette retentit au milieu de 
wée épaisse qui couvre la montagne, Moise 
rmément a l’ordre regu (v. 13b), — qui est in- 
able dans l’etat actuel du texte, — fait sortir le 
e du camp &@ la rencontre de Dees, au bas de la 
agne. Moise parle et Dieu lui répond. — Le peuple 
€ prie Moise de parler lui-méme avec eux et non 
lw; Moise le rassure, mais il se conforme au désir 
sraélites et entre seul dans les ténébres ot Dies est 
oppé. — La il recoit l’ordre de communiquer aux 
lites le Décalogue et les lois civiles, puis de revenir 
70 anciens. Moise va donc et rapporte au peuple 
3 les paroles de l’Eternel (le Décalogue cf. XX, 1) et 
les commandements (les lois civiles cf. XXI, 1). Le 
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peuple promet d’obéir. — Moise éléve 12 colonnes pour les 
12 tribus (en souvenir de cette promesse?) et fait offnr 
des sacrifices. — Puis il monte avec 70 anciens qui cor 
templent Diew (de loin cf. v. 1 et 2). Mais [Dieu] ordonne 
& Moise de monter plus haut pour recevoir les tables de 
pierre qu’tl a écrites. Moise monte donc & la montagne 
de Dieu, et [Dieu] lui donne des tables de pierre, écrites 
du doigt de Dieu, des deux cdtés; elles étaient |’ceuvre 
de Dieu et l’&criture une écriture de Dies. 


Voila, me semble-t-il, un récit fort cohérent ’). 


V. 
Le récit du premier Jahviste. 

Mais pour le reconstituer nous avons fait abstraction 
d'un bon nombre de textes, en particulier de plusieurs 
fragments des chap. XIX, XX, XXIII et XXIV oü se trouve 
fréquemment le nom de Jahveh et qui interrompent mani- 
festement le récit qui se distingue par celui d’Eléhio. 
Si nous rapprochons ces fragments, nous voyons qu’ils 
forment eux aussi un récit complet et paralléle a celui 
du 2¢ élohiste, — en retranchant cependant les v. 21—25 
du chap. XIX, qui ne s’accordent pas avec le reste, comme 
nous le montrerons tout & I’heure. — Ces fragment sont: 
XIX, 3b—8, 10, 11b—13a, 14, 160, 20 [21—25], XX, 
22—26, XXIII, 10—12, 14—19, XXIV, 4—8. En voici 
le résumé: L’Eternel appelle Moise de la montagne et 
lui ordonne de dire aux Israélites: «. . . Si vous m’obéissez, 

. vous me serez une nation sainte ....» Moise va 
répéter ces paroles aux anciens du peuple. Le peuple 


) Cet auteur ne semble pas avoir indiqué le nombre des tables, 
mais il dit qu’elles étaient &crites des deux cétés. Il ne dit pas 
non plus expressément ce qui y était gravé, mais il est vraisemblable 
que c’était, d’aprés lui, le Décalogue (sous sa forme primitive) et 
les lois civiles. 
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‘engage & ob£ir, et Moise rapporte A ?’Elernel les paroles 

peuple. — L’Eternel lui ordonne de sanctifier le peuple 

dant deux jours, car, le 3°, ’Hternel descendra sur le 

‘ Sinai (le 24 élohiste dit Horeb ou la montagne 

si de Dieu); mais que nul n’approche de la montagne sous 

# peine de mort! Moise redescend et fait ce qui lui a été 

w ordonne. Le 3° jour au matin, des tonnerres et des éclairs 

w se produisent. — L’Eternel descend sur le sommet du 
Sinai et appelle Moise; Moise y monte. 

r Jusque la, c'est & dire, jusqu’au v. 20 du chapitre 
XIX, le récit est fort clair et il est comparativement 
facile A distinguer, pour l’essentiel, du récit parallele, car 
il défend au peuple de toucher la montagne sous peine 
de mort, tandis que, d'aprés le 24 élohiste, Moise fait 

© sortir le peuple a la rencontre de Diew (v. 13b et 17). 

Mais les v. 21—25, qui se distinguent aussi par l'emploi 

' de Jahveh, sont bien étonnants a la suite d’un tel récit. 

' En effet, pourquoi Moise a-t-il été appelé au sommet de 

hla montagne? Evidemment pour recevoir communication 

| des lois que l’Eternel veut donner & son peuple. Or, 
| d’aprés ces cing versets, il ne serait monté au sommet 
du Sinai que pour recevoir immédiatement l’ordre de redes- 
cendre! Et pour quoi faire? Simplement pour bien re- 
commander au peuple encore une fois de ne pas s’approcher 
de la montagne! — Ne l’avait-il donc pas déja fait suf- 
fisamment (v. 12ss.)? — Et pour recommander aussi aux 
sacrificateurs qui doivent s’approcher de l’Eternel de se 
mettre en état de sainteté. — Mais de quels sacrificateurs 
a-t-il jamais été question précédemment? et oü voit-on qu’ils 
dussent s’approcher de l’Eternel? — Comme Moise fait 
observer que cette descente est tout a fait inutile, l’Eternel 
lui ordonne de nouveau de descendre pour remonter avec 
Aharon et les sacrificateurs '). — Encore un fois quels 


‘) Le v. 22 montre qu’au v. 24 Vathnach devait étre mis sous 
les sacrificateurs, et non sous le mot précédent. 
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sacrificateurs? — Moise descend donc et recommande bia 
au peuple de ne pas s’approcher de la montagne. Cres 
alors qu’a lieu la promulgation du Décalogue. 

Il est clair que ces cinq versets ne peuvent étre ia 
suite du récit précédent, avec lequel ils jurent de toute 
les facons. Comment l’auteur qui vient de rapporter le 
défense absolue & qui que ce soit de toucher la montagne 
(v. 12ss.), parlerait-il maintenant des sacrificateurs qu 
doivent s’approcher de l’Eternel? Non seulement il n’a pas 
encore été question de sacrificateurs, mais dans la suite 
du récit ce sont encore des jeunes gens qui offrent le 
sacrifices (XXIV, 5). 

Ces versets ne peuvent guére @tre autre chose qu'une 
addition ou glose explicative du compilateur, destinée a 
concilier tant bien que mal les deux récits qu’il avait 
entrepris de fondre l’un dans l’autre. En effet, d’aprös 
le 24 élohiste, Moise était as bas de la montagne au mo- 
ment oü Dieu prononca le Décalogue (cf. XX, 18—21). 
D’aprés le récit jéhoviSte, au contraire, au moment oi 
nous sommes parvenus (XIX, 20), il était ass sonemet du 
Sinai. Pour pouvoir insérer ici XX, 1—21, ot Moise 
rassure le peuple et puis, sur sa demande, entre dans les 
ténébres qui enveloppaient Dieu, il fallait absolument le 
faire redescendre. Le compilateur a donc supposé qu'il 
avait recu l’ordre de redescendre pour faire des recom- 
mandations au peuple et aux sacrificateurs, c’est & dire & 
Aharon et & ses deux fils Nadab et Abihou, qui, d’aprés 
écrit sacerdotal (XXIV, 1 et 3 en partie) devaient monter 
sur la montagne avec Moise. De cette facon, il peut se 
trouver de nouveau au bas de la montagne, au milieu du 
peuple, et entrer sur sa demande dans les ténébres divines 
(XX, 18—21). Nous faisons donc complétement abstraction 
de ces cing versets, et nous cherchons la suite du récit 
jehoviste du chap. XIX & la fin du chap. XX. 
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Moise est monté au sommet du Sina! (XIX, 20), pour 
ecevoir de l’Eternel les lois qu'il doit donner au peuple. 
'r & la fin du chap. XX (v. 22—26), ?’Elernel lui or- 
onne en effet de communiquer aux Israélites deux lois 
aligieuses: la défense de l’idolatrie et une prescription re- 
itive a la construction des autels de l’Eternel. — Non 
sulement ce fragment se distingue nettement de ce qui 
récéde*) et de ce qui suit, mais la premiére de ces lois 
e@ peut provenir du document qui vient de donner le 
Sealogue, dans lequel elle se trouve d&jä et sous une 
>rme encore plus explicite. De plus, il n'est pas vrai- 
emblable qu’un auteur quelconque ait donné une série 
e deux lois seulement. Or les lois civiles qui suivent 
XXI—XXIII, 9) sont incontestablement du 24 élohiste, 
‘omme le Décalogue; mais elles sont suivies de plusieurs 
Dis religieuses, comme celles de la fin du chap. XX; et 
‘ane de ces lois est celle du sabbat (XXIII, 12), que le 
4 élohiste a déja donnée dans le Décalogue. Elle ne peut 
lonc pas non plus étre attribuée & ce document. Et 
somme elle est précédée et suivie de lois du méme genre: 
rar l'année sabbatique, sur les trois fétes annuelles etc., 
1 en résulte que les lois religieuses des v. 10—19 du 
shap. XXIII ne faisaient pas primitivement partie des lois 
sviles des chap. XXI—XXIII, mais sont la suite des deux 
gis données & la fin du chap. XX. — Il faut seulement 
2m retrancher le v. 13, qui formait peut-étre primitivement la 
zonclusion des lois civiles et du Décalogue. — Ce qui 
montre encore que ces versets ne font pas partie du do- 
sument 2! élohiste, mais du premier jéhoviste, c’est qu’ils 
renferment une allusion & un texte jéhoviste antérieur. 
«Sept jours tu mangeras des pains sans levain, comme 


1) C'est peut-@tre pour le rattacher un peu & ce qui précéde 
que le compilateur a ajouté v. 22b, qui fait allusion au récit 
24 élohiste. 

Zeitschrift {. 4. alttest. Wiss. Jahrgang 18. 1892. 13 
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je te Tat ordonné» (v. 15) fait évidemment allusion 
a XII, 6. Cf. aussi la suite du verset 4 XIII, 3 et 4 (Vous 
&tes sortis d’Egypte ... au mois d’Abib). — Ces lois, 
nous l’avons déja dit, sont essentiellement les mémes que 
celles du chap. XXXIV. Seulement, au chap. XXXIV, ily a 
a 2 de moins: celles relatives 4 la construction de l’autel 
de l’Eternel et & l'année sabbatique, et il y a aussi une 
interversion: la féte des pains sans levain a été séparée 
des deux autres fétes et mise avant le sabbat. 

Aprés avoir recu ces 12 lois, Moise devait évidemment 
les communiquer au peuple. C’est ce qu'il fait au chap. 
XXIV, v. 4—8: Moise [descend du Sinai,] écrit toutes les 
paroles de l’Eternel, puis construit un autel (conformément 
& la 2° prescription: XX, 24—26); on offre des sacrifices; 
d’une moitié du sang, Moise asperge l’autel, puis il prend 
le livre de l’alliance (par conséquent la liste de ces 12 
prescriptions seulement, et non l’ensemble des lois qui 
précédent dans le texte combiné, comme on le croit géné- 
ralement), et le lit au peuple, qui promet de s’y conformer. 
De l’autre moitié du sang il asperge le peuple en disant: 
«Voila le sang de l’alliance que l’Eternel a traitée avec 
vous conformément & toutes ces paroles.» 

Ces v. 4—8 du chap. XXIV sont la conclusion natu- 
relle et nécessaire du récit jéhoviste précédent. IIs ne 
doivent pas &tre attribués au 24 élohiste, car 1° le nom de 
Jahveh y est trop fréquent pour cela; 2° le livre de 
alliance écrit par Moise (v. 7) ferait double emploi avec 
les tables de pierre écrites du doigt de Dieu (XXIV, 12, 
XXXI, 18b, XXXII, 15b et 16); 3° enfin, entre l’ordre 
de remonter avec 70 anciens (v. 1 et 2) et l’exécution de 
cet ordre (v. 9—11), il serait étonnant qu’un auteur eft 
placé une scéne aussi imposante que celle de la conclusion 
de l’alliance (v. 4-8). De la part d’un compilateur, au 
contraire, cela n’a rien que de naturel. 

Il me parait vraisemblable cependant que quelques 
fragments des v. 4 et 5 (les 12 colonnes et une partie de 





de la Loi mosatque. 195 


la notice relative aux sacrifices) proviennent du récit du 
24 élohiste. 

Quoi qu’il en soit, il y a la deux récits combinés, 
dont l’un mentionnait les paroles de l’Eternel et les lois 
‘v. 3), c’est & dire le Décalogue et les lois civiles, tandis 
que l’autre ne mentionne que les paroles de l’Eternel 
‘v. 4). Celui-i fait écrire les paroles de l’Eternel par 
Moise dans un livre; l’autre parle de tables de pierre 
Scrites du doigt de Dieu. Enfin le peuple promet deux 
fois d’obéir aux paroles de l’Eternel (v. 3 et 7). Tout 
cela montre qu'il y a lä deux sources et non une seule. 


Voila donc 3 récits distincts de la conclusion de 
alliance: celui du jéhoviste que nous venons de résumer, 
celui du 24 élohiste, avec lequel il est mélangé, et celui 
Yun second jéhoviste, qui raconte l’histoire du veau d’or 
t la reconstitution des deux tables brisées. 

Nous avons montré que celui-ci ne pouvait &tre at- 
ribué au 24 élohiste; il n’est pas moins évident qu’il ne 
veut pas étre la suite du premier récit jéhoviste, car 
apres celui-ci l’alliance fut conclue conformément @ (Sy) 12 
yrescriptions écrites par Moise dans un livre; d’apres 
selui-la, en conformité avec ( Sy) dix prescriptions 
>ssentiellement identiques aux premiéres, mais écrites par 
Moise sur deux tables de pierres. Et d’ailleurs, le méme 
suteur aurait-il donné deux fois la méme liste de lois 
avec des variantes, des omissions et des interversions? 
Le récit du veau d’or ne peut donc pas plus &tre la suite 
ju récit jéhoviste précédent que de celui du 24 &lohiste. 


Mais rien n’empéche que le récit combiné avec celui 
du veau d’or et qui parle d’une revolte du peuple contre 
Moise soit la suite du premier récit jéhoviste. Nous avons 
vu qu’il y manque le début; mais il ne serait pas im- 
possible que ce début efit été combiné précédemment par 
le compilateur avec quelque autre récit analogue. Tel est 


13* 
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le cas, & ce que je pense. Si nous supposons que la notice 
relative & une révolte du peuple contre Moise qu’on It 
au chap. XVII (v. 18, 2 et 7) et qui fait double emplo 
avec les murmures du peuple (v. 3—6) dont. parle le # 
élohiste, se trouvait primitivement plus loin dans l’ouvrage 
du premier jéhoviste, elle pourrait fort bien avoir formé 
le début qui manque au récit de la révolte du peuple 
contre l’autorité de Moise (chap. XXXII). 

Ce récit se reconstituerait alors ainsi: XVII, 18, 2,7, 
XXXII, 9—14, 15a, 25—29, XXXII], XXXIV, 2 et 3, 48, 
5B—16 (excepté 10a et 11a): Le peuple querelle Moise 
au sujet du manque d’eau. Moise leur dit: Pourquoi vous 
disputes-vous avec moi et pourquoi fentee-vous l’Eterne? 
De lA les noms de Massa et Mertba. Le peuple dam 
cette circonstance alla jusqu’& dire: «L’Eternel est-il a 
milieu de nous ou non?» — (A la suite de la conclusion 
de l’alliance, ce doute parait singuliörement plus coupabk 
qu’avant). — L’Eternel dit & Moise: ... <C’est sen peuple 
de col roide. Laisse, que je les détruise» ... etc. Mais 
Moise intercéde en leur faveur et l’Eternel se repent du 
mal qu’il voulait faire & son peuple. — (Rien, dans ce 
texte, n’indique que Moise fat alors sur le Sinai, comme 
dans l’autre récit). — Moise voyant que le peuple est dé 
chainé, au point de se précipiter sur ceux qui leur (= lui) 
résisteraient ‘), se met & la porte du camp, appelle a hi 
les Lévites et leur ordonne de n’épargner personne, 
frére, ni ami, ni parent (qui pourrait se trouver parmi les 
révoltés). Les Lévites obéissent et tuent 3000 hommes’). 


1) Tel me paraft &tre le sens de ce difficile passage. «Car 
Aharon l’avait dechatn&> est une addition du compilateur, d’apres 
l’autre récit. 

*) On comprend maintenant pourquoi la Bénédiction de Mose 
(Deut. XXXIII) place cette action des Lévites & Massa et Meribs 
(v. 8—11). Cette allusion 4 Ex. XXXII, 268s. montre que la Bént- 
diction de Moise se trouvait dans le livre du premier jéhoviste, 


LE 
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— L’Eternel ordonne ensuite & Moise de partir pour 
conduire le peuple en Canaan, mais lui déclare en méme 
temps qu’il ne montera pas au milieu de lui, car c'est un 
peuple de col roide ... Quand le peuple l’apprend, il 
s’humilie; Moise intercéde pour lui dans le Tabernacle, hors du 
camp. L’Eternel consent & conduire lui-méme son peuple. 
— Enhardi par le succés, Moise demande a voir la gloire 
de l’Eternel, qui lui accorde encore cette faveur. — En 
conséquence, il lui ordonne de monter seul sur le sommet 
de la montagne. Il y monte et invoque le nom de 
l’Eternel, qui passe devant lui en se déclarant Dieu misé- 
ricordieux, lent & la colére ete.; il promet de faire des 
merveilles en faveur de son peuple, mais il commande en 
méme temps de détruire tous les objets de culte des 
Cananéens. 


On voit ici pourquoi le compilateur a fondu ainsi ce 
récit avec celui du veau d’or et de la reconstitution des 
tables brisées: il a voulu, je pense, rapprocher cette re- 
commandation de détruire les objets de culte des Cananéens, 
de la défense de l’idolatrie par laquelle débute le 24 dé- 
ealogue (XXXIV, 17). 

Il n'est pas vraisemblable que ce récit se terminät 
ainsi. Mais il y a dans le Lévitique, au chap. XVIII, 
v. 4—28, une série de lois qui font double emploi 
avec celles du chap. XX, et au chap. XIX, v. 9—18, 
23—34, deux series de préceptes de justice et d’huma- 
nité, perdues au milieu de lois sacerdotales d’une tout autre 
nature et qui sont bien dignes du Dieu miséricordieux 


comme allusion analogue de Gen. XLIX, 5—7 ä un texte jéhoviste 
antérieur prouve que la Bénédiction de Jacob faisait partie du 
méme document. Et d’ailleurs, ces deux Bénédictions offrant de 
grandes ressemblances entre elles, il est assez naturel de penser 
qu’elles avaient été insérées dans le méme livre. — Le cantique 
de Moise (Deut. XXXII) devait se trouver dans le livre du second 
élohiste, 
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qui se révéla & Moise sur le Sinai (Ex. XXXIV, 6ss.) 
Nous pensons que c’est la la suite du récit jéhoviste inter 
rompu brusquement Ex. XXXIV, 16. Aprés_ avoi 
prémuni les Israélites contre l’idolatrie des Cananéens, 
l’Eternel leur commandait de fuir leurs maurs impure 
(Lev. XVIII, 4—28) et leur donnait deux series de pr& 
ceptes de justice et d’humanite (XIX. 9—18, 23—34), 
qui paraissent en contenir dix l'une et l’autre. ' 

Le reste de ces deux chapitres porte des marques 
non-quivoques du style sacerdotal. 

Cette serie de lois devait se terminer au chapitre 
XXVI, dont le dernier verset est manifestement la con- 
clusion d’une serie de lois, et de lois données ser le 
mont Sinat. — Le long discours qui précéde (v. 3—45) 
est vraisemblablement une addition postérieure, et les 
deux premiers versets se rattachent intimement au cha- 
pitre précédent. 

Quoi qu’il en soit, la double conclusion du Lévitique 
(XXVI, 46 et XXVII, 34) montre que les chapitres précé- 
dents proviennent de deux sources différentes. Et cette 
conclusion si naturelle est confirmée par le contenu des 
chap. XVIII—XX. Comment un méme auteur aurait-il 
donné deux fois les mémes lois, au chap. XVIII et au 
chap. XX? et comment aurait-il eu l’id&e de rapprocher, 
au chap. XIX, des lois d'un caractére si different? Ces 
trois faits ne s’expliquent que par l’hypothése de la com- 
binaison de deux sources distinctes. L’opinion si répandue 
que les chap. XVII—XXVI du Lévitique formaient primiti- 
vement un corps de lois & part est dénuée de toute 
espéce de vraisemblance. Qui ne voit, au contraire, que 
les chap. XVIN—XX sont un mélange de lois absolument 
hétérogénes et que chap. XXV—XXVI, 2, se rattache in- 
timement an chap. XXVII!)? 


") Pour plus de détails sur tout cela, voir mon étude sur les 
quatre sources des lois de l’Exode (1883). 
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Voila donc trois series de textes indépendants les uns 
les autres. Dans l’une, Josué apparait comme un guerrier 
XVII, 8—16) et accompagne Moise au sommet du Sinai. 
Jans la seconde, il n’est pas question de Josué, mais de 
70 anciens qui s’avancent avec Moise pour contempler 
Dieu (XXIV, 9—11). Dans la 3° enfin, il est question 
de Josué pour la premiere fois au chap. XXXII (v. 11), 
et il est dit qu'il ne quittait pas le Tabernacle. Comment 
&chapper a la conclusion qu'il y a la trois documents 
différents ? 

Mais ce n’est pas tout. Dans l'une, Moise écrit dans 
un livre les paroles de l’Eternel (XXIV, 4—8); dans l'autre, 
il recoit des tables de pierre gravées du doigt de Dies 
(XXIV, 12 etc.); dans la 3°, il taille deux tables de 
pierres, les porte au sommet du Sinai et y grave lui- 
m&me les lois que l’Eternel lui donne (ch. XXXIV). N’y 
a-t-il pas la trois récits distincts ? 

Enfin les paroles divines que Moise écrivit dans un 
livre étaient un certain nombre de lois religieuses (12) qu'il 
est comparativement facile de retrouver en réunissant les 
textes des chap. XX et XXIII qui ne sauraient avoir 
trouvé place dans le document 2¢ élohiste. Le 24 élohiste 
ne dit pas expressément ce que le doigt de Dieu avait 
gravé sur les tables de pierre; mais il est assez naturel 
de penser que c’était le Décalogue et peut-étre aussi les 
lois civiles, qu’il avait donnés précédemment. Enfin ce 
que Moise écrivit sur les deux tables de pierres taillées 
par lui, c’étaient dix lois identiques aux 12 du premier 
récit, sauf deux qui manquent et ‘une interversion. 
Comment expliquer tout cela en dehors de l’hypothöse 
de 3 sources différentes ? 


VI. 
Le récit du I élohiste ou du document sacerdotal. 


Or nous n’avons pas encore parlé du document 
sacerdotal, dont le récit est facile & déterminer. On sait 
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que la description (chap. XXV—XXXI) et la construcie 1 
du Tabernacle (XXXV—XL) appartiennent & ce document {i 
Il racontait donc aussi l’ascension de Moise au mat is 
Sinai. Comme cet écrit est le seul qui mentionne is 
deux fils d’Aharon, Nadab et Abihou (Ex. VI, 23, Lev.) Is 
nous lui attribuons les textes ot Moise recoit l’ordre de 
monter au Sinai avec Aharon et ses deux fils et oui 
exécute cet ordre (XXIV, 1, 2 et 9). Mais comme ix 
parle jamais des anciens d’Isra@l, tandis que le 24 &lohiste 
en parle souvent, et comme il est dit peu aprés (v. 11) 
que les anciens d’Isra&l contemplérent Dies, tandis qu 
l’ecrit sacerdotal emploie le nom de Jahveh depuis k 
révélation de Dieu & Moise, nous en concluons que k 
mention des anciens d’Isra&l appartient au 24 &lohiste, 
comme nous l’avons dit plus haut, et qu'il faut en faire 
abstraction pour retrouver le texte sacerdotal. 

Ce texte se reconstitue donc ainsi: XIX, 1 et 2a, 
XXIV, 1a, 2a, Yay, 16—18a, XXV—XXXI, 18a, XXX 
15a, XXXIV, 29—XL: Les Israélites arrivent de Raphidim 
au désert du Sinai. — L’Eternel ordonne & Moise de 
monter vers lui avec Aharon, Nadab et Abihou; mais que 
Moise s’approche seul de |’Eternel. — Ils obéissent. — 
La nude couvre le mont Sinai pendant six jours. Le 
7° jour, l’Eternel appelle Moise, qui entre alors dans la 
nuée et monte a la montagne. L’Eternel lui donne la 
description du Tabernacle et la loi du sabbat, qui doit 
etre le signe de cette (3°) alliance (comme l’arc-en-tiel 
et la circoncision ont été le signe de l’alliance avec Not 
et avec Abraham, Gen. IX et XVII), puis les deux tables 
du témoignage. — Moise redescend, promulgue la loi du 
sabbat et fait construire le Tabernacle, oü il place, dans 
l’arche (XL, 20), le témoignage qui lui a été donné. — 
Aussi l’arche, le Tabernacle ou la Demeure et méme le 
voile qui cachait l’arche sont-ils fréquemment appelés dans 
ce document larche du témoignage (XXV, 22, XXVI 
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Bes. etc.), la Demeure du témoignage (XXXVIII, 21 etc.), 
- fabernacle du témoignage (Nombr. IX, 15 etc.), le 
vile du témoignage (Lev. XXIV, 3. cf. Ex. XXVI, 21). 

L’auteur ne dit pas ce qui était gravé sur ces deux 
bles. Mais si les chap. XXV et XXVII du Lévitique, 
mt les lois, d’aprés la suscription (XXV, 1) et la sou- 
ription (XXVII, 34), furent données A Moise sur le 
ont Sinai, se trouvaient primitivement, dans l’&crit 
cerdotal, & la suite de la loi du sabbat (Ex. XXXI, 
?—_17), — ce qui me parait vraisemblable, car il est 
tturel que l’année sabbatique et le jubilé (Lev. XXV) 
ssent mentionnées a la suite du sabbat, — il en 
sulterait que, d’aprés l’auteur sacerdotal, les 2 tables du 
moignage portaient les lois religieuses mentionnées dans 
x. XXXI, 13—17, Lev. XXV—XXVI, 21), et XXVII, 
est 4 dire la loi du sabbat, celle de l’année sabbatique, 
aile du jubilé et les prescriptions d’humanité qui s’y 
ıttachent, et la défense de l’idolatrie (XXVI, 1), puis les 
is sur les voeux, l’interdit (Khérem) et les dimes, qui 
anferment aussi plusieurs allusions & la loi du jubilé: 
apt lois en tout. 


VII. 
Comparaison des quatre récits. 
Voila donc quatre récits trés distincts de la conclusion 


e l'alliance de l’Eternel avec son peuple au Sinai. D’aprés 
3 premier jéhoviste, Moise monta seul au mont Sinai et 


1) Excepté XXV, 18—22, qui sont une addition du compilateur 
Kn., Dillm.). — Le pluriel mes sabbats (Ex. XXXI, 13, cf. Lev. 
(XVI, 2) se comprend beaucoup mieux s’il était question ensuite, 
on seulement dw sabbat ordinaire, mais aussi de l'année sabbati- 
me et du jubilé. Et dans Lev. XXVI, 2, la recommandation de 
6vérer le sanctuatre de l’Eternel se comprend aussi beaucoup 
nieux si elle se trouvait primitivement & la suite de la section od 
ist ordonnée la construction du sanctuaire. Cf. Ex. XXV, 8. 
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y recut douze lois religieuses ou le Dodécalogue, gile 
écrivit sur un livre. Mais il y monta plus tard une 2 fy 1 
pour contempler la gloire de l’Eternel et regut, & cele is 
occasion, d‘autres lois, d’un caractére plutöt moral. 

D’aprés le 24 élohiste, il entra seul dans les ténées iy 
dont Dieu était enveloppé, et recut de lui le Décalogue a ta 
les lois civiles, mais il conduisit ensuite 70 anciens ven 1» 
Dieu pour contempler sa gloire et monta lui-méme a 
sommet de la montagne pour recevoir des tables de pier |. 
gravées du doigt de Dieu (od étaient sans doute inscrit 
le Décalogue et les lois civiles). 

D’aprés le 1” élohiste, il fut accompagné d’Ahare, | 
et de ses deux fils ainés Nadab et Abihou; mais il mows | 
seul au sommet du Sinai, ot il recut les dimensions da | 
Tabernacle, les lois relatives au sabbat, A Pannée sable | 
tique, au jubile, et la défense de l’idolatrie, puis des 
lois relatives aux voeux, A Vinterdit et aux dimes, d 
enfin les 2 tables du témoignage (sur lesquelles ces lous 
étaient sans doute gravées). 

Enfin, d’aprés le 2¢ jéhoviste, il monta au Sinai avec 
Josué, y resta 40 jours et 40 nuits et grava sur dex 
tables de pierres dix lois (ou un second Décalogue, fort 
different du premier), qui sont identiques & celles du 
Dodécalogue; seulement il y en a 2 de moins et ilya 
une interversion ‘). Pendant son absence le peuple fit k 


1) Il me parait infiniment probable que le 2d jéhoviste donnait 
la liste des lois lors du premier séjour de Moise sur le Sinai et 
que c’est le compilateur qui les a transportées plus loin, pour ks 
rapprocher de celles du ir jéhoviste (ch. XXXIV). L’ordre primitif 
de son récit devait étre & peu pres celui-ci: XXIV, 12—14, 18), 
XXXIV, 5a, 10a, 11a, 17—27, XXIV, 18b, XXXII, 1—8, 155 
17—24, 30—35, XXXIV, 1 et 2, 4, 28. — Remarquez que la pre 
miére prescription du 24 Décalogue est la défense de faire des 
dieux de métal fondu (XXXIV, 17) et que le veau d’or est préc 
sément une idole de metal fondu (XXXII, 4). 
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‘nau d’or. A sa vue, Moise, redescendu du Sinai avec 
emeue, brisa les deux tables. Mais, aprés avoir puni le 
mampuple, l’Eternel ordonna A Moise de monter une seconde 
weis, seul, au mont Sinai avec deux autres tables sem- 
smifables aux premitres et d’y écrire les mémes paroles qui 
Sistaient sur les premiéres. Ce qu’il fit aussi pendant 40 


Re=ours et 40 units. 


Ce sont la 4 traditions assurément bien différentes; 
s2lles s’accordent cependant au fond, pour l’essentiel. 
WD’ apres les quatre, c’est Moise qui a recu de Dieu sur le 
sanont Sinai ou Horeb les lois religieuses et morales qu’il 
am données 4 son peuple et qui a mis les principales par 
crit, soit sur un livre, soit sur deux tables de pierre. 

"apres les quatre, ces lois renfermaient la défense de 
"WD idolatrie 1), que trois placent en premiere ligne, et le 
 sabbat, que l’auteur sacerdotal place seul en premiére 
*““ligne, parce qu’il en fait le signe de cette troisitme 
* alliance. — Deux seulement mentionnent l’annde sabbati- 
que: c’est le premier jéhoviste (XXIII, 10s.) et l’auteur 
sacerdotal (Lev. XXV); une seulement, le jubilé: c’est le 
document sacerdotal (Lev. XXV). — Quant aux trois 
grandes fétes, elles ne sont mentionnées que par les deux 
_ J6hovistes (Ex. XXIII et XXXIV), mais il faut observer 
- que l’auteur sacerdotal en a fait l’objet d’un catalogue 
special (Lev. XXIII) et que le 24 élohiste parlait ailleurs 
en tout cas de la féte de Paque (Ex. XII, 42). 









PT 


1) Ex. XX, 2as., XX, 23, XXXIV, 17, Lev. XXVI, 1. — Lev. 
XXVI, 2 se rattachant évidemment au chapitre précédent, il en 
est vraisemblablement de méme du v. 1. D’autant plus que 1° les 
mots: «Vous respecterez mon sanctuaire> font allusion 4 la défense 
de l’idolatrie, qui précéde et signifient: Vous ne le profanerez pas 
en y mettant des idoles; 2° la défense de l’idolatrie se trouve 
déja dans les 8 autres sources; celle-ci appartient donc a l’&crit 
sacerdotal. 


Tue BEE Bu 
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Les cing derniéres prescriptions données par les deu 
jéhovistes (XXIII, 17—19, XXXIV, 23—26) ne se retror 
vent pas dans les deux autres sources. 


Que conclure de ces faits? Que tout le monde cre 
yait, en Israél, que la défense de l’idolatrie et la loi dı 
sabbat avaient été gravées du temps de Moise sur de 
tables ou écrites sur un livre, mais qu’on ne savait pas au 
juste quelles autres lois accompagnaient ces deux-la. 1 
en résultait que chaque historien y ajoutait celles qui lu 
semblaient les plus importantes, selon |’époque, le pays 4 
la classe de la société & laquelle il appartenait. 


Remarquons aussi que le 24 jéhoviste, qui vraisen- 
blablement vivait plus tard que le 1', a retranché de ss 
liste deux des prescriptions données par le premier: la 
maniere de construire l’autel de l’Eternel et l'année 
sabbatique. Pourquoi? Sans doute parce qu’elles étaient 
tombées en désuétude et n’étaient plus appliquées ni, & 
son avis, applicables au temps ou au pays ov il vivait. 
Serait-il trés téméraire d’en conclure que le premier 
jéhoviste en avait fait autant lui-méme pour la loi du 
jubilé, que l’auteur sacerdotal a conservée (Lev. XXV) et 
& laquelle le 24 Esaie fait allusion (LXI, 1)? Si l’obser- 
vation de l’année sabbatique était tombée en désuétude 
& une certaine époque, — ce qui n’a rien d’etonnant, 
surtout aux époques de guerres, d’invasions ou de révo- 
lutions, — & plus forte raison celle du jubilé! — En tout 
cas, deux faits sont certains: l’un, que la loi du jubilé 
est antérieure & l’exil puisqu’un prophéte de la fin de 
l’exil y fait allusion; l’autre, que deux auteurs antérieurs 
4 l’exil ne mentionnent que le sabbat, tandis qu’un autre 
parle de l’année sabbatique et du sabbat. Pourquoi un 
4° n’aurait-il pas parlé a la fois du sabbat, de l'année 
sabbatique et du jubilé? surtout si ce 4° auteur était un 
prétre, c’est & dire, un homme qui n’abandonne pas 


TU 
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_aisement les anciennes traditions, quand méme elles sem- 
“blent difficiles & observer! — Et comment un prétre 

aurait-il profité de la période de l’exil ou du retour pour 
"gesayer, non seulement de rétablir une loi deja tombée 
"een désuétude avant l’exil (l’année sabbatique) mais aussi 
kä’en établir une toute nouvelle, bien plus impraticable 
zemecore (le jubilé) ? 


Ceux qui placent la composition de l’écrit sacerdotal 
* Pendant ou apres l’exil devraient se souvenir que s’il est 
‘dies temps et des lieux ot les rites se multiplient et se 
' gsuperposent, pour ainsi dire, les uns aux autres, il en est 
<i’autres, au contraire, ot la religion se simplifie, et laisse 
: ®omber peu & peu les institutions vieillies. Le Deutéro- 
, mome suffit & prouver qu’il en fut ainsi au moins une 
fois en Israöl. Qu’y a-t-il d’étonnant & ce que, sous 
. Waction des événements et sous l’influence de l’esprit des 
prophites, la religion israélite soit devenue moins sacer- 
dotale qu’elle ne l’&tait 4 une certaine &poque ou dans un 
certain milieu, jusqu’a ce que, & la Restauration, on se 
fit un devoir de rétablir toutes les institutions du passé, 
dans la mesure du moins oü elles pouvaient l’&tre ? 


VII. 
Compilation des quatre récits. 

Examinons maintenant comment le compilateur a 
combiné ces 4 récits différents. D’apr&s chacune de ces 

* sources, Moise monta deux fois sur la montagne, pour 
recevoir des lois, excepté l’&crit sacerdotal, d’apr&s lequel 

E il n’y monta qu'une fois. Cela ferait sept fois en tout. 
E Seulement, le compilateur a jugé bon d’identifier l’unique 
E ascension sacerdotale avec la deuxiéme du second élohiste 
(ch. XXIV) et la deuxitme du premier jéhoviste avec la 

* deuxieme du second jéhoviste (ch. XXXIV); ce qui réduit 
IE ce chiffre & 5, — sans compter l’ascension ou méme les 
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deux ascensions préparatoires du chap. XIX (v. 3 a 8a a 
celle de XXXII, 30, qui ont moins d’importance —: I 1” 
20, XX, 21, XXIV, 9, 138s, XXXIV, 1 ss. 


premiöre ascension du 2¢ jéhoviste, celle ob Moise mt .° ; 
accompagné de Josué (XXIV, 13ss.) avec celles du iq a 
du 24 élohistes qu’il avait déja identifiées (XXIV, 9); mas 
il n’y a pas réussi, et il ne pouvait pas y réussir, car 
1° d’aprés le v. 9, Aharon est monté avec Moise, tans \* 
que, d’aprés le v. 14, il reste dans le camp avec le pemk é 
pour juger les différends qui pourraient s’élever en Tab |” 
sence de Moise et de Josué, et il y est encore plus lm, 
quand il fait le veau d’or; 2° Moise se löve avec Jom |! 
par monter au Sinai, or Josué ne faisait pas partie des 7 |! 
compagnons de Moise (les 70 anciens du 24 &lohiste, a | 
Aharon, Nadab et Abihou, du 1* élohiste). 


Le compilateur a dü faire aussi plusieurs éssferversions, 
— en particulier celles relatives au Décalogue, et au » 
cond décalogue et celle du début du récit de la révolte 
du peuple contre Moise, que nous avons indiquées plus 
haut —, et quelques additions, — en particulier celle du 
chap. XIX (v. 21—25). 

Mais de 4 récits si différents il ne pouvait guére 
réussir & composer un seul récit homogéne. 


IX, 
Suite du récit du second Jahviste. 


Revenons au récit du 24 jéhoviste. Il n’est pas ad 
missible qu’il s’arrötät & Ex. XXXIV, 28. Moise devait 
redescendre et faire promettre au peuple d’observer la ki 
qu’il venait de graver sur les deux tables. Observons 
aussi que les 3 autres sources renferment, a cdté de 
prescriptions plus ou moins rituelles, des lois d’une autre 
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=a Ture: civiles ou morales. Ne serait-il pas étonnant que 
"El sment moral fat totalement absent de cette 4* source? 


Il ne serait pas impossible assur&ment que la suite du 
erit efit été supprimée; mais il y a dans le Deutéronome 
“Mme chapitre dont la plus grande partie n’appartient cer- 
mamainement pas au Deutéronome primitif et pourrait avoir 

primitivement la suite du récit du 24 jéhoviste; c’est 
we» chap. XXVII. La portion qui se détache facilement par 
ann style et par son contenu du livre au milieu duquel 
Mile se trouve, se compose des fragments suivants: v. 1,4 
—7 2), et 11—26%): Moise [descendu du Sinai] ordonne 
wlan peuple d’observer la mifsväh qu'il lui donne et, quand 
: zB auront passé le Jourdain, de dresser ces pierres (sur 
zusäscquelles elle est gravée) sur le mont Hébal, et aussi 
& Si*y construire un autel. — Il ordonne aussi que six tri- 

fhus se tiennent sur le mont Garizim et six sur le mont 
Hiébal pour prononcer 12 malédictions sur les idolAtres, les 

, les impurs etc. et enfin sur celui qui n’observera 
E pas les ‘paroles de cette loi (thöräh). 


La mitsvdh (v.1) et la thérdh (v. 26) me paraissent 

_ tiques et se rapportaient primitivement, je suppose, 

aux dix paroles gravées par Moise sur les 2 tables de 

pierres (Exod. XXXIV), paroles auxquelles le récit de 

M@Q"Fxode (XXIV, 12) donne aussi les noms de thérdh et 
wilsväh. 

L’ordre de construire un autel (XXVII, 5—7) est 
mis ici dans la bouche de Moise, tandis que c’est la 2° des 
prescriptions du Dodécalogue (Ex. XX, 24—26), dont le 

u POCO décalogue est l’abrégé. Pourquoi cela? Il me 
_semble l’entrevoir. Le 24 jéhoviste voulant supprimer 


1) Excepté v. 4b, addition provenant du v. 2. 
2) Excepté pour benir le peuple (v.12) et pour la malédiction 
eams(*- 13), additions provenant de XI, 29. 


aaa 
a 
| 
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l'année sabbatique ne pouvait guére donner une série al t 
onze lois; pour obtenir un chiffre rond, il a eu l’idée dl s 
transporter un peu plus loin la loi relative & la construe] ı 
tion de l’autel. 


Les 12 prescriptions morales (la premitre et la de- 
niere ont seules en caractére plutöt religieux que moral | 
sont aussi données directement par Moise (v. 15—26): i 
n'est pas dit qu’il les efit recues de l’Eternel comme les 
premiéres. — La premitre de cette seconde série n'est 
guére que la reproduction du premier article du 24 dd 
logue (Ex. XXXIV, 17), et la dernitre les embrasse tous. 


L’ordre, donné aussi par Moise, se dresser ces »pierrss, 
c'est & dire, je pense, les deux tables de pierres, sur le 
mont Hébal et d’y construire un autel (v. 48s.) indique 
clairement la nationalité de l’auteur. Le 24 jéhoviste, si 
ce morceau est réellement du méme auteur que le réci 
du veau d’or, était du royaume des Dix Tribus, comme 
le second élohiste. 


Le rédacteur final du Pentateuque & jugé bon de 
rapprocher ce texte d’un passage analogue du Deutéronome: 
v. 2 et 3 (8 add.), 9 et 10. 


X. 
La synthése des 4 récits dans le Deutéronome. 


Le récit combiné de l’Exode est loin d’&tre clair. 
Comment établir l’unité au milieu de tant de divergences? 
En adoptant sur chaque point une tradition particuliére et 
en lui sacrifiant plus ou moins les 3 autres. 

C’est ce que fit l’auteur du Deutéronome primitif. I 
avait sous les yeux essentiellement le méme texte que nous 
de l’Exode, du Lévitique et des Nombres. On l’a contesté 
pour ce qui concerne le document sacerdotal; mais les 
allusions & ce document sont tout aussi certaines et aussi 





de la Loi mosaique. 909 


breuses que les autres’). L’auteur du Deutéronome 
»nc essayé de condenser les textes de l’Exode dans 
synthése qui absorbe et fait disparaitre toutes les 
rgences. 


Combinant et transformant plus ou moins les données 
ermées de le livre de l’Exode, il donne de la conclu- 
_ de l’alliance de l’Eternel avec son peuple une idée 
‘z différente de celles que nous avons vues jusqu’ici. 
yrés lui, l’Eternel traita alliance avec les Israélites en 
eb et prononca le Décalogue en leur présence (V, 1— 

Ce Décalogue différe en quelques points de celui de 
ode (chap. XX), mais lui est cependant essentiellement 
ıtique. C’est ce Décalogue, que Dieu écrivit sur deux 
les de pierre et qu’il donna & Moise (v. 19). 


Mais le peuple craignant de mourir si Dieu lui parlait 
ore, pria Moise de s’avancer seul pour écouter les nou- 
es lois que l’Eternel pourrait vouloir lui donner encore 
Je les lui rapporter ensuite. Et c’est ainsi que Moise 
at le commandement (mitsväh), les statuts (khouqqim) 
es lois (mishpätim) renfermés dans les chap. VI—XXVI 
20—30). Seulement Moise a gardé pour lui ces lois 
dant tout le séjour au désert et il ne les communique 
peuple qu’au moment oü il sent sa mort prochaine et 
le peuple va entrer en Canaan. 


Il lui donne d’abord la mitsväh, qui consiste a aimer 
ernel de tout son cceur, et il développe cette pensée 
s un long discours (chap. VI—XI). Puis il lui donne les 
ugqgim et les mishpättm (chap. XII—XXVI), dont un 
nd nombre sont empruntés aux trois livres précé- 
ts du Pentateuque, mais dont plusieurs aussi sont nou- 
ux. Et méme la plupart de ceux qui sont empruntés 





1) V. Dillmann, Riehm etc. et mes articles sur le Document 
iste et son antiquité. Revue théologique de Montauban. 1882. 
itschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 19. 1892. 14 
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sont présentés sous une forme différente ou avec ds 
modifications plus ou moins importantes. 


Ce livre de la loi fut mis & c6éé de l’arche de la 
liance (XXXI, 26), comme les deux tables de pierre 
avaient öt& mises danse l’arche (X, 2, 4), et il était destné 
a ötre lu tous les sept ans, & la féte des tabernacles de 
l’annde de reläche (XXXI, 10ss.) ou année sabbatique. 


Telle est la conciliation que le Deutéronome donne 
des récits de l’Exode, dont lun parlait d’un livre dé 
alliance (ch. XXIV), et les trois autres de deux table 
de pierre. Il admet que le Décalogue était gravé sur la 
deux tables et que le livre de l’alliance renfermait toutes 
les autres lois. 


Mais cette double supposition va manifestement 4 
l’encontre du texte de [Exode; car 


1° Les dix paroles gravées sur les deux tables n’&taient 
pas, d’aprés l’Exode, ce que nous nommons le Décalogue 
avec l’auteur du Deutéronome, c’est & dire les lois reli 
gieuses et morales données Exod. XX, mais celles du 
chap. XXXIV. Cf. XXXIV, 28. Nulle part dans l’Exode 
les lois du chap. XX ne sont appelées les dix paroles 
(ou le Décalogue), tandis que ce nom est donné & celles 
du chap. XXXIV. Qu’est-ce qui autorise 4 transporter ce 
nom de celles-ci 4 celles-la ? 


2° De méme, le livre de l’alliance écrit par Moise 
(Ex. XXIV) ne renfermait, d’aprés l’Exode, que les lois 
des chapitres précédents, celles des chap. XX—XXIII tout 
au plus (il ne renfermait en réalité que le Dodécalogue), 
tandis que celui du Deutéronome (ch. XII—XXVI) renferme 
des lois enpruntées & tous les documents de l’Exode, du 
Lévitique et des Nombres, et augmentées d’un assez grand 
nombre de lois nouvelles. 


En essayant d’expliquer et de simplifier la législation 
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ı mosaique, l’auteur du Deutéronome primitif y a donc in- 
troduit une véritable révolution. Il a essayé de la dissi- 
muler en transportant & 38 ans plus tard la promulgation 
de la seconde série de lois. Mais comme il dit que ces 
lois avaient été données & Moise en Horeb (V, 31) en 
méme temps que le Décalogue, les différences qui existent 
entre elles et celles des trois livres précédents n’en sont 
guére moins étonnantes. 


Vivant assez longtemps aprés les auteurs des histoires 
dont la réunion a formé les quatre premiers livres du 
Pentateuque, probablement aprés la ruine du royaume du 
Nord, l’auteur du Deutéronome primitif voulut donner un 
résumé populaire de la loi mosaique, approprié aux besoins 
de son temps. Il ne conserva de l’ancienne lögislation 
ou, pour mieux dire, des 4 formes de l’ancienne législa- 
tion, que ce qui lui parut utile et praticable, il transforma 
méme certaines lois, en particulier celles de la Päque et 
de l'année sabbatique; il en ajouta aussi plusieurs, mais 
inspirées du méme esprit, en sorte que, regardant au 
fond plus qu’& la forme, il put donner cette nouvelle édi- 
tion de la Loi, corrigée et augmentée, comme le livre 
de la loi de Moise. 


14* 
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Origenes über hebräische Metrik. 
Von Julius Ley. 





Das Scholion des Origenes über hebräische Metrik in 
Pitra’s Analecta sacra. Tom. II. p. 341, auf welches Herr 
Lic. Preuschen in dieser Zeitschrift (1891. S. 316 f.) auf- 
merksam gemacht hat, scheint mir in mehrfacher Be- 
ziehung recht beachtenswerth. Es ist zwar nicht das 
älteste Zeugnils über hebräische Metrik, wie Pitra meint 
(<vix putem antiquius esse testimonium de re metrica 
Hebraeorum»), da bereits Josephus von dem Siegesgesang 
am Meere (Exodus XV) sagt, dafs dieser év &anétpm tévy 
abgefafst sei (Antiquit. II. c. 16. § 4 Schl.), und das so- 
genannte Moseslied (Deuternom. 32) geradezu eine rolyay 
&dépetpov nennt (Antiquit. IV. c. 8. §. 44). Dafs derselbe 
Kenntnis einer Metrik hatte, ist höchst unwahrscheinlich; 
dafs ihm aber ein gewisses Gefühl für Rhythmus eigen 
war, erkennt man daran, dafs er für die beiden Dichtungen 
verschiedene Bezeichnungen gebraucht und zudem wieder 
andere für die Psalmen, vor denen er sagt, dafs David 
dieselben in verschiedenen Metren abgefalst habe: toi 
pEv yap Tpumetpoug (senarios), tobs dt nevtapétpoug Erolnoev 
(Antiquit. VII. c. 12. §. 3). 

Von noch geringerem Gewichte ist das Zeugnis des 
Philo Alexandrinus, welcher von Lobgesängen der Thera- 
peuten spricht, die in verschiedenen Metren und Weisen 
(Sa névewv pétpwv xal ped@v) abgefalst wären, da dieser 


fi 
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bekanntlich eine sehr mangelhafte Kenntnis der hebräischen 
Sprache besafs. Die apologetische Absicht, zu zeigen, dafs 
_ die heilige Poesie der Hebräer der heidnischen metrisch 
nicht nachstehe, scheint diesen nur beiläufig gemachten 
‚Aeufserungen durchaus nicht zu grunde zu liegen. Das 
Richtige dürfte wohl sein, dafs beiden eine nähere Kennt- 
nis einer hebräischen Metrik fehlte, dafs sie aber einen 
gewissen Rhythmus und etwas Metrumartiges in den 
hebräischen Dichtungen herausgefühlt hatten, die sie nicht 
anders als mit den bekannten Bezeichnungen der griechi- 
schen Metra, als ob diese einigermafsen den hebräischen 
entsprächen, zu benennen wulsten. Für die wirkliche 
Metrik sind sie ohne Wert, da jede nähere Ausführung 
und Bestimmung derselben fehlt. 

Weit wichtiger für die wirkliche Metrik ist das Zeug- 
nis des Origenes, indem dieser in bestimmterer Weise die 
hebräischen Verse als durchaus von den altklassischen 
verschieden bezeichnet, und zugleich über zwei Haupt- 
fragen in Betreff der hebräischen Versbildung sein Urteil 
ausspricht, über welche bis auf die neueste Zeit ver- 
schiedene Ansichten herrschend gewesen sind. Dafs dem 
Origenes auch die genannten Stellen aus dem Josephus 
bekannt waren, kann man bei dessen aufserordentlicher 
Belesenheit aller zur Bibel gehörigen Schriften kaum be- 
zweifeln und läfst sich an der teilweisen Wiederholung 
derselben Worte sogar deutlich erkennen. 

Zunächst hoffe ich, dafs eine deutsche Uebersetzung 
des Scholion mit einigen parenthetischen Erklärungen nicht 
unerwünscht sein dürfte, da der Anfang des in dieser 
Zeitschrift abgedruckten durch Auslassung der vorangehen- 
den griechischen Zeile unverständlich und auch innerhalb 
desselben manches unklar geblieben sein mag. 

Das Scholion gehört nach Pitra’s Angabe zu Psalm 118 
(MT 119). Voran geht die griechische Uebersetzung des 
ersten Verses nach der LXX in fortlaufender Zeile: 
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«Maxdpror of dyumpor iv 656, of ropevdpevor év vörup Kuplov». 
Auf diese griechische Uebersetzung bezieht sich der Ar 
fang des Scholion: «So ist der (hebr.) Vers beschaffen: 
(d. h. das Ganze erst bildet einen Vers); «denn die 
hebräischen Verse sind metrisch, wie manch einer’) 
(Josephus, Philo, vielleicht noch andere) behauptet hat; 
hexametrisch ist die Ode im Deuteronomium (c. 3 
nicht 31), trimetrisch (in Senarien) und tetrametrisch (in 
Octonarien) die Psalmen» (alles mit Josephus überein 
stimmend, nur dals statt nevtapétpouc bei Jos., tetpapetp 
bei Orig.). «Die der Hebräer sind nun anders beschaffen, 
als die bei uns» (Hellenisten gebräuchlichen). «Wenn wir 
jene beobachten (beibehalten) wollen, so machen wir die 
Verse (wie oben): Maxdpror of dyuwpor év 686, of Topsur 
pevor &v vouey xupiov. Und auf diese Weise fangen wir 
(dann) den zweiten an u.s.w. Man mufs nämlich wissen, 
dafs die griechischen Uebersetzer aus einem hebräischen 
Verse zwei gemacht haben (wie z.B.?) derjenige, welcher 
diese 3) (vorliegende) Abschrift angefertigt hat, den Anfang 
des [neuen] Verses mit [nach] dem Absatze [des hebräi- 
schen] begonnen hat); sie (die griech. Übersetzer) hielten 
für einen zweiten Vers (den Teil), der es nicht war, 
sondern der Rest (Fortsetzung) des ersten nach dem 
Sinne *). Und so hat er es mit jedem Spruch gethan.» 


1) Hiermit ist Anm. 1 v. Pr. erledigt. 

*) Diese Bedeutung hat olovel — «wie wenn» «gleich wie» in 
der späteren Gräcität. Pitra übersetzt: «acsi ottyov exorsus esset 
a clausula propositionis, was keinen recht verständlichen Sinn giebt. 

®) Interpres ex ambone (Schreibepult) loqui videtur in paren- 
thesi et codicem digito ostendere coram apertum. Pitra. 

*) Pitra übersetzt pst’ alodjoeme cum eodem sensu und scheint 
an den Parallelismus zu denken, worauf sich auch nur seine Be- 
merkung beziehen kann: «notatu dignissimum est, eum suspicionem 
de parallelismo stichorum satis apertam habuisse». Mir scheint 
dieses durchaus nicht in diesem Worte zu liegen. Entweder be- 


über hebräische Metrik. 215 


Mit diesem Zeugnis bestätigt Origenes die Ansicht 
jenigen Metriker, welche nicht die Halbzeile, d. h. den 
en parallelen Abschnitt, als den vollen Vers ansehen 
= (Delitzsch, Merx, Bickell), sondern beide Halbzeilen zu 
‘einem Verse verbinden (Hupfeld, Ley, Budde). Da Ori- 
{ genes schwerlich aus eigener Kenntnis und 
' sein Urteil über die hebräische Versbildung ausgesprochen 
_ hat, so muls er sich hierbei auf eine für ihn recht glaub- 

wiirdige Tradition oder persönliche Autorität gestützt haben. 

Denn er würde sonst nicht mit solcher Bestimmtheit die 

Versabteilung in der ihm vorliegenden Handschrift, welche, 

wie er selbst sagt, auch bei den Hellenisten die übliche 

war, als eine falsche bezeichnet haben. 

Aber auch über einen zweiten Hauptpunkt, welcher 
für die Metrik in Frage kommt, scheint Origenes sich ent- 
schieden zu haben. Da er nämlich erklärt, dafs die 
hebräischen Verse metrisch seien, und wenn man in der 
Übersetzung sie beobachten wollte, so miifste diese in der 
oben erwähnten Weise der LXX (Ps. 119, 1) ausgeführt 
werden, so mufs man glauben, dafs, abgesehen von der 
Verbindung der beiden Abschnitte zu einem Verse, sonst 
noch ein gewisses Metrum in dem griechischen Verse, dem 
des hebräischen entsprechendes, nachgebildet sei. Kein 
griechisches Metrum, wie man sich leicht überzeugen 
kann, pafst für denselben. Die Nachbildung kann nur auf 
die Eigentümlichkeit des hebr. Verses Bezug haben und 
besteht aller Wahrscheinlichkeit nach darin, dafs, nach 
den Accenten gelesen, der griechische Vers vollständig dem 
hebräischen entspricht; sie zählen beide sechs Hebungen 
nach den Accenten und zwar je drei in den Halbversen. 

Dafs die griechischen Accente im Sprechen schon zur 





deutet es «nach dem Sinne» d.h. als Fortsetzung zum vorangehen- 
den gehörig, oder es ist per’ &nsoswg, wie kurz zuvor, zu lesen 
«mit einem Absatze>. 
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Zeit des Plato und Demosthenes allgemein im Volke deut 
lich und genau beobachtet worden sind, dafür sind zahl 
reiche Zeugnisse vorhanden; vgl. die Belege in meine 
«Grundzügen der Metrik» S. 11 Note 1 und S. 17 Notei. 
— Zur Zeit des Origenes waren die Accentzeichen sogar 
in der Schrift eingeführt; vgl. Liscovius, über die Avs 
sprache des Griechischen S. 239 ff. Die Aussprache nach 
den Accenten verdrängte in späterer Zeit sogar den 
Quantitätsrhythmus in den sogenannten versus politici )) 
Man kann also voraussetzen, dafs die Übersetzung der 
LXX mit Accentzeichen dem Origenes vorlag, und jeden 
falls las er dieselbe wie alle Hellenisten seiner Zeit nach 
den Accenten. Dals er auch das Hebräische richtig zu 
lesen verstanden hat, zeigt die Umschreibung der hebrii- 
schen Worte mit griechischen Buchstaben in der Hexapla. 
Man kann die Aussprache des Origenes, die er von 
jüdischen Gelehrten erlernt hatte, als entschieden der ur- 
sprünglichen näherstehend und naturgemäflser ansehen, 
als die durch die cantillierende Recitation allmählich ge- 
bildete und von den Massorethen fixierte Aussprache der 
weit späteren Zeit. Wenn also der hebräische Text zur 
Zeit des Origenes noch keine Accentzeichen hatte, so 
waren diese in der Aussprache eben so deutlich zu er- 
kennen wie die Vocale, fiir welche es ebenfalls zu dieser Zeit 
keine Zeichen gab. Wie in allen uns bekannten Sprachen, 
in der deutschen, griechischen, lateinischen und in den 
romanischen *), die Accentuation weit weniger wandelbar 
und veränderlich erscheint als die Vocalisation, so dafs 
selbst bei Abschleifung von Silben und Abstumpfung von 


!) Auch die heutigen Griechen lesen den Homer nach den 
Accenten, und das Lesen nach Quantitäten kommt ihnen höchst 
lächerlich vor; vgl. Ed. Engel Griechische Frühlingstage. Jena 1886. 

) Vgl. Diez, Grammat. der romanischen Sprachen, 3. Aufl, 
S. 142 ff.; Grundzüge der hebr. Metrik S. 10 ff. 
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‘ocalen die Tonsilbe sich fest erhält, so hat man die- 
Zähigkeit in der Accentuation auch in der hebräi- 
‚schen Sprache voraussetzen. Auch Origenes wird ohne 
Tonzeichen nach derselben gelesen haben. So mulste 
diesem bei der Vergleichung des hebräischen Verses im 
Ps. 119, 1 mit der griechischen Übersetzung der LXX die 
Gleichheit in der Zahl der Takte nach der Accentuation 
besonders auffallen. Diese Gleichheit, wenn sie auch nur 
eine zufällige war, gab ihm jedoch eine passende Gelegen- 
heit, an dem griechischen Verse die Beschaffenheit des 
hebräischen zu erklären. Schwerlich hat sich ihm bei 
irgend einem anderen Verse der griechischen Übersetzung 
eine ähnliche Gelegenheit zur Vergleichung der Metra dar- 
geboten; daher es sich auch erklären läfst, dafs in den 
zahlreich erhaltenen Stücken der Hexapla und den Er- 
klärungen des A. T. sich eine weitere Andeutung hierauf 
nirgends finde. Wir hätten aber hiernach den Beweis, 
dafs Origenes die hebräischen Verse metrisch nach den 
Accenten gelesen habe. Da aber derselbe bekanntlich 
seine Kenntnisse im Hebräischen von jüdischen Gelehrten 
von Autorität erlernt hatte, diese aber ihrerseits in pein- 
lichster Weise der Tradition zu folgen pflegten, so kann 
das Zeugnis des Origenes auch für die wirkliche Metrik 
nicht ohne Gewicht sein. 

Das Urteil des Hieronymus, welcher in der Einleitung 
zum Buche Hiob die hebräischen Hexameter näher be- 
zeichnet als «dactylo spondeoque currentes et propter 
linguae idioma crebro recipientes et alios pedes non earum 
syllabarum sed eorum temporum» mag wohl einen Zu- 
sammenhang mit dieser Stelle des Origines haben, wie 
bereits Pitra vermutet hat («Similia ex hoc fortasse loco 
Hieronymus non semel [?] edisseruit»), doch ist das Urteil 
des Origenes weit verständlicher und klarer. 

Marburg a. d. Lahn. 
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Hat Lucian zu seiner Septuagintarevision 
die Peschito benützt? 
Von Theodor Stockmayer in Tübingen. 


Neun Jahre sind es, seit de Lagarde durch Heraus 
gabe seiner «Librorum veteris testamenti canonicorum 
pars prior Graece» uns diejenige Septuagintagestalt be 
quem zugänglich gemacht hat, deren Eigentümlichkeit 
schon lange aufgefallen, die aber erst von ihm, Field und 
Ceriani als Lucians Revision erkannt und nachgewiesen 
worden ist!). Seitdem ist dieselbe vielfach für den Zweck 
der alttestamentlichen Textkritik verwendet worden, so 
von Hooykaas in «lets over de Grieksche Vertaling 
van het oude Testament» und insbesondere von Kloster- 
mann in seinem Commentar zu den Büchern Samuelis 
und der Könige. Am ausführlichsten hat zuletzt über die 
Revision Lucians Driver gehandelt, in seinen «Notes on 
the hebrew text of the books of Samuel». S. LXXVI 
a. a. O. hat er das Verhältnis Lucians zu der alten 
lateinischen Uebersetzung untersucht und an einer Reihe 
von Stellen eine Uebereinstimmung beider gegen den 


1) Vermutet hatte es unter anderen schon Holmes. J. Amers- 
foordt in «Dissertatio philologica de variis lectionibus Holmesianis 
locorum quorundam Pentateuchi Mosaici» 116 : Holmesius satis habet 
praemonere .... in codicibus 58 et 72 una cum 19, 108, 118 et 
forte in aliis per quosdam textus Mosaici libros conservari Lucia- 
neae et Hesychianae editionis exempla. 
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Septuagintatext des codex Vaticanus nachgewiesen. Ebenso 
hat uns Driver S. LXXII mitgeteilt, und «sehr beachtens- 
wert» gefunden, «dafs nicht wenige Stellen aufstofsen, 
an denen Lucian und Peschito unter sich überein- 
stimmen, während beide zugleich differiren, nicht nur 
von der Septuaginta, sondern auch vom masorelischen 
Text». Aber weiter geht Driver nicht; er begnügt sich, 
die Thatsache zu constatiren. Und doch ist dieselbe 
höchst bemerkenswerth. Nach dem Zeugnis des Suidas. 
dessen Richtigkeit durch den jetzt vorliegenden Thatbestand 
bewährt wird, hat Lucian den griechischen Text aus dem 
hebräischen erneuert: «Ovros tas tepag BeBlous ..... ex 
uns Eßpardos exavevewoato yAwoons.» Weicht nun Lucian 
von der Septuaginta, ebenso aber auch vom hebräischen 
Texte ab, während er mit der Peschito übereinstimmt, 
so liegt doch bei ihm, dem Presbyter von Antiochia, 
wo um die Wende des dritten und vierten Jahrhunderts 
die syrische Uebersetzung des A. T. gewils ebenso im 
Gebrauche war, wie die griechische, von selber die Frage 
nahe, ob er nicht am Ende die Peschito zu seiner 
Septuagintarevision benützt habe. Diese Frage ist, so- 
viel Verfasser weils, noch von niemand aufgeworfen wor- 
den; Hooykaas sagt a. a. O. 7 von Lucian, es sei unge- 
wifs, nach welchen Regeln er die Septuaginta korrigirt 
habe, und Driver hat, wie gezeigt, die Frage zwar ge- 
streift, aber nicht aufgestellt. 

Angeregt durch Professor Dr. Nestle hat Verfasser 
dieses gerade auf diese Frage hin Samuelis I untersucht 
und an einer nicht geringen Anzahl von Stellen Ueberein- 
stimmungen von Lucian und Peschito gegen masoretischen 
Text und Septuaginta gefunden, die Beachtung zu 
verdienen scheinen. Eine endgiltige Lösung der Frage ist 
durch das Resultat dieser Untersuchung freilich nicht ge- 
geben; dieselbe ist vielmehr dahin zu verallgemeinern : 
Welche Hilfsmittel hat Lucian zu seiner Revision benützt ? 
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welche Grundsätze hat er befolgt? In früherer Zeit ha 
Hody aus den wenigen Zeugnissen der Kirchenväter ge 
schlossen, Lucian (und Hesychius) hätten ihre Revisim 
wie Origenes, mit Benutzung der anderen griechische 
Uebersetzungen, sowie des hebräischen Textes angestellt; 
Mormus und Ernesti meinten, sie hätten nur griechisch 
Hilfsmittel beigezogen, und Huet glaubte, beide hätten 
auch von den kritischen Zeichen des Origenes Gebrauch 
gemacht!). Vielleicht giebt dieser schwache Versuch, 
eine der eben genannten Fragen ihrer Lösung näher zu 
bringen, die Anregung zu einer umfassenden, methodischen 
Behandlung des ganzen Problems. Im folgenden sind die 
Stellen namhaft gemacht, an denen die Uebereinstimmung 
von Lucian und Peschito gegenüber von masoretischem 
Text und Septuaginta auf eine Abhängigkeit Lucians von 
der Peschito hinzuführen scheint. Die beigefügten Ueber- 
setzungen der betreffenden Stellen im Targum und der 
vetus latina liefern einerseits weiteres Material zur Unter- 
suchung der von Driver behandelten Frage nach dem 
Verhältnis von Lucian und vetus latina und werfen an 
dererseits ein Licht auf das Verhältnis Lucians zum Tar- 
gum, dessen Benützung von seiten Lucians ebenfalls 
nicht ohne weiteres abzulehnen ist. 

1, 1: M (masoretischer Text) Nox, S (Septuaginta) 
ev Naseıß Eqpatp, L (Lucian) e& opoug Eypayı, P (Peschito) 
Sonal? Hog qo, V (Vetus latina) de monte Ephraim, T 
(Targum) OPN D7 NNLD. 

3,2: M 229, S exadynto, L exatevde, P yo, V 
V iacebat, T a.Dw. 

3, 6: M abest, S abest, L texvov, P wo, V fili mi, 
T “2. 


1) Vgl. auch B. Jakob, das Buch Esther bei den LXX. 1890. 
22—26 = S. 258 ff. des zehnten Jahrgangs dieser Zeitschrift. 
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3, 10: M abest, S abest, L xupee, P Lyso, V domine, 
x 4, 8: M on oven, S tov Bewv, L tov deov, 
Un jad, V deorum, T NN NND. 

"04,15: M mop, S enavectyoav, L eßapuvöncev, P 
pues, V caligaverunt, T Npp. 

5, 7: M 9, S ourwg, L ourwg yeyovev autor, P Lice 
„u joa, V huiuscemodi plagam, T xno pny NW MR. 

8, 6: M abest, S abest, L xad’ we navta ta ebvn, 
"Boat ‚ons „|, V abest, T abest. 

9, 8: M abest, S abest, L xo aveotn Zaoul xaı 
sammgedafey ev tov TaSapiwy Tov TATPOG AUTO HET’ AUTOU xa 
mmeegevty Cntev tas ovouc xi¢ Tov Tatpog autov, P yac0 
mach 2] ja LI, se pad atch 4070 Sl Nols 
am abest, T abest. 

a 10, 2: M ‘27 na, S to pnpa, L mv gpoveda, P Lu 
WW abest, T po. 

me 12, 3: M [py], S aroxprömts, L ecnate, P opel, V 
m™NSab.) dicite, (cod. leg.) oculos meos, in quo dicitis, T wY. 

12, 11: M wow, S Lapound, L Lapdwv, P casas, V 

Samuel , T >mow (zu dem vorhergehenden }73 ist jedoch 
— ‘ach de Lagarde am rechten Rand der Handschrift be- 
~ Agerkt 1 wawepwow nn. 

18, 5: M Abe owbw, S tpamovra yılıades, L pers 
— ywueades, P wad |aXz, V triginta milia (codex R apud 

Vercellone : tria milia), T pode pndn). 
= 14, 49 M abest, S abest, L ExcBaad, P Naaaaj, V 
abest, T abest. : 
| 15, 7: M 1%, S Aoooup, L Zovd, P au, V Sur (an- 
“ere codices Assur), T x. 
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17, 12 ovwomea, S ev avdpacıy, L sv srsctv (allerding 
auch noch von anderen Handschriften vertreten), P juts. 
V in diebus, T own. 

17, 18: M abest, S abest, L xa stoorosig po mm 
ayyelıav autwv, P o> du] ,oudpaso, V abest, T pay m 
ny. 

19, 16: M abest, S abest, L xa avnyyetAav te Zaoul, 
P (17 init.) Neches auo, V abest, T abest. 

29 3: M mon, S ovy outoc; L ouraoc sot, P aa 
per, V num ignoratis?, T y7 xn. 

30, 15 M abest, S abest, L xae wuocev aute, P frac 
pop ad, V et iuravit ei David (abest in codd. A, D, K, 
Mediol., Ver.), T abest. 

31, 3: M 5m, S erpauuatıodn, L etpavpaticay autor, 
P uaasııl, V vulneratus est, T Sm. 

31,4: M 997, S anoxevmowar, L anoxrecvect, P 
wiopo3, V interficiant, T ‘5\>up’. 

Zu diesen Stellen aus Samuelis I mögen hier noch 
diejenigen treten, welche Driver in seinem obengenannten 
Werk aus Sam. II angeführt hat; sie machen zwar keinen 
Anspruch auf Vollzähligkeit, doch lassen sie vielleicht die 
Bedeutung jener ersteren Stellen für die Lösung der auf- | 
gestellten Frage klarer hervortreten. 

11, 4: M ANNO nNwpnD An), S xa aum ayıalı- 
nevn ei agedpov auıng, L xx: auty nv Askounevn e& apedpo 
autyc, P amas „0 dun ,o, V sanctificata est ab immun- 
ditia sua, T ANDO WD MIND NM. 

15, 7: M 738 OYA ppp, S aro Teloug teccepaxoves 
etwv, L peta tecoapa ety, P ale Soll Jam eto, V post 
quadraginta annos (andere codd. quattuor), T ya 700 
WV. 
| 21, 8: M 52%, S Mtyod, L Mepof, P OJ, V Michol. 
T bo. 
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wi 23, 17: M mm addr, S chews por, xupre, L py por 

B: yevorto mapa xuptov, P Leo po eto u ute, V propitius 
sit mihi dominus, T mm op jo » on. 

a 24, 4: M mn 1, S evwmtov tov Bacrrsws, L ex mpo- 

* g@wmov tov BactAsws, P false spo „is, V a facie regis, T 
RD Dp. 


Sind von diesen Stellen auch nicht alle gleich beweis- 
kraftig, so sind doch einzelne derselben recht bemerkens- 
wert. Sie werden zum Beweis genügen, dals es sich ver- 
lohnt, der Frage noch weiter nachzugehen. 


Zum Schlusse sei noch bemerkt, dafs schon Nickes 
1853 in seiner Dissertation «de veteris testamenti codicum 
Graecorum familiis» nachzuweisen versucht hat, dafs 
codex 108 — das ist eben eine Haupthandschrift Lucians 
— nicht blos mit der vetus latina, sondern auch mit der 
Peschito tibereinstimme. Wellhausen bezeichnet zwar in 
seinem «Text der Bücher Samuelis» 222 das Beweisver- 
fahren als ein sehr mangelhaftes. Wenn aber von so ganz 
verschiedenen Seiten dieselbe Beobachtung gemacht wird, 
so spricht dies doch für ihre Richtigkeit '). Nickes hat seinen 
Beweis aus dem Buche Judith geführt; wenn nun hier 
diese Uebereinstimmung wiederkehrt in einem Buche, von 
dem es fraglich ist, ob es Lucian und seiner Zeit noch 
hebräisch bezw. aramäisch vorlag: nach was soll Lucian 
revidirt haben, wenn nicht nach Targum, vetus latina oder 
Peschito? Welches Feld für weitere Untersuchungen ! 


1) Vgl. auch die von Fell im neusten Heft der Theol. Quart. 
Schrift S. 360 zu Dan. 9, 26 aufgeworfene Frage, ob die nur bei 
Isidor Pelusiota, Chrysostomus und Peschito sich findende 
Lesart aöıy statt «dt@ der Lucian’schen Rezension angehöre. 
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Das Wort nna in den jehovistischen und deu- 
teronomischen Stücken des Hexateuchs, sowie 
in den verwandten historischen Büchern. 
Von Prof. J. J. P. Valeton jr., Utrecht. 





I. In den jehovistischen und deuteronomischen Stücken 
des Hexateuchs bildet das Wort Berith nicht solch einen 
einheitlichen Begriff, wie im PC!). Auch beschränkt der 
Gebrauch des Wortes sich hier nicht auf das religiöse 
Gebiet in Bezug auf Gott, sondern bezieht sich öfters auf 
das gewöhnliche Leben und auf menschliche Verhältnisse 
überhaupt. Wir wollen die Stellen, wo dies der Fall ist, 
zunächst ins Auge fassen. 

Ich übergehe Gen. XIV 13. Die Herkunft dieses Ka- 
pitels ist mir noch unklar. Zudem giebt die Stelle keine 
Auskunft über die Bedeutung des Wortes. Die Amoriter 
Mamre, Aner und Eskol werden oIaxna ya genannt. 
Am einfachsten fassen wir diesen Ausdruck wohl in der 
Bedeutung «Abram’s Bundesgenossen». Von der Art und 
dem Ziele dieses «Bundes» sagt das Kapitel nichts. 

Aehnlich verhält es sich mit Richt. VIII 33, IX 4, 46. 
Hier ist die Rede von einem uns sonst unbekannten Gotte 
Baal-Berith. Aus dem Zusammenhange lälst sich schliefsen, 
dafs der Baal gemeint ist, unter dessen Auspicien einige 
kanaanitische und israelitische Städte sich gestellt hatten. 


1) Sieh meinen vorigen Art. in dieser Ztschr. 1892, XII S. 1 ff. 
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7ir denken bei Berith somit an das Band, welches diese 
tädte umschlofs, also an einen freiwilligen auf gemein- 
chaftlichen Interessen beruhenden Stddtebund. 

Etwas Derartiges finden wir 1 Kön. XV 19. Es be- 
steht zwischen Asa und Benhadad eine Berith, auf Grund 
welcher letzterer zur Hilfe des ersteren aufgefordert wird. 

Folgende Stellen kommen in Betracht. Aus dem 
Hexateuch: Gen. XXI 27, 32, XXVI 28, XXXI 44, Exod. 
XXIII 32, XXXIV 12, 15, Deut. VII 2, Jos. IX 6, 11, 15, 
16, XXIV 25. Aus den übrigen vorgenannten Büchern: 
Richt. II 2, 1 Sam. XI 1 f., XVII 3, XX 8, XXIII 18, 
2 Sam. III 12, 21, V 3, 1 Kon. V 26, XV 19, XX 34, 
2 Kon. XI 4, XXIII 3. 

1. Das Zeitwort für die Entstehung der Berith ist 
m allen diesen Stellen m5, einmal mit Weglassung von 
Berith, 1 Sam. XI 2'). Dasselbe bedeutet hauen, 
schneiden, und wird in sehr verschiedenen Wendungen 
gebraucht. In neuester Zeit wird vielfach angenommen, 
dafs das Verbum, ebenso wie y oN, "m, "nn, von der 
Grundbedeutung des Scheidens, Schneidens ausgehend, sich 
zu der Bedeutung entscheiden, festsetzen, bestimmen ent- 
wickelt habe, vgl. Mühlau und Volck Ges. hebr. x. 
ohald. Handwörterbuch®. Ein Grund dafür, wie auch 
für die von Siegfried u. Stade in ihrem hebr. Wörterb. 
s. A. T. angeführte Bedeutung decidere, festsetzen, kann 
nur aus der genannten Redensart erschlossen werden. 
Auch wird sie nur sehr schwach durch den Ausdruck 
"27 m> Hagg. II 5 gestützt. Die Analogie mit dem 
griechischen Spx teuverv, und dem lateinischen foedus 
ferire oder icere, scheint aber auf einen anderen Ursprung 
su führen. Ersteres ist ganz deutlich: ta Spma sind die 


1) Im masorethischen Texte auch 1 Sam. XX 6. Man lese da- 


welbst aber mit Alex. 77 NY"DyD INN OW MD); siehe Well- 
‚ausen Text der Bb. Sam. S. 117. 
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zum Eidschwure gehörigen Thiere, welche in Stücke ge 
schnitten wurden, und zwischen deren Stücken der Schwi- 
rende hindurch schritt. Doch es unterliegt keinem Zweifd, 
dafs auch letzterer Ausdruck in demselben Sinne aufgefafs 
werden muls, nur mit dem Unterschiede, dafs foedss nicht 
eigentliches Objekt, sondern etwa Akkusativ der Wirkung 
ist, also foedus feriendo facere. Diese Deutung liegt 
auch beim hebräischen Ausdrucke nahe, wie sie auch, bis 
in die neuere Zeit fast allgemein angenommen wurde. 
Man berief sich dabei mit Recht auf Gen. XV in Ver- 
bindung mit Jer. XXXIV 18, 19. Dagegen werden folgende 
Einwendungen gemacht: 1° die ursprüngliche Bedeutung 
von Bertth sei nicht Bund, also Gen. XV auch nicht der 
Bericht einer eigentlichen Bundesschliefsung; 2° die ge 
tödteten Thiere seien keine Opferthiere; 3° das Zeitwort 
n2 werde nicht vom Opfern gebraucht. Diese Ein 
wendungen sind aber unerheblich. Ganz wie bei der 
Redensart Spxa tésverv liegt der Schwerpunkt in dem 
Eidschwure. Ob die zerstückten Thiere Opferthiere sind, 
oder nicht, ist dabei ganz gleichgiltig. Jedenfalls bedeutet 
moa auch hier nicht das Opfern, sondern das Zerstücken, 
oder noch einfacher das Tödten der Thiere; und dasselbe 
geschieht nicht um Gott ein Opfer darzubringen, sondern 
weil man ein gleiches Loos wie das der Thiere für sich 
heraufbeschwört, wenn man den Eid bricht; cf. die Formel 
Livius I 24: «si prior defexit populus Romanus publico 
consilio dolo malo, tumtu, ille Diespiter, populum Romanum 
sic ferito, ut ego hunc porcum hic hodie feriam, tantoque 
magis ferito quanto magis potes pollesque». Den Rest 
einer ähnlichen Formel finden wir in dem bekannten 
FPoY na)" » wy AD. Dals das Hindurchschreiten zwischen 
den Stiicken Gen. XV 17, Jer. XXXIV 18, 19 eine Art 
Selbstverwünschung ist für den Fall eines möglichen Eid- 
bruches, kann somit nicht bezweifelt werden. Jedenfalls 
ergiebt sich aus den genannten Stellen, dafs die in Griechen- 
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mnd und Rom bekannte Sitte auch in Israel wirklich 
>estand. Dafs die Redensart m3 m5 dieselbe überlebt 
aat, und auch in die schon genannte "29 MD übergegangen 
ist, ist gar nicht befremdend. Die Frage, ob das Wort 
Berith ursprünglich Bund bedeutet, ;ist dabei ganz neben- 
sächlich. Sie hat hier nur Gewicht, wenn man mit Un- 
recht die beiden Hälfte der Thiere als Bezeichnung für 
die beiden kontrahierenden Parteien, und das Hindurch- 
ziehen der Flamme, Gen. XV 17, als die Einigung der- 
selben durch Jahwe falst; so noch Oehler Theol. d. 
A. Ts.’ S. 274 f. Dem widerspricht Jer. XXXIV 18. Bei 
richtiger Deutung der Erzählung Gen. XV ist es jedenfalls 
nicht der «Bund», sondern die feierliche Eidesleistung, 
welche durch die Zerstückung der Thiere u. s. w. be- 
kräftigt wird, vgl. Richt. XIX 29, 2 Sam. XI 7. Dafs eine 
derartige Eidesleistung bei der Entstehung der Berith 
statt fand, wird in mehreren Stellen ausdrücklich gesagt, 
vgl. Gen. XXI 27, 32 mit v. 31; XXVI 28 mit v. 31; 
AXXI 44 mit v. 63; Jos. IX 15, 18—20, 1 Sam XX. 
8, 16 mit v. 17; 2 Kön. XI 4. Sogar finden wir Gen. 
XXVI 28 das Wort 75x als synonym mit Berith, während 
1 Sam. XXIII 8, 2 Sam. V 3, 2 Kön. XXIII 3 von einer 
feierlichen Berith gesagt wird, dals sie n 155, d. h. unter 
Anrufung des Namens Jahwe’s geschieht. Eine solche 
Berith heifst demnach eine ” M3, 2 Sam. XX 8. 

2. In den vorgenannten Stellen kommt die Redensart 
nma n% in dreifacher Konstruktion vor: 

1° Die Berith wird von zwei Parteien geschlossen, 
welche einander ebenbürtig sind. Die gewöhnliche Formel 
in diesem Falle ist M3 DI NID) Gen. XXI 27, 1 Sam. 
XXIII 18, 1 Kön. V 26, und mit Weglassung des onsv 
Gen. XXI 32. Ebenso verhält es sich mit Gen. XXXI 44 
and 1 Sam. XVIII 3. An die Stelle des on sw treten hier 
lie Namen FANN, nn. In letzterer Stelle ist 
iedoch der vorhergehende Singular M75") auffallend; auch 

15* 
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v. 3b, 4 ist nur Jonathan das Subjekt. Von einer Gege- 
seitigkeit ist nicht die Rede. Das nn mufs somit Schreb- 
fehler sein. In den übrigen Stellen dagegen tritt das 
Gegenseitige des Verhältnisses in den Vordergrund. Gen 
XXI 31 wird der betreffende Eid von beiden Parteien ge 
schworen. Dies fällt um so mehr auf, weil v. 23 f. om 
Abram sich zum Eidschwure verpflichtet. Dann abe 
kommt auch er mit seinen Vorwürfen gegen Abimelech, 
und darauf folgt der gegenseitige Eid. — Dagegen ia 
Gen. XXXI 53 nur von einem Eide Jakobs die Rede. Doc | 
geht v. 52 die Erwähnung einer gegenseitigen Verpflichtung 
voraus. — Augenscheinlich wird in allen diesen Stella 
an eine Verabredung zweier gleichberechtigten Parteiea 
gedacht. Die Uebersetzung von Berith durch Bund ut 
hier also ganz sachgemäls. 

2° Doch wird nma2 MD auch mit den Präpositionen 
oy oder mx verbunden. Der Gedanke ist hier fast der 
selbe wie sub 1°; nur wird der Akt der Bersih-schlielsung 
nur der einen Partei zugeschrieben. Diese wird als die 
mächtigere gedacht. In der Berith liegt somit eine Art 
wirkliche oder vermeinte Herablassung derselben. Stellen 
sind: Gen. XXVI 8. Abimelech betrachtet sich augenschein- 
lich als der Höhere; er hat Isaak schon einmal vertrieben, 
v.27. Nachdem er aber zu der Einsicht gekommen is, 
Isaak sei von Gott gesegnet, so läfst er sich herab, ihm en 
freundliches Zusammenleben anzutragen. Doch schliefst 
die Erzählung mit der Erwähnung eines gegenseitigen 
Schwures, v. 31. 

1 Sam. XX 8. Für David hat es Bedeutung Jonathan 
fühlen zu lassen, dafs derselbe der Urheber der zwische 
ihnen bestehenden Berith ist. Er hat sich damit zu einen 
freundlichen Verfahren ihm gegenüber verbunden. Daher 
die hier gebrauchte Konstruktion. 

2 Sam. III 12. Abner giebt David die Ehre. Ge 
nehmigt David eine Berith mit ihm zu schliefsen, so wil 
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xr seine Heeresmacht ihm zur Verfügung stellen. David 
st dazu bereit, stellt aber eine Bedingung, von deren Er- 
üllung er das Zustandekommen der Bertth abhängig 
macht. 

V. 21. David soll nicht verkennen, dafs das Zustande- 
kommen der Berith, wovon er den Vortheil hat, von dem 
Gutachten der judäischen Städte abhängt. Daher die 
Konstruktion M72 x ın729. Wenn aber einmal die 
Sache genehmigt ist, dann ist es faktisch David, der ihnen 
die Berith auferlegt. Daher 2 Sam. V 3 die andere Kon- 
struktion (s. u.) mma on ond mn. 

Endlich gehört auch 2 Kön. XV 19b hierher. Die 
Absicht des Asa bringt es mit sich, zu Benhadad von einer 
Berith zu reden, welcher dieser mit Baösa hat; nicht um- 
gekehrt; und welche er also unberücksichtigt lassen kann. 
Daher men Kaya FNMA NK. 

3° Die dritte Konstruktion ist 5 mma mp. Dieselbe 
geht in der bei der vorigen Wendung schon eingeschlagenen 
Richtung noch einen Schritt weiter. Die Bertth wird von 
einer Partei zu Gunsten einer anderen geschlossen. Letztere 
wird durch 5 bezeichnet. Der Gedanke der Gleichberech- 
tigung tritt hier also ganz zuriick. Statt dessen finden 
wir denjenigen eines Vertrages zu Gunsten jemandes. Doch 
‘fllt auf das «zu Gunsten jemandes» nicht immer der 
gleiche Nachdruck. Da das 5 ziemlich den Sinn des 
deutschen Dativs ‘at, so bekommen wir im allgemeinen 
den Gedanken einer von der einen Partei der andern ge- 
gebenen Vorschrift. Doch wird das Wort Berith auch 
in diesem Sinne niemals von feindlichen Bestimmungen 
gebraucht. — In Betracht kommt zunächst das in den 
parallellen Stellen Exod. XXIII 32, XXXIV 12, 15, Deut. 
VII 2, Richt. I 2 vorkommende Verbot nma moan xd 
pen ya; in erstgenannter Stelle mit der Hinzufügung 
prow. Als Gegensatz der Berith steht Exod. XXXIV 
12, Richt. I 2 die Zerstörung der heidnischen Kultus- 
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gegenstände, Deut. VII 2 die Ausrottung alles Lebendige. 
Bemerkenswert ist namentlich, dafs sie in letzterer Stek 
mit der Schonung der Völker in Verbindung gebracht wird. 
während daselbst die Verschwägerung mit ihnen, Exod 
XXIII 32 das Verbleiben der Völker im Lande als Fok 
der Berith gedacht wird. Offenbar tritt nur das herver, 
.dafs Israel es so will. In seiner Macht steht es ob em 
Berith zu Stand kommen wird oder nicht. Dieselbe ist 
ein friedliches Abkommen, welches Israel mit den Vilkem 
trifft, dessen Bedingungen aber nur von ihm festgestellt 
werden. Auch die Erwähnung der Götter Exod. XXIII 32 
kann kein Bedenken erregen. Dem von seinem Gotte ge- 
stützten Israel sind auch die heidnischen Götter unterthan. 

Ein deutliches Beispiel liefert Jos. IX. Die Gibeoniten 
fürchten sich vor Israel. Um dem Tode zu entgehen bitten 
sie um eine Berith, v. 6, 11 mma 15 wn. Dieselbe wind 
ihnen eidlich gewährt. Parallel damit steht ovow ond wm. 
Selbstverständlicher Inhalt derselben ist für sie die Lebens- 
erhaltung, v. 15. Die nähere Bestimmungen festzustellen 
bleibt Israel überlassen. Der Bitte um eine DBersih geht 
das Wort YMIx ODay, v. 11, voran. Von diesen Beding- 
ungen wird aber gar nichts ausgesagt; Israel bindet sich 
dadurch nur ganz im allgemeinen, und als der Betrug 
entdeckt ist und die Israeliten sich dennoch durch ihren 
Eid gebunden fühlen, v. 20, hindert sie nichts nähere Be 
stimmungen zu treffen und die Gibeoniten zu Holzhauern 
und Wasserträgern zu machen. Die Bersth wird hier- 
durch keineswegs verletzt. Etwas Gegenseitiges giebt es 
hier also nur in so weit, als die Israeliten den Gibeoniten 
gegenüber und zu deren Wohle eine Verpflichtung auf 
sich laden, sie am Leben zu lassen, und die Gibeoniten 
jede beliebige von Israel damit verknüpfte Bedingung 
annehmen. 

Aehnliches ergiebt sich aus 1 Sam. XI 1, 2. Die 
Lage ist ganz gleichartig. Die Leute von Jabes sind in 


Se 
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grofser Gefahr. Sie bitten ihren Belagerer Nachas um 
eine Berith, na 5 m2, und erklären sich bereit ihm 
zu dienen. Nachas bewilligt ihre Bitte, jedoch nur unter 
einer Bedingung, welche seine ganze Zusage illusorisch 
macht. Die Jabesiten lehnen ab. Dals sie dies thun 
können, ist das einzige, was hier noch den Gedanken an 
Gegenseitigkeit aufkommen lafst. 

Auch bei 1 Kön. XX 34 kommen wir zu einem ähn- 
lichen Ergebnifs. Da der Text offenbar sehr verdorben 
ist, lasse ich die Worte 7n>wxe na um) bei Seite. Doch 
ist das na 95 m2" deutlich. Benhadad befindet sich in 
der Macht Achabs. Statt ihn zu tödten läfst dieser ihn 
frei, nachdem er ihm eine Berith aufgenöthigt hat. Ge- 
meint sind die Bedingungen, auf Grund deren die Frei- 
lassung stattfindet; wenn auch von Benhadad in Vorschlag 
gebracht v. 34a, können sie doch nur von Achab fest- 
gestellt werden. 

Scheinbar etwas anderer Art sind die beiden letzten 
Stellen, in welchen die Formel 5 nma n> von mensch- 
lichen Verhältnissen gebraucht wird, Jos. XXIV 25, 2 Kön. 
XI 4. In beiden wird dieselbe von einem Fürsten in- 
Bezug auf sein eignes Volk ausgesagt, und scheint sie sich 
auf eine gegenseitige Verabredung zu beziehen, in welchem 
Falle aber Dy M7 oder mx näher gelegen hätte. Doch ist 
dies nicht der Fall. Jos. XXIV 25 wird der Jahwedienst 
als etwas für das Volk Wünschenswerthes vorgeführt. 
Dazu kann man aber nicht aus eigner Kraft kommen. In 
dieser Sachlage stellt Josua für das Volk die Bedingungen 
fest, macht ihm dieselben bekannt, auf Grund deren der 
gewünschte Zustand erreicht werden kann. Werden die- 
selben erfüllt, so verbürgt er ihm den beabsichtigten Er- 
folg. Sie sollen Israel dann aber auch als Gesetz und 
Recht gelten, v. 25b. Deshalb werden sie in das Gesetz- 
buch Gottes geschrieben. Ueber Charakter und Inhalt 
derselben habe ich hier nicht zu reden. Ein gegenseitiger 


932 Valeton, das Wort my > in den jehovist. und deuteron 


Bund, eine eigentliche Verabredung findet also hier nicht 
statt. — Auch in der anderen Stelle, 2 Kön. XI 4, ist 
dies nicht ohne weiteres der Fall. Als der Priester Jojada 
die Hauptleute der Leibwache in dem Tempel versammelt 
hat, heifst es «mma ond MD" und er liefs sie schwören. 
Die Meinung ist nicht, dafs jetzt die Bedingungen für die | 
gemeinschaftliche That (die Einsetzung des jungen Königs) 
verabredet werden; vielmehr trägt Jojada den Hauptleuten 
die Erfordernisse zu der bevorstehenden That vor, und 
macht ihnen diese zur Pflicht. Die Gegenseitigkeit besteht 
also nur hierin, dafs sie auch dann noch zurücktreten 
können. Da sie das nicht thun, läfst er sie schwören. 
Auch hier wird somit die Bertth von der einen Partei 
vorgeschrieben, während die andere das also Festgestelite 
nur annehmen oder ablehnen kann. 

Eine eigenthümliche Stelle nimmt 2 Kön. XXIII 3 em 
Von Josia wird ohne nähere Definition gesagt MM 
Amann. Später heifst es vom Volke nma23 "my. Es 
könnte den Schein haben, als ständen wir hier auf religiösem 
Gebiete, und als wäre somit Berith von dem Verhältnisse 
zwischen Gott und dem Volke gemeint. Die Erwähnung 
des Berith-buches giebt dazu Anlafs. Doch ist dies nicht 
der Fall. Von der Berith Gottes kann nicht gesagt 
werden, dafs ein Mensch dieselbe schliefst. Josia schlielst 
sie vor dem Angesichte Gottes (s. o.), also nicht mit ihm. 
Das Eintreten des Volkes in die Berith ist die Antwort 
darauf. Inhalt dieser Berifh ist: durch die Befolgung der 
Gebote Gottes, die «Worte der» vcn Gott gestifteten 
«Berith» aufrechtzuerhalten; sie kann damit also nicht 
identisch sein. Ich übersetze also: «und er machte es 
zur Pflicht». Für wen er das that, wird nicht gesagt 
Wir können hinzufügen «für sich selbst und sein Volk». 
Die letzten Worte des Verses weisen darauf hin. Der 
Gedanke an eine Berith kann durch die Erwähnung des 
Berith-buches veranlalst sein. Was die Abschliefsung der 
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Berith in diesem Sinne anbelangt, vgl., aufserhalb der 
vorgenannten Bücher, Jer. XXXIV 8—10. 

3. Fassen wir das bisher Gefundene zusammen, so 
bekommen wir für das Wort Berith bei menschlichen 
Verhältnissen die allgemeine Bedeutung eines eidlich fest- 
gestellten Abkommens, welches als Beweis eines freund- 
lichen Verhältnisses zwischen zwei Parteien festgesetzt 
ist. Dasselbe kann entweder den Charakter einer gegen- 
seitigen Verabredung zu einem gemeinschaftlichen Zwecke, 
also eines wirklichen Bundes tragen, oder den einer von 
oben herab gegebenen Verfügung haben, welcher die andere 
Partei — soll die Bertth zu Stande kommen — sich zu 
unterwerfen hat. Bei dieser Sachlage unterliegt es keinem 
erheblichen Zweifel, dafs ersteres die ursprünglichere Be- 
deutung, letzteres dagegen eine weitere Entwicklung des 
Begriffes darstellt. 

Ein Abhängigkeitsverhältnifs zwischen dem hebräischen 
‚Worte Berith und dem lateinischen foedus giebt es ge- 
wils nicht. Doch ist immerhin bemerkenswerth, dafs sich 
‘auch in dem Gebrauche des lateinischen Wortes etwas 
!ıDerartiges zu erkennen giebt. Auch bei foedus 
tsind immer zwei Parteien betheiligt. Doch braucht das- 
!jenige, wozu dieselben sich verpflichten, nicht für beide 
dasselbe zu sein. Wenn Rom mit einem selbständigen 
'Staate einen Vertrag schlofs, war das ein foedus aequum. 
Hatte es ihn dagegen erst zur Unterwerfung gezwungen, 
um ihm dann seine Selbständigkeit zurückzugeben, so 
war das auch noch ein foedus, aber ein foedus iniquum, 
im welchem das unterworfene Volk die <majestas populi 
Romani» anerkannte. In einem solchen foedus wird von 
ler einen Partei also etwas auferlegt. Im uneigentlichen 
Sinne wird endlich das Wort foedws noch gebraucht, 
wenn Rom einem Staate, welcher schon das römische 
3ürgerrecht hatte, gewisse Rechte, z.B. selbständige Ver- 
waltung, verlieh. Eigentlich konnten die Rechte römischer 
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Bürger, also auch eines solchen Staates, nur durch en 
Gesetz festgestellt werden, da aber im obigen Falle das 
Gesetz in die Form eines Vertrages eingekleidet wurd, 
sprach man auch hier von einem foedes, und weil das 
selbe in einer Volksversammlung beschworen wurde, von 
einem foedus sacrosanctum. Dagegen wurden die Forde. 
rungen, welche Rom einem andern Staate stellte, nie in 
die Form eines (Gesetzes gebracht. Vorausgesetzt war 
immer, auch wenn der Inhalt von oben herab auferlegt 
wurde, dafs der betreffende Staat sich zum Gehorsam 
verpflichtete. Der Grundgedanke ist also auch hier der 
eines Vertrages, eines Bundes. Faktisch aber entwickelt 
derselbe sich zu dem Gedanken an ein auferlegtes, als 
im Grunde einseitiges Verhältnis. Augenscheinlich haben 
wir beim hebräischen Worte Berith in den vorliegenden 
Büchern etwas ganz Aehnliches. 


II. An das gewonnene Ergebnifs halten wir uns mn 
auch für die Stellen, in welchen das Wort in den vor- 
liegenden Büchern von dem Verhältnisse zwischen Gott 
und dem Menschen, und somit auf religiösem Gebiete, vor- 
kommt. Es versteht sich, dafs dabei von einer Gleich 
berechtigung der beiden Parteien nicht die Rede sen 
kann, und dafs demnach die oben sub 1° genannte Kor 
struktion hier nicht vorkommt. Doch suchen wir auch 
die sub 3° genannte vergebens. Die einzige, welche sich 
hier findet, ist die mit Dy oder MN. 

Hiermit ist schon gesagt, dals in den vorliegenden 
Büchern auch auf religiösem Gebiet das Verbum m2 ge 
braucht wird. Subjekt davon ist immer Gott. Einmal 
wird Moses als Zwischenperson genannt, Deut. XXVIII 69: 
Jahwe hat ihm befohlen 5x1 mann nma M75; vol 
2 Kön. XVII 12. Mit der «Berith Gottes» steht daselbst 
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«alles was Moses, der Knecht Jahwe’s, geboten hat», in | 


einer Parallelle. 
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Aufserdem finden sich andere Verba; so yaw) Deut. 
IV 31, Vil 12, VII 18; man Deut. IV 13, selbstverständ- 
lich beide mit 5; my Jos. VII 11, XXIII 16, Richt. II 20 
(1 Kön. XI 11) mit Nota Acc.; ot mit 5 2 Sam. XXIII 5. 
Inbezug auf die Annahme der Bertth von Seiten des 
Menschen, wofür wir auf nicht-religiösem Gebiete, 2 Kön. 
XXII 3, den Ausdruck 3 Hy gebraucht fanden, steht Deut. 
XXIX 11 2,9. Aufserdem haben vorliegende Bücher 
von Gott "nw Deut. VII 9, 12, 1 Kön. VII 23, own Deut. 
Vill 18%), now Deut. IV 31 und "on Richt. II 1; von 
Menschen Dw Exod. XIX 5, Deut. XXIX 8, 1 Kön. XI 11, 
3) Deut. XXXIII 9, Mwy Deut. IV 13, opn 2 Kön. XXI 3, 
und als Gegensatz now Deut. IV 23, 2 Kön. XVII 38, 
ayy Deut. XXIX 24, 1 Kön. XIX 10, 14, pad 2 Kön. XVII 
15, "on Deut. XXXI 16, 20 und "29 Deut. XVII 2, Jos. 
VII 11, XXIII 16, Richt. I 20, 2 Kön. XVII 12. 


1. Von einer Berith mit Noach weils JE nichts. Das 
erste Mal, wenn er den Ausdruck mx nm mo hat, ist 
derselbe die Zusammenfassung des Gen. XV 7 ff. Er- 
zählten. Ich lasse die Frage nach der Komposition dieses 
Kapitels bei Seite. Hauptsache ist Folgendes: Jahwe hat 
Abraham den Erbbesitz des Landes zugesagt. Abraham 
fragt woran er das erkennen soll, v. 8. Als Antwort be- 
kommt er den feierlichen Eidschwur (s. 0.) mit der dazu 
gehörigen Selbstverwünschung, — beiläufig bemerkt einem 
der stärksten Anthropomorphismen, welche wir im A. T. 
finden. Sodann wird dieser Akt durch die Formel 
AMD DINAN AW MAD NAN OVS als die Feststellung einer 
Berith bezeichnet, v. 18, und der Inhalt derselben durch 


1) Beiläufig bemerke ich, dals pn hier und Gen. XXVI 30, 
Deut. IX 5, wo statt der Berith der Eid oder das Wort Gottes 
genannt wird, eine etwas andere Bedeutung hat als in PC (siehe 
vorigen Art. S. 2). In diesen Stellen, wie auch 2 Kön. XXIII 3, be- 
deutet es aufrecht erhalten, in PC aufrichten. 
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folgendes Ox5 u. s. w. kurz angedeutet. Dieser ist die 
schon früher gegebene Verheifsung, dafs er das Land erb- 
lich besitzen werde. Demgemäls haben wir unter Berth 
eine eidlich zugesicherte Verheilsung zu verstehen, durch 
welche das künftige Verhalten Gottes zu Abraham und 
seinem Samen festgestellt wird. Von einer daraus sich 
ergebenden Verpflichtung Abrahams ist keine Spur. Nur 
soll er die eidliche Zusage Gottes im Glauben annehmen. 
Ohne über den Charakter der Verse 12—16 etwas ent- 
scheiden zu wollen, bemerke ich, dafs somit die in diesen 
Versen sich vorfindende Weissagung über das Loos der 
Nachkommenschaft Abrahams nach v. 18 nicht zum ir 
halte der Berifh zu rechnen ist. | 
Eine Hinweisung auf die Gen. XV gegebene Ver 
heifsung finden wir in JE Gen. XXIV 7, XXVI 3. h 
beiden Stellen ist von einem Eide die Rede, welchen Gott 
Abraham geschworen hat, den er fiir ihn aufrecht erhalten 
will, und als dessen Inhalt die Zusicherung des Landes 
genannt wird. Doch steht dafür weder hier, noch irgend- 
wo anders in JE der Name Berith. Während derselbe 
in PC die officielle Bezeichnung der von Gott zu Gunsten 
Abrahams, Isaaks und Jakobs gegebenen Verfügung ist, und 
fast allein dafür gebraucht wird (siehe den vorigen Artikel), 
ist in dieser Hinsicht Gen. XV 18 in JE ein Unicum. 
Hieran knüpft der deuteronomische Sprachgebrauch 
an!). Unzählbare Male wird in D die den Vätern gegebene 
Verheilsung des Landes erwähnt; ich nenne Deut. I 8, 35, 
VI 10, 18, 23, VI 8, 12, VII 1, X 11, XI 9, 21 und 
passim. Bezeichnend ist namentlich der Nachdruck, welcher 
dabei auf den Eid Gottes gelegt wird. Dafs der Verfasser 


!) Ich lasse hier und im Folgenden die für die Analyse de 
Deuteronomium so wichtige Unterscheidung zwischen D. und DP 
bei Seite. Für die Berith-frage scheint dieselbe mir ohne Be 
deutung zu sein. 
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die Erzählung Gen. XV hinweist, scheint mir un- 
ifelhaft. Doch wird, was daselbst inbezug auf 
mitgetheilt ist, im allgemeinen auf die «Väter» 
en. Der Name Berith kommt aber in diesen Stellen 
nicht vor. 

Doch giebt es in D auch andere Stellen, in welchen 

# von einer den Vätern geschworene Berith, einer «Berith 
© der Väter» die Rede ist. Es sind folgende: Deut. IV 31. 
© Die Vorstellung ist, dafs Moses auf den Feldern Moabs 
| eine Rede an das Volk hält. Doch hat dieselbe thatsäch- 
{ lich diejenigen Israeliten im Auge, welche, ihrer Sünde 
| wegen unter die Völker zerstreut, dort sich zu Jahwe be- 
kehren werden. Dafs folglich mit der in diesem Verse 
| genannten Berith der Väter auch entweder die Berith 
beim Horeb oder die auf den Feldern Moabs gemeint sein 
kann, soll zugegeben werden, namentlich weil der Inhalt 
derselben nicht genannt wird. Doch scheint mir dies 
nicht wahrscheinlich. Man beachte die Erwähnung des 
Eides, als dessen Inhalt, wenn auch nicht genannt, die 
Verheifsung des Landbesitzes hervorgeht. Der Grund da- 
für, dafs Jahwe diese Berith nicht vergifst, ist seine 
Barmherzigkeit, OW dx. 

Deut. VIII 18. Nur die eidliche Zusage an Abraham 
und seinen Samen kann gemeint sein. Die Stärkung Israels 
den Feinden gegenüber, damit es Vermögen und Reichtum 
erwerbe, ist die Aufrechterhaltung davon. Deut. IX 5 
steht für Berith in ganz gleichem Sinne 427. 

Deut. V 3. Die Berith am Horeb ist nicht mit den 
Vätern, sondern mit den Zeitgenossen des Moses abge- 
schlossen. In dem Ausdrucke «diese Berith» kann man 
die freilich nicht ausgesprochene Voraussetzung finden, 
dafs es auch eine Berith mit den Vätern gegeben 
haben mag. 

Deut. VII 12. Berith steht, wie auch v. 9 und 1 Kön. 
VII 23, parallel zu on. Jahwe will beide bewahren 
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(now). V. 12 wird hinzugefügt: «welche er deinen Vätern 
geschworen hat.» In Betracht kommt v. 8. Weil Jahwe 


| 
| 


Israel liebte, hat er es aus Aegypten ausgeführt. Damit — 
hat er den Eid gehalten, welchen er den Vätern ge 


schworen hat. Die Aufrechterhaltung desselben fällt mit 


der Bewährung seiner Liebe zusammen; daher die Ver — 


bindung der Worte nM2 und "or in den obengenannten 
Stellen. Mit der Berith und dem Eide ist also das selbige 
gemeint. Beide sind die dem Abraham eidliche gegebene 
Zusage des Landes. Doch fällt auf den Inhalt der Berith 
kein Nachdruck. Vielmehr handelt es sich nur um das 
gütige Verhältnifs zwischen Gott und den Vätern En 
deutlicher Beweis dafür ist, dafs die Worte 1 Kön. VI 33 
wiederholt werden, während da, wie aus v. 21 hervorgeht, 
an die Berith bei der Erlösung aus Aegypten gedacht ist. 
Eine ähnliche Vernachlässigung des Inhaltes der Berith 
finden wir 2 Kön. XIII 23. Es ist da die Rede von einer 
Berith, welche Jahwe mit den Vätern. Abraham, Isaak 
und Jakob, geschlossen hat, und um deren Willen er das 
Land nicht völlig von den Syrern verderben läfst. Her- 
vorgehoben wird, da/s, nicht worin, diese Berith besteht. 
Dagegen darf die Berifh in Richt. II 1 nicht mit dem 
den Vätern geschworenen Eide auf eine Linie gestellt 
werden. Der Zusammenhang mit v. 2 beweist, dals hier 
auf Exod. XXXIV 10 ff. Bezug genommen wird, dals also 
die Berith am Horeb gemeint sei. 
Ebensowenig kommen Richt. II 20, 1 Kön. VIII 21, 
2 Kön. XVII 15 in Betracht. Die «Väter» sind daselbst 
das aus Aegypten geführte Geschlecht, vgl. Deut. XXIX 24; 
auch die Berith hat einen anderen Charakter (s. u.). 
Mein Resultat ist: im Deuteronomium wird die dem 
Abraham eidlich gegebene Verheifsung des Landes stark 
hervorgehoben, und dieselbe nach dem Beispiele von Ga. 
XV 18 gelegentlich auch wohl eine Bertth genannt; auf 
die Einzelkeiten derselben aber nicht eingegangen. 
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Noch erinnere ich, dafs auch im Heiligkeitsgesetze 
n einer Berith Jakobs, Isaaks und Abrahams — in 
ser Reihenfolge — die Rede ist, Lev. XXVI 42 (s. vorigen 
tikel S. 3). Doch erhellt nicht, ob dabei an Gen. XV 
2) oder an Gen. XVII (PC) gedacht ist. Neben dieser 
with wird daselbst, v. 45, «die Berith der Vorfahren, 
ache Gott aus Aegypten ausgeführt hat», erwähnt. 

2. Der Name Berith wird in den vorliegenden 
icher auch für das am Horeb festgestellte Verhältnifs 
rischen Gott und Israel gebraucht. In JE steht er dafür 
:od. XIX 6, XXIV 7, 8, XXXIV 10, 27, 28 (Jos. VII 11). 

a. In Betracht kommt zunächst Exod. XXXIV. V. 10a 
ıtet das Wort Jahwe’s sehr allgemein: M3 MD 1238 737. 
die H.Schrift des A. Ts. von Kautzsch wird gegen 
2 Accente, das folgende Jpy->> 722 unmittelbar damit 
rbunden. Dafs dies unrichtig ist, ergiebt sich aus v. 27. 
eser Vers bezieht sich auf v. 10. Was dort in Aussicht 
stellt wird, M72 MD 23 (part.), ist hier in Erfüllung 
gangen, batzrnan MND Ink 29 (perf.). Es ist somit 
rfehlt das Wort nm» an beiden Stellen ganz verschieden 
übersetzen, wie Kautzsch thut, v. 10: «ich verordne 
erlich im Beisein deines ganzes Volkes»; v. 27: «ich 
ıliefse mit dir und mit Israel einen Bund». Wegen der 
ortfolge halte ich das letzte Yen für später hinzu- 
‘ügt. Doch macht das keinen wesentlichen Unterschied. 

10 wird das Wort in 2er Pers. Sing. an Moses ge- 
htet; v. 11 an das Volk. Ersterer repräsentirt letzteres. 
as Moses befohlen wird, gilt dem Volke. Das ganz un- 
stimmte «Berith> v. 10, wird somit v. 27 näher als 
ıe Berith mit Moses bezeichnet, d. h. mit, nicht nur 
» Beisein, von Israel. 

Nach dem jetzigen Zusammenhange hat diese Berith 
genden Inhalt: Jahwe will vor den Augen des ganzen 
ılkes bisher unerhörte Wunderthaten verrichten, damit 
s Volk das Thun Gottes als ein staunenswerthes erkenne; 
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zudem soll das Volk dasjenige, was Jahwe ihm gebietet, 
befolgen; Jahwe will die heidnischen Völker vertreiben; 
demzufolge soll Israel kein Abkommen mit ihnen schlielsen, 


| 


damit sie ihm nicht zum Fallstrick werden; vielmehr sol 


es ihre Kultusgegenstände zerstören, weil man sich doch 
vor keinem andern Gotte niederwerfen dürfe u. s. w. 
Nachdem das Verbot, ein Abkommen mit den Völkern zu 
treffen, noch einmal wiederholt worden ist, folgt eine Reihe 
Gebote, auf welche ich jetzt nicht näher eingehe. Mit Aus 
nahme von v. 24 ist der Zusammenhang dieser Gebote mit 
dem oben genannten Hauptinhalte der Berith wenig einleuch- 
tend. In v. 27 hören wir, dafs Gott Moses befiehlt, diese 
Worte aufzuschreiben. Hinzugefügt wird: «denn 0 
mb ovain habe ich eine Berith mit dir gemacht.» Dals 
mit «diesen Worten» der Inhalt der Verse 10—26 gemeint 
ist, ist klar. In v. 28b werden sie nan 35 genannt, 
und überdies als der Dekalog gedeutet, welchen Moses 
auf die zwei Tafeln schreibt. Dieser Halbvers stimmt aber 
nicht mit dem Vorhergehenden. V. 10—26 können nicht 
ohne weiteres als die auf die Tafeln geschriebenen zehn 
Gebote bezeichnet werden. Zudem scheint mir der Zu- 
sammenhang von v. 28b mit v. 1, auf den namentlich 
Kuenen hingewiesen hat, unleugbar. Weil aber in v. 1 
Jahwe als derjenige vorgeführt wird, der die zehn Gebote 
auf die Tafeln schreibt, — eine Aenderung des man in 
Hana (so Wellhausen Compos. d. Hexateuchs? S. 330) 
darf doch nur im äufsersten Nothfall vorgenommen werden 
— so mufs auch in v. 28b er und nicht Moses das ur- 
sprüngliche Subjekt des An" gewesen sein. Die Be- 
merkung Budde’s!), dafs auch in v. 27 von einem 
Schreiben Moses’ von «allen diesen Worten» die Rede ist, 


1) In einem Aufsatze in dieser Ztschr. 1891, 11. Jahrg., II, 
S. 193—234 die Gesetegebung der mittleren Bücher des Pent., 
insbes. der Quellen J. u. EH. 
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nicht viel, weil gerade die Hinzufügung «auf die 
feln> fehlt, und man mit Rücksicht auf den Charakter 
vorhergehenden Verse dabei doch eher an eine Auf- 
ung in einem Buche denkt. Auch trotz den Aus- 
en Wellhausen’s scheint es mir immer noch 
am einfachsten mit Kuenen v. 28b von dem Vorher- 
‚gehenden zu trennen, und v. 10—28a als ein Stück für 
‘sich zu betrachten. Allerdings mufs man dann in v. 28b 
die Worte nman naTnR als milsverständliche Glosse oder 
| als eine mit Unrecht eingeschobene Verbindungsformel be- 
trachten. Auch an deuteronomischen Einflufs könnte da- 
bei gedacht werden. Uebrigens ist immerhin möglich, 
dafs die Gebote, dann aber nicht als Berith, eine ältere 
‘Schicht in dieser Erzählung darstellen. Auch die Mög- 
lichkeit, dafs sie, ehe sie in die Berith-erzählung auf- 
| genommen wurden, einen Dekalog bildeten, kann nicht 
t geleugnet werden. 
Für die Bedeutung des Wortes Berith ist dies alles 
i von grofser Wichtigkeit. Bis jetzt fanden wir für Berith 
) nach JE den Hauptgedanken eines eidlich festgestellten 
« Verhältnisses zwischen zwei Parteien, sei es mit gegen- 
; seitigen oder mit einseitigen, von der einen Partei der 
‚ anderen auferlegten, Verpflichtungen. Auch in unserer 
Stelle ist das nach dem jetzigen Zusammenhang der Fall. 
jach der Wellhausenschen Ansicht aber ist das anders. 
Wenn die nan 27 mit den zehn Worten gleichgesetzt 
werden, können die Verse 10 (von 723 an) bis 13 nicht 
"als zum Berith-inhalte gehörig betrachtet werden (vgl. 
"Kautzsch, die H.Schrift). Nicht nur der Inhalt, sondern 
"auch der Charakter wird dadurch wesentlich ein anderer. 
‘Die Berith wird eine einfache Anordnung Gottes, jedoch 
nicht wie in PC (s. vorigen Art. S.6) eine Regel für das 
“eigene Handeln Gottes, sondern ein Gesetz für das Volk. 
Von einem entsprechenden Verhalten Gottes dem Volke 
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gegenüber ist dabei nicht die Rede. Jedenfalls spricht 
die Konstruktion mx mma MD gegen diese Ansicht. 

Noch mehr ist das Richt. II 1 ff. der Fall. Jahwe 
hat Israel nach dem seinen Vätern eidlich zugesagten 
Lande geführt. Zudem hat er ihm verheifsen seinerseits 
die Berith mit ihm in Ewigkeit nicht zu brechen; Israel 
aber soll mit den kanaanitischen Völkern kein Abkommen 
treffen; da aber Israel letzteres doch gethan hat, will 
Jahwe die Völker nicht weiter vertreiben. Aus diesen 
Versen erhellt für unseren Zweck folgendes: 1. die hier 
gemeinte Berith ist eine Verheilsung, welche Gott Israel 
gegeben hat, somit die Richtschnur, welche er sich zur 
Pflicht gestellt hat ihm gegenüber einzuhalten. Nur so 
kann von einem (nicht) Brechen derselben die Rede sein. 
Inhalt dieser Verheilsung ist die Vertreibung der Völker. 
2. Die Erfüllung dieser Verheilsung ist von dem Gehorsam 
Israels abhängig. Da Israel diesen Gehorsam nicht leistet, 
kommt die Berith nicht zur völligen Ausführung ; Jahwe 
giebt dieselbe auf. 3. Der Zusammenhang dieser Verse 
mit Exod. XXXIV 10 ff. ist nicht zu verkennen. Es er- 
giebt sich also, dafs der Verfasser — der nach-exilische 
Bearbeiter des heutigen Richterbuches — die Exod. XXXIV 
genannte Berith in dem oben erwähnten Charakter eines 
Abkommens Gottes mit Israel, nicht in dem eines Gesetzes 
genommen hat. 

6. Wir ziehen jetzt Exod. XXIV 7, 8 in Betracht. 
Ein 972 "BD wird erwähnt. Moses liest es dem Volke 
vor. Dasselbe erklärt sich bereit, alles was Jahwe darin 
befohlen hat, zu befolgen. Moses nimmt darauf das Blut, 
besprengt das Volk damit und sagt: «das ist das Blut der 
Berith, welche Jahwe nn ONIN >y mit euch ge- 
schlossen hat». Allgemein wird angenommen, dafs mit 
dem nman "DD die unmittelbar vorhergehende Sammlung 
Exod. XXI-— XXIII gemeint ist. Im jetzigen Zusammen- 
hange ist es auch nicht anders möglich. Daher für diese 
Kapitel die regelmälsige Benennung Bundesbuch. 
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Doch bemerke ich folgendes: das Wort Berith taucht 
hier plötzlich empor. Im Vorhergehenden finden wir das- 
selbe nicht. Die in diesen Kapiteln gegebenen Verord- 
nungen tragen den Namen owown Exod. XXI 1, XXIV 3 
Zudem findet sich von der Stiftung einer Berith im obigen 
Sinne keine Spur. Auch Exod. XXIV 3 ff. ist das nicht 
der Fall. Der da beschriebene Akt ist nicht die Stiftung 
der Berith selbst, sondern die feierliche Annahme des von 
Gott Gebotenen, und kann ebenso gut nach der Verkündigung 
eines Gesetzes stattfinden. Eine Berith kommt doch nach dem 
Obigen nur durch die göttliche Festsetzung eines Verhält- 
nisses zu Stande, dessen Bedingungen vom Volke ange- 
nommen werden. Auch Exod. XXIII 20—23 enthält diese 
Berith-stiftung nicht. Mit Recht hat man auf den nicht 
einheitlichen Charakter dieser Verse aufmerksam gemacht, 
s. Kuenen Hist.-crit. Onderzoek ? 1 S. 254. Dieselben 
machen mehr den Eindruck einer Schlufsermahnung mit 
eingewobenen Specialverheifsungen, als den einer grund- 
legenden Ausführung um das künftige Verhältnis zwischen 
Gott und Israel festzustellen. Auffallend bleibt jedenfalls, 
dafs in der ganzen vorhergehenden Erzählung eine Berith 
nicht erwähnt wird. Dagegen zeigen diese Verse eine 
auffallende Verwandtschaft mit Exod. XXXIV 10—27. 
Aufser dem schon an sich charakteristischen Ausdruck 
mam nenne ich noch das nban onan oy, wofür 
Exod. XXIV 27 wby u. s.w. steht. Einer dieser Ausdrücke 
kann leicht Schreibfehler sein. Budde zeigt hier den 
Weg. In seinem obengenannten Aufsatze hat er u. a. den 
Nachweis geliefert, dafs die «Bundesworte» Exod. XXXIV 
10—27 zu J, das sog. «Bundesbuch» Exod. XXI—XXIII 
zu E gehören, dafs aber im jetzigen Texte die «Bundes- 
worte» gröfstentheils in das «Bundesbuch» hineingearbeitet 
sind. Diese Hineinarbeitung jahwistischer Bestandtheile in 
E beschränkt sich aber nicht auf die gesetzlichen Partieen. 
Auch in den obengenannten Versen Exod. XXIII 20—23 finde 

16* 
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ich aufser den deuteronomischen Erweiterungen Einschal- 
tungen aus dem jahwistischen Berichte von der Beritk- 
schliefsung Exod. XXXIV 10 ff. So Exod. XXIII 32, wo 
das onndx> sich aus dem Zusammendrängen der beiden 
Hälften des jahwistischen Verses Exod. XXXIV 15 erklärt; 
die Völkerliste Exod. XXIII 23 vgl. XXXIV 11; die Zer- 
störung der Mazzeba’s Exod. XXIII 24 vgl. XXXIV 13. 
Dann aber spricht auch alles dafür, in den folgenden 
Versen Exod. XXIV 3—8 etwas Derartiges anzunehmen, 
und namentlich die Erwähnung der Berith als eine Ent- 
lehnung aus jahwistischem Zusammenhang zu betrachten. 
Ich überlasse es anderen in diesen Versen die Scheidung 
genauer zu vollziehen ; bemerke jedoch folgendes: 1. Unter 
den Merkmalen, welche Budde für die elohistische Her- 
kunft dieser Verse anführt, ist kein einziges aus v. 7, 8, 
wo wir grade den Namen Berith antreffen. 2. Neben 
diesen Merkmalen, deren Giltigkeit ich im allgemeinen nicht 
bestreite, ist doch wenigstens eines, das Budde ’s Meinung 
widerspricht; ich meine den Bau des Altars am Fufse 
des Berges. Hat ja, wie Budde S. 233 mit Kuencn, 
richtig annimmt, die Veröffentlichung des sog. «Bundes- 
buches» in E ursprünglich nicht beim Horeb sondern am 
Ende der Wüstewanderung stattgefunden, so kann auch 


das nn nn Exod. XXIV 4 hier nicht ursprünglich E sein. . 


3. Als eines der wichtigsten Merkmale für die Herkunft 
nicht nur des «Bundesbuches», sondern auch der geschicht- 
lichen Stücke Exod. XIX 195, XX 18—21, XXIV 12 ff. 
aus E, gilt für Budde der Gottesname Hlohim. Er er- 
klärt sogar das Vorkommen des Namens Jahwe Exod. 
XXIII 17. 19 als eine Entlehnung aus J. Dann ist es 
aber doch sehr auffällig, dafs der Name Elohim Exod. 
XXIV 3—8 gar nicht, der Name Jahwe im Gegentheil 
daselbst fünf Mal vorkommt. 4. Der Ausdruck 12755 nx 
owevon->> mx)» Exod. XXIV 3, während Exod. XXI 1 
nur von D'WEWD die Rede ist, fällt auf. Auch Kuenen 
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H. K. 0.° 1 S. 52 erklärt denselben nicht. Dagegen 
handelt es sich in Exod. XXXIV 10—27 nur um omam. 
In dem zusammengesetzten Ausdrucke sehe ich eine Kom- 
bination des jahwistischen und des elohistischen Namens. 

Mein Resultat ist: nicht nur wurde, wie Budde 
schreibt, «das Mehr der Bundesworte dem Bundesbuche 
hinzugefügt, die Bundschliefsung aber und die Niederschrift 
der Bundesgesetze durch Moses zu Gunsten des ausführ- 
licheren Berichtes Exod. XXIV 4—8 gestrichen», sondern 
es liegt auch, was die beiden letzten Punkte anbelangt, 
den genannten Versen ein jahwistischer Bericht zu Grunde. 
Derselbe bildet den ursprünglichen Schlufs der Exod. XXXIV 
27 (28®) plötzlich abgebrochenen Erzählung. Das nıan 120 
Exod. XXIV 7 ist somit das Buch, in welches Moses auf 
Gottes Geheifs, Exod. XXXIV 27, die nman 27, Exod. 
XXXIV 10—26, niederschreibt. Das Bedenken Well- 
hausen’s, S. 330, dafs bei Kuenen Exod. XXXIV 27 
in der Luft schwebe, und der Befehl 2n> nicht ausgeführt 
wird, ist damit beseitigt. 

Schliefslich mache ich noch auf die ganz andere 
Fassung des Wortes Berith in dem schon oben behandelten 
unzweifelhaft zu E gehörigen Verse Jos. XXIV 25 auf- 
merksam. Mit dem Gebrauche des Wortes in Exod. XXXIV 
und XXIV hat dieselbe gar keine Verwandtschaft. 

Habe ich im Obigen Recht, so folgt daraus, 1. dafs 
bei der versuchten Zurückführung der verschiedenen Be- 
standtheile des Pentateuchs auf ihre Quellen und ihren 
ursprünglichen Zusammenhang die Bezeichnung von Exod. 
XXI— XXIII als «Bundesbuch» nicht zutreffend ist. Man 
nenne eslieber das Buch der Rechtssatzungen DWEWRN NED. 
2. Dafs die Vorstellung einer Berith zwischen Gott und 
Israel ausschliefslich Eigenthum des Jahwisten ist. Er läfst, 
wie auch Budde meint, dieselbe beim Horeb gestiftet 
werden; mithin steht sie bei ihm an der Stelle des Deka- 
logs in E, besteht aber nicht in einem Gesetze, sondern 
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in der Erörterung des forthin bestehenden Verhältnisses 
zwischen Gott und dem Volk. Das wird durch die Blut- 
sprengung bestätigt; daher der Name «Blut der Berilk:. 
Exod. XXIV 8. 

Bemerkenswerth ‘st, dafs PC in der Nichterwähnung 
einer Horeb-berith, sowie in der Bekanntmachung des 
Namens Jahwe der Darstellung von E folgt. 

c. Die dritte Stelle, welche ich aus JE zu besprechen 
habe, ist Exod. XIX 5. Auf Gottes Geheifs soll Moses 
dem Volke mittheilen, dafs, wenn es auf ihn höre und 
seine Berith halte, es unter allen Völkern sein Eigenthum, 
ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk sein 
werde. Diese Stelle giebt nur insofern neues Licht, als 
die Berith hier ausdrücklich nicht unter die Obhut Gottes, 
sondern unter die des Volkes gestellt wird !), vgl. Deut. 
XXIX 8, 1 Kön. XI 11. Dafs das Wort hier als «Gesetz: 
gefalst werden könne (Kautzsch «die von mir festge- 
stellten Ordnungen»), leugne ich nicht, finde aber keinen 
wirklichen Grund dafür. Nehmen wir es in dem bis jetzt 
erörterten Sinne, so finden wir hier den Gedanken, dafs 
das Fortdauern des festgestellten Verhältnisses theilweise 
von der Haltung des Volkes abhängig ist. Dasselbe kann 
die ihm gestellten Verpflichtungen erfüllen, und also seiner- 
seits das Verhältnifs aufrecht erhalten, es aber auch durch 
Ungehorsam vereiteln. Mehrere Stellen, namentlich aus D, 
in welchen diese Vorstellung herrscht, kommen unten zur 
Sprache. 

Worin die Berith besteht, wird hier nicht ausdrück- 
lich gesagt. Aus dem unmittelbar Folgenden erhellt nur 
so viel, dafs es in dem Eigenthumsverhältnifs zwischen 
Gott und dem Volk gesucht werden mufs. Dagegen lafst 
der Zusammenhang mit Exod. XXXIV 10 ff., XXIV 3 ff. 
sich nicht nachweisen. Sonderbar ist es, dafs von einer 


1) Ueber die Bedeutung des nm» ww s. meinen vorigen Artikel, S. 4 
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| Aufrechterhaltung der Berith geredet wird, ohne dafs vor- 
her von der Entstehung oder von dem Inhalte derselben 
irgend etwas mitgetheilt ist. Die Meinung, dals in unserem 
Verse auf Exod. XXXIV vorgegriffen-wird, wire nur dann 
zulässig, wenn der Zusammenhang fest stände. Dies ist 
aber nicht der Fall. Es bleiben zwei Möglichkeiten, 1. die 
Verse Exod. XIX 3 ff. sind ein redactioneller Einschub, 
in welchem in prophetischer Rede der Hauptinhalt der 
ganzen Horebgeschichte zusammengefalst wird; 2. die- 
selben sind von ihrer ursprünglichen aber nicht näher zu 
ermittelnden Stelle nach Exod. XXXIV an ihren gegen- 
wärtigen Ort gerückt. Beachtenswerth ist jedenfalls, dafs 
unsere Verse in mancher Hinsicht eine Grundstelle für die 
religiöse Anschauung Israels, bezw. für die alttest. Theo- 
logie geworden sind. 
d. Endlich finden wir das Wort Berith in JE noch 
Jos. VII 11. Das Wort steht hier ziemlich vereinzelt. 
Israel ist von den Bewohnern Ai’s geschlagen worden. 
Auf die Frage Josua’s nach dem «warum» antwortet Gott: 
Israel habe gesündigt; es habe die Berith Gottes über- 
treten, und (dadurch dafs es) von dem Verbannten ge- 
nommen (habe). Wir haben hier offenbar eine Beziehung 
auf die Verordnung Jos. VII 18; daher der Ausdruck: 
«Jahwe habe Israel seine Berith geboten. Doch darf die- 
selbe nicht so aufgefalst werden, als ob sie nur aus dieser 
Verordnung bestehe. Letztere ist nur der eine Theil, 
während der andere v. 16 genannt wird. Jahwe will 
Jericho in die Gewalt Israels geben; dann aber will Israel 
die Stadt mit allem was darin ist, verbannen. Wir haben 
hier also, wenn auch nicht einen «Bund» mit gegenseitigen 
Leistungen, so doch eine von Gott in Vorschlag gebrachte, 
vom Volke angenommene Verabredung. Dies ist die Jos. 
Vil 11 gemeinte Berith. Durch die That Achan’s hat 
Israel sich nicht an diese Verabredung gehalten und also 
die Berith, welche ihm, da es ja die Hilfe Gottes wünschte, 
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als nothwendige Bedingung auferlegt und somit geboten 
war, tibertreten. Das Wort steht also in demselben Sinne, 
wie in der soeben behandelten Stelle Exod. XIX 5. Nur 
hat es eine mehr spezielle Anwendung. Dafs an die beim 
Horeb geschlossene Berith gedacht sei, zeigt sich nicht. 
Auch stammt Jos. VII wahrscheinlich nicht aus J. Jedes 
auch mehr spezielle Verhältnils zwischen Gott und den 
Menschen kann eine Berith genannt werden. 

Ein deutliches Beispiel liefern dafür zwei Stellen aus 
den vorliegenden Büchern. Die erstere ist 2 Sam. XX15. 
Es ist die Rede von dem Heile, welches Gott David und 
seinem Hause verheifsen hat. Durch diese Verheilsung 
hat Gott zwischen sich und diesem ein gewisses Verhältnils 
ins Leben gerufen; daher der Name Bertth. Charak- 
teristisch ist dabei der nur hier gebrauchte Ausdruck 
nma i ow; vgl. Jos. XXIV 25. Auch das folgende 
mow) 533 mony findet sich nur hier. Doch ist diese Stelle 
insofern das Gegentheil der unsrigen, als darin die dem 
David gestellten Bedingungen völlig übersehen werden, 
dagegen — wie in PC, vgl. aber auch Gen. XV 18 und 
die damit zusammenhängenden Stellen aus D — nur die 
Zusage Gottes ins Auge gefafst wird. Ueber die Stellen 
in anderen Büchern, in welchen von einer Bersth Gottes 
mit David die Rede ist, spreche ich jetzt nicht. 

Die andere Stelle ist Deut. XXXII 9. Von Lew 
wird gesagt, dafs er das Wort Gottes (MD) bewahrt und 
seine Berith gehalten habe. Aus dem Parallellismus mit 
MON ergiebt sich, dafs Berith hier im Sinne eines »Ge 
setzes« (so Kautzsch) zu nehmen ist. Doch ist anch 
auch hier die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , dieselbe 
als Ergebnifs eines zwischen Gott und Levi festgesetzten 
Verhältnisses zu fassen. Von dem «wann» und «wie 
desselben hören wir nichts; indessen liegt es auf der Hand 
die folgenden Worte damit in Verbindung zu bringen: 
Levi hat das Vorrecht das Volk die Weisungen Gottes zu 
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lehren und den Cultus zu leiten. Nur auf diese Weise 
ist es möglich, die Einheit in der Gruudbedeutung des 
Wortes Berith festzuhalten. Ohnedem haben die Begriffe 
Zusage und Gesetz, welche beide mit gleichem Rechte 
als Uebersetzung des Wortes Berith gebraucht werden, 
nichts mit einander gemein. 

Der Jos. VII 11 gebrauchte Ausdruck «die Berith 
übertreten», kommt auch Deut. XVII 2, Jos. XXIII 16, 
Richt. II 20, 2 Kön. XVIII 12 vor. 

Die bis jetzt behandelten Stellen sind die einzigen, in 
welchen der Name Berith in JE vorkommt?). Dieser 
Begriff hat also in JE augenscheinlich keine so grofse Be- 
deutung wie einerseits in D, andererseits in PC. 

Als jedenfalls vordeuteronomisch nenne ich aus den 
vorliegenden Büchern noch 1 Kön. XIX (10) 14. Elia 
klagt, dafs Israel Jahwe’s Berith verlassen, seine Altäre 
niedergerissen und seine Propheten getödtet habe. Be- 
merkenswerth ist hier das Verbum ry (auch noch Deut. 
XXIX 24). Ich folgere daraus, dafs nicht nur an eine 
Vernachlässigung bestimmter Verordnungen gedacht ist, — 
auch Prov. XXVIII 4 bedeutet ary das nicht —, sondern 
daran, dafs man sich dem zwischen Gott und Israel be- 
stehenden Verhältnisse entzogen hat; man hat das durch 
die Niederreifsung der Altäre u. s. w. kundgegeben. Ob 
der Verfasser dieses Verhältnifs als am Horeb festgestellt 
betrachtet, läfst sich nicht ermitteln, ist aber, da Elia 
gerade nach diesem Berge flieht, v. 8, nicht unwahr- 
scheinlich. Ein literarischer Zusammenhang zwischen 
dieser Erzählung und JE, in casu J, läfst sich nicht nach- 
weisen. 

3. Ich komme auf D. Die Stellen dieser Quelle, 
welche von einer früheren mit den Vätern geschlossenen 
Berith reden, wurden oben besprochen. Wichtiger sind 


1) Ich übergehe Num. X 38, XIV 44, =. u, 
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diejenigen, in welchen die Berith sich auf Israel bezieht. 
Solcher Berith giebt es nach D zwei, die eine beim Horeb, 
die andere auf den Feldern Moabs. Beide werden Deut. 
XXVIII 69 ausdriicklich von einander unterscheiden. 

Erstere wird Deut. IV 13, 23, V 2, 3 erwähnt. Die 
Stellen sind sehr allgemein gehalten. Jahwe hat seine 
Berith dem Volke bekannt gemacht 737, Deut. IV 13; 
dieselbe mit ihm geschlossen oy nna NND Deut. IV 23. 
V 2; Israel soll sie defshalb nicht vergessen Deut. IV 23; 
dies würde der Fall sein, wenn es sich zu der Verfertigung 
irgendwelcher Gottesbilder herabliefse. Deut. IV 13 wird 
die Berith mit dem Dekalog gleichgesetzt. 

Namentlich Deut. V 2, 3 ist durch den Nachdruck, 
welcher daselbst auf das IX I°*** HARTMAN A u. s. w. 
gelegt wird, im Vergleich mit JE sehr ungenau. Der 
Untergang des ganzen aus Egypten ausgeführten Geschlechtes 
in der Wüste wird durchaus übersehen. Doch erklärt sich 
das aus der grofsen zeitlichen Entfernung von der hier 
erwähnten Thatsache, in welcher der Verfasser lebt. Für 
ihn bildet das Volk des Auszuges und der Wiistenwan- 


derung ein einziges Geschlecht, ein einheitliches Ganze im | 


Gegensatze gegen das früher lebende Geschlecht, d. h. die 
Väter, und das später lebende, d. h. die Nachkommen 
schaft. 

Von der Berith auf den Feldern Moabs reden Deut, 
XXVIII 69, XXIX 8, 11, 13,20. Jahwe schliefst dieselbe 
mit Israel OY MID oder mx, oder befiehlt Moses, dies 
zu thun. Ausdrücklich wird bemerkt, dafs diese Berith 
nicht nur für die Anwesenden, sondern auch für die Ab- 
wesenden gelte. Ohne Zweifel wird dabei an die späteren 
Geschlechter gedacht. Namentlich aus dem Gegensatz 
zwischen Deut. XXVIII 69 und V 2, 3 ergiebt sich, dafs 
das in den vorigen Kapiteln als Rede Mosis Mitgetheilte 
Inhalt dieser Berith ist. Aus isagogischen Gründen, welche 
ich hier nicht zu erörtern brauche, ist dies Deut. V—XXVI, 
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ı XXVIII. Dasselbe sind die «Worte der Berith». Diese 

ist im «Gesetzbuche> geschrieben, vgl. Jos. XXIV 26. 

: Einen Bezug darauf enthält 2 Kön. XXIII 2, 3, 21. Es 
ist die Rede von dem im Tempel von Hilkia gefundenen 
Gesetzbuche, 77m “Dd. Dasselbe heilst in den genannten 
Stellen das «Buch der Berith>, während v. 3 «die Worte 
dieser Berith, welche im Buche geschrieben sind», erwähnt 
werden. Ueber die mit Recht fast allgemeine Annahme, 
das von Hilkia gefundene Buch sei das Corpus Deutero- 
nomii, habe ich hier nicht zu reden. Bemerkenswerth 
ist, dafs 2 Kön. XXIII 3 nicht Gott, wie z. B. Deut. VIII 
18, sondern der Mensch die «Worte dieser Berith> auf- 
recht erhalten soll. Dasselbe hängt mit der gleich zu be- 
sprechenden Auffassung des Wortes Berith in allen diesen 
Stellen zusammen. 

Als Synonym von Berith wird Deut. XXIX 13 das 
Wort mbx gebraucht, vgl. Gen. XXVI 28 (s. o.), während 
v. 20 von den mibx dieser Berith geredet wird. Dafs mde 
nicht ausschliefslich Flesch bedeutet, ergiebt sich aus der 
Stelle der Genesis. Es ist im allgemeinen der Hid, durch 
welchen die Berith bestitigt wird, welcher aber, der Natur 
der Sache nach, fiir den, der ihn bricht, eine Verfluchung 
enthält. Der dem deuteronomischen Gesetzbuch zum 
Grunde liegende historische Zustand ist Ursache, dafs 
gerade diese Seite des Eides stark hervorgehoben wird. 
Dagegen steht für den eigentlichen Fluch im Gegensatze 
zum Segen das Wort n>>p, Deut. XI 26, XXVIII 15. 

Indessen giebt es auch noch Stellen, in welchen ganz 
gleichgiltig ist, an welche Berith man denkt. Ich nenne 
Deut. XXIX 24, XXXI 16, 20, XVII 2. In erstgenannter 
Stelle wird hinzugefügt, dafs Jahwe dieselbe mit Israel 
schlofs, als er es aus Aegypten ausführte, vgl. 1 Kön. VIII 
21. In den anderen fehlt jede nähere Bestimmung. Ebenso 
wie in Bezug auf die mit den Vätern geschlossene Bertth 
(s. 0.) wird auch in diesen Stellen nur die Thatsache, 
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dafs es eine Berith zwischen Gott und Israel gebe, her- 
vorgehoben ; alles andere ist ohne Bedeutung. Auch ip 
den deuteronomischen, oder unter deuteronomischem Ein- 
flufs ‚stehenden Stellen Jos. XXIII 16, Richt. II 20, 1 Kon 
VIII 21, XI 11, 2 Kön. XVII 15, 35, 38, XVII 12 ist 
das der Fall, ebenso wie in der oben behandelten Stelle 
1 Kön. XIX (10) 14. 

Wo in D von der Berith mit den Vätern geredet 
wird, liegt, wie wir oben sahen, im Anschlufs an Gen. 
XV 18, ebenso wie in PC. der Hauptnachdruck auf der 
eidlichen Zusage Gottes. In unseren Stellen ist dies nicht 
der Fall. Hauptsache ist hier dasjenige, was dem Volke 
zur Pflicht gemacht wird. In dieser Hinsicht bilden sie 
den schärfsten Gegensatz zu PC. Während dieser mit 
völliger Uebersehung des den Menschen zur Pflicht ge 
machten Theiles der Berith, dieselbe nur als von Gott 
gegebene Verheilsung, speziell als von Gott für sich selbst 
erlassene Verfügung, und das Gesetz als inzwischen em- 
getretenes Mittel zur Verwirklichung derselben betrachtet, 
ist hier bei D das Umgekehrte der Fall, und tritt bei ihm 
mit Rücksicht auf die an den Menschen gestellten Forde- 
rungen, die Zusage Gottes in den Hintergrund. Hieraws 
erklärt sich a. die Wahl der Ausdrücke nicht nur: die 
Berith bekannt machen Deut. IV 13, sondern auch die 
selbe befehlen Jos. XXIII 16, Richt. II 20, 1 Kön. XI fl, 
oder befehlen sie zu thum Deut. IV 13; sie übertrein 
Deut. XVII 2, XXXIII 16, Richt. II 20, 2 Kon. XVII 12 
verachten 2 Kön. XVII 15, vergessen Deut. IV 23, 2 Kin 
XVII 38, zu nichte machen Deut. XXXI 16, 20°); b. de 
Gleichsetzung derselben mit: «alledem was Moses gebota 
hat» 2 Kön. XVIII 12, oder mit mpm 1 Kön. XI 11, om 
und nyıy 2 Kön. XVII 15, opn, owewo, nun und mm 


2 Kön. XVII 37, 38, oder mit dem Dekalog Deut. IV 13; ! 


) Vgl. über mom Gen. XVII 14 meinen vorigen Artikel 56 
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c. der Gebrauch promiscue der Worte MAN oo 2 Kon. 
XXII 8, 11 und nman Ho 2 Kon. XXIII 2, 21, und ebenso 
von nmınn 127 2 Kön. XXII 24 und nman M3 v. 34); 
vgl. dagegen Deut. XXIX 20, wo die Flüche, sowie im 
allgemeinen die Worte der Berith im nyınn 20 geschrieben 
sind; d. die Bezeichnung der Beritk-übertretung als Un- 
gehorsam in den deuteronomischen Stellen Richt. II 20, 
2 Kon. XVIII 12, oder als eine That, welche Jahwe mifs- 
fällt, Deut. XVII 2 vgl. 1 Kön. XI 10, 11. In dieser Hin- 
sicht steht D mit Exod. XIX 5, Jos. VII 11, Deut. XXXII 
9 auf einer Linie. Ueber den Zusammenhang der beiden 
Theile der Berith, d. h. der Verheifsung und des Gesetzes 
sprach ich oben. Doch wollen wir einige der deutero- 
nomischen Stellen etwas näher ins Auge fassen. 

Zunächst in Betracht kommt Deut. IV 13. Die Berith 
wird hier als die auf die zwei steinerne Tafeln geschrie- 
benen zehn Worte?) bezeichnet ; vgl. die Verbindung von 
Deut. V 2, 3 mit v. 4 ff. Hierauf beruhen die Namen 
aman nnd und nman yw. Erstere steht nur Deut. IX 9, 
11, 15; das erste Mal fällt ein besonderer Nachdruck auf 
die Stiftung der Berith: «die zwei steinerne Tafeln, die 
Tafeln der Berith, welche Jahwe mit euch geschlossen 
hat.» Letzterer ist im deuteronomischen Sprachgebrauche 
die gewöhnliche Bezeichnung der Lade. Dieselbe scheint 
aus der deuteronomischen Vorstellung, dafs die Lade auf 
Gottes Geheifs zur Bewahrung der steinernen Tafeln ver- 


1) Eine ähnliche Zusammensetzung der Begriffe mo und mm 
finden wir aufser den vorgenannten Büchern, Hos. VII 1, Jes. XXIV 
5, Ps. LXXVII 10; vgl. Jer. XXXIV 13, 14. Siehe meinen Aufsatz 
Beteekenis en gebruik van het woord Thora in het O. T. in 
Theol. Studién 1891. XI 2. 

%) Man möchte geneigt sein im Widerspruche mit den Accenten 
orowimey als einziges Objekt von mesh, und w als Konjunktion 
zu fassen: «indem er euch gebot die zehn Worte zu thun.» Doch 
fällt das Fehlen der Nota Accus. vor om mey auf. 
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fertigt wurde, geflossen, und also mit Bezug auf den Aus 
druck nman nnb secundär zu sein; vgl. Deut. X 8 mit 
v. 1, 2, IX 9. Bekanntlich findet sich diese Vorstellung 
in JE nicht. Indessen kann der Name auch den Zweck 
haben, die Lade als das Symbol des zwischen Gott und 
Israel gesetzten Verhältnisses zu bezeichnen. Er steht in 
den vorgenannten Büchern, freilich mit verschiedenen 
kleinen Nüancen, Num. X 33, XIV 44, Deut. X 8, XXXI 
9, 25, 26, Jos. II 3, 6, 8, 11, 14, 17, IV 7, 9, 18, VI 
6, 8, VII 33, Richt. XX 27, 1 Sam. IV 3, 4, 4, XV 24, 
1 Kön. III 16, VI 19, VII 1, 6; aufserdem noch Jer. II 
16 und mehrere Male in der Chronik. Ueber das Ver- 
haltnifs dieses Namens zu den andern vgl. Seyring, der 
alttest. Sprachgebrauch in betreff der Namen der sogen. 
«Bundeslade> in dieser Ztschr. 1891 XI 1 S. 114 fi. 
Dafs er in vordeuteronomischen Stücken auf absichtlicher 
oder zufälliger Aenderung beruht, darf als allgemein an- 
genommen betrachtet werden. In den verschiedenen 
Namen nman pw und My yw tritt die Differenz in der 
Auffassung der Berith bei D und PC deutlich ans Licht. 

Doch darf, wenn in der deuteronomischen Auffassung 
des Wortes Berith die Einheit nicht ganz vermifst werden 
soll, der Dekalog nicht als der eigentliche und volle Inhalt 
derselben betrachtet werden. Nur ist die Redensart sehr 
gedrängt. Jahwe schliefst mit Israel seine Berith. Die- 
selbe hat zwei Theile. Ersterer sagt, was Gott für Israel 
sein will; letzterer was Gott von Israel verlangt. Wo der 
Dekalog als die Hauptsache der Berith betrachtet wird, 
tritt offenbar letzterer in den Vordergrund. Auf ersteren 
wird ja im Dekalog nur ganz leise hingewiesen: «ich bin 
Jahwe, dein Gott, der dich aus Aegypten weggeführt hat» ?). 


") Dafs dies nicht als Ueberschrift, sondern als das erste der 
zehn Worte gemeint sei, scheint mir unzweifelhaft. Dagegen bilden 
was wir das 1. und das 2. Gebot nennen, ursprünglich nur ein 
«Wort.» 
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Wie aber kommt D dazu im Dekalog die Berith- 
urkunde zu sehen? Ich gebe folgende Erklärung. In E 
ist von einer Berith bei Horeb nicht die Rede; nur der 
Dekalog wird nach dieser Quelle daselbst gegeben. Dagegen 
spricht J, wie wir sahen, von einer von Gott beim Horeb 
geschlossenen Berith, in welcher dem Volke u. a. gewisse 
Forderungen gestellt wurden. Man könnte meinen, D habe 
beides combinirt, und sei so zu seiner Vorstellung ge- 
kommen. Doch ist die Sache damit nicht völlig im Reinen. 
Es ist doch nicht wahrscheinlich, dafs D in seiner JE- 
Quelle die jahwistische Gesetzgebung, d. h. die Stiftung 
der Berith noch an seiner ursprünglichen Stelle unter 
den Ereignissen beim Horeb vorfand. Wahrscheinlich war 
dieselbe schon damals in die elohistische Erzählung hinein- 
gearbeitet, und also an das Ende der Wüstewanderung, 
auf die Felder Moabs, wo das sog. «Bundesbuch» ur- 
sprünglich stand, geschoben, s. Budde S. 223. Gerade 
in dem, was er da fand, lag für ihn die Veranlassung von 
einer Berith auf den Feldern Moabs zu reden. Sein Buch 
soll ja eine, nach einem bestimmten Prinzip revidirte, 
neue Ausgabe des mit den Bundesworten vermehrten sog. 
Bundesbuches sein. Aufserdem braucht ihm für die Be- 
zeichnung des beim Horeb Geschehenen als die Stiftung 
einer Berth kein quellenmäfsiger Grund vorgelegen zu 
haben. Dieselbe lag vor der Hand, kraft der Erwägung, 
dafs namentlich durch die Erlassung des Dekalogs ein 
neues Verhältnifs zwischen Gott und dem Volke einge- 
treten sei. Dasselbe eine Bertth zu nennen, war ganz 
nach der Art des Sprachgebrauches, dem er mit Bezug 
auf die Väter folgte. Indessen war damit auch der Cha- 
rakter, welchen diese Berith der deuteronomischen Vor- 
stellung gemäfs tragen sollte, gegeben. In der Horeb- 
Erzählung drehte sich alles nur um den Dekalog. Nur 
dieser konnte als das Grundstatut des neuen Verhältnisses 
betrachtet werden. Dafs D den Gesetztheil der Berith, 
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wenn auch nicht ausschliefslich, doch hauptsächlich ins 
Auge falst, braucht uns somit nicht zu wundern. 

Derselbe beschränkt sich aber nicht auf den Dekalog. 
Als Bruch der. Berith wird Deut. IV 23 die Verfertigung irgend- 
welcher Gottesbilder, Deut. XVII 2, 3, Jos. XXIII 16, vgl. 
1 Kön. XI 10, 11 die Verehrung anderer Götter bezeichnet. 
Der Gedanke ist folgender: Jahwe hat sich dem Volke 
am Horeb geoffenbart, ohne dafs man eine äufsere Gestalt 
gesehen hätte. Das Verhältnifs zwischen Gott und Israel 
hat dadurch ein bestimmtes Gepräge bekommen. Dasselbe 
wird sowohl durch das Einschieben irgend welcher Bilder 
als durch den Dienst anderer Götter geändert, und somit 
das Verhältnifs im Grunde aufgehoben, vgl. das xp 5x 
Deut. IV 24, VI 15 und das sehr explicite 2 Kön. XVII 
35, 38. 

Bei der Berith auf den Feldern Moabs finden wir 
diese Hervorhebung des gesetzlichen Theiles wieder. Doch 
läfst der allgemeine Grundcharakter einer Berith sich hier 
immerhin noch deutlich erkennen. In der Rede, welche 
die Berithworte bildet, nehmen allerdings die Verordnungen, 
Satzungen und Rechte, welche Moses auf Gottes Befehl 
dem Volke mittheilt, den gréfsten Raum ein, und es ist 
somit nicht befremdlich, dafs bei der Genehmigung der 
Berith von Seiten des Volks der Schwerpunkt in der Be- 
folgung dieser Verordnungen liegt. Doch ist damit nicht 
alles gesagt. Fraglich ist sogar, ob diese Verordnungen 
im Vergleich zu dem unmittelbar Vorhergehenden und 
Folgenden nicht eine etwas ältere Schicht darstellen, welche 
später, sei es vom Verfasser selbst oder von jemand 
anderem in Redesform gebracht, mit einem Prolog und 
Epilog versehen und so zu der gegenwärtigen Bersther- 
zählung gemacht wurde; vgl. eine ähnliche Frage bei 
Exod. XXXIV 10—26, s. o. Jedenfalls ist im gegen- 
wärtigen Zusammenhang folgendes die Hauptsache: Moses 
erinnert an die am Horeb geschlossene Berith; damals 
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aber hat Gott ihm noch viele Verordnungen u. s. w. ge- 
geben, welche er dem Volke jetzt mittheilen will; er dringt 
mit grofsem Nachdruck auf die Befolgung derselben. Das 
Volk soll Jahwe von ganzem Herzen lieben, ihn fürchten, 
ihm anhangen und dienen, keines seiner Gebote vergessen, 
u. dgl. mehr. Dann aber will Jahwe Israel segnen, ihm 
die den Vätern eidlich zugesagte Berith halten, die kanaa- 
nitischen Völker für es vertreiben, alle Uebel von ihm 
abwehren, es grofs und mächtig werden lassen, u. s. w. 
Doch auch die entgegengesetzte Möglichkeit wird hervor- 
gehoben; auf Ungehorsam und Abfall folgt Fluch; Israel 
wird den Feinden unterliegen und schliefslich unter die 
Völker zerstreut werden; Jahwe zieht sich zurück. Beides 
steht im Zusammenhang mit alledem, was Jahwe bis 
zum heutigen Tage für sein Volk gewesen ist; er hat sich 
ihm geoffenbart, es aus der ägyptischen Knechtschaft er- 
löst, und es auf wunderbare Weise geführt. Somit steht 
Israel jetzt vor einer entscheidenden Wahl. Glück und 
Unglück, Leben und Tod, Segen und Fluch werden ihm 
vorgelegt; Himmel und Erde werden aufgerufen Zeugen 
davon zu sein. Hierauf liegt ein starker Nachdruck, vgl. 
Deut. XI 26. XXX 15, 19, IV 26, XXXI 28. Offenbar 
geht hier der Gedanke über den einer einfachen Gesetz- 
erlassung weit hinaus, wenn auch in Israels Verhalten 
gegenüber dem Gesetze das Geheimnifs dieser Wahl ge- 
sucht werden mufs. Namentlich in Deut. XXIX ff. läfst 
die historische Thatsache, dafs Israel sich nach der deute- 
ronomischen Ansicht von Jahwe losgemacht, und seine 
Gebote, d. h. mithin auch seine Berith übertreten hat, 
sich deutlich erkennen, vgl. die starke Hervorhebung des 
Fluches, sowie die Aussage Deut. XXXI 26—29. Doch 
steht das mit der vorausgesetzten Lage auf den Feldern 
Moabs im Widerspruche, während auch die Vorstellung 
von der Berith selbst dadurch einigermafsen verdunkelt 
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wird. Was Israel wählt, wird nicht gesagt; doch kann 
es in der vorausgesetzten Lage nur der Segen sein. 

Namentlich zwei Stellen verdienen in dieser Hinsicht 
unsere Aufmerksamkeit. Erstere ist Deut. VI 20—25. 
Wenn in künftigen Zeiten etwa gefragt wird, was diese 
Verordnungen u. s. w. zu bedeuten haben, soll man zur 
Antwort auf die That Gottes hinweisen, welcher Israel 
aus Aegypten weggeführt und ihm das Land, welches er 
den Vätern zugeschworen hat, gegeben hat. Seinerseits 
soll nun Israel alle diese Satzungen befolgen, weil dann 
der Segen Gottes sein Theil bleiben wird. Augenscheinlich 
ist hier also an ein gegenseitiges, wenn auch nicht nach 
beiden Seiten gleiches Verhältnils gedacht. Bemerkens- 
werth ist dabei der letzte Vers: 195 MM Api u. =. w.; 
d. h.: «wir werden unsere Schuldigkeit gethan und als 
unsererseits keinen Anlals zum Aufhören des Verhältnisses 
gegeben haben, wenn wir darauf bedacht sind Jahwe's 
Gebote zu befolgen.» Vgl. Deut. XXXI 16, 20, wo das 
Gegentheil ein Zunichtemachen der Berith und also dieses 
Verhältnisses genannt wird; das eine Mal parallel zu 
«verlassen», das zweite Mal zu «verschmähen» von Jahwe. 

Die andere Stelle ist Deut. XXVI 17—19. Ueber das 
on vgl. Dillmann ad loc. Der Gedanke ist, dal 
Israel und Jahwe sich gegenseitig die Erklärung abgeben 
lassen, wie es mit dem Verhältnisse zwischen ihnen steht. 
Israel läfst sich von Jahwe erklären, dafs derselbe sein 
Gott sein will, und dafs es demnach ihm zu gehorchen 
und in seinen Wegen zu wandeln hat. Jahwe dagegn 
nimmt von Israel die Erklärung entgegen, dafs es sein 
Eigenthumsvolk sein will und ihm demnach Gehorsam 
verspricht. Augenscheinlich ist also eine Berith einge- 
gangen, deren das Volk betreffende Theil die Befolgung 
der Gebote Jahwe’s ist. 

Damit stimmt völlig, dafs Deut. XXIX 11 vom Volke 
gesagt wird: es stehe im Begriffe in die Bertth von Jahwe 
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einzutreten, d. h. die ihm von Jahwe vo’geschlagenen 
Verpflichtungen zu übernehmen. Bezeichrend ist, dafs 
hier zu Berith das Wort 7x parallel steht; s. 0. Auch 
in diese tritt Israel ein, m. a. W.: es nimmt die Ver- 
fluchungen, welche in der eidlichen Feststellung der Berith 
miteinbegriffen sind, an. Dafs dies etwas ganz Anderes 
ist als die Wahl des Fluches (bp) statt des Segens braucht 
kaum gesagt zu werden. 

Schliefslich ist auch der Ausdruck 7 nnsma a 
Deut. XXIX 24, vgl. 1 Kön. XIX (10) 14, damit in Ueber- 
einstimmung. Gemeint ist, dafs Israel handelt als hätte 
es Jahwe gegenüber keine Verpflichtungen übernommen. 
Es hat die Berith, in welche es seiner Zeit eingetreten 
war, wieder verlassen; dadurch aber auch den Fluch 
(m55p), welcher Kraft des Eides (nbx) mit der Ueber- 
tretung der Berith verbunden war, auf sich geladen, v. 26. 

Ich folgere daraus, dafs, wenn auch unter dem Ein- 
flusse der ganzen historischen Lage der Schwerpunkt sehr 
stark auf die Gesetzerlassung gelegt, und die Berith sogar 
als im Gesetzbuch enthalten dargestellt wird, doch die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes Berith als die Be- 
zeichnung eines offiziell festgestellten Verhältnisses zwischen 
Gott und dem Volk hier noch deutlich zu erkennen ist. 

4. Mein Endergebnis ist folgendes : 

a. In den jehovistischen und deuteronomischen Stücken 
des Hexateuchs, sowie in den verwandten historischen 
Büchern bedeutet Berith auf religiößsem Gebiete im all- 
gemeinen ein offiziell festgestelltes Verhältnifs zwischen 
Gott und dem Menschen. . 

b. Der Schwerpunkt desselben kann liegen 1. in der 
eidlichen Zusage, welche Gott den Menschen giebt als 
Gewähr für ein freundliches Verhalten ihnen gegenüber ; 
2. in den Verpflichtungen, welche Gott ihnen als Gegen- 
leistung für das ihnen bewiesene Wohlwollen auferlegt. 

c. In JE ist einmal von einer Berith mit Abraham 

17* 
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die Rede, Gen. XV 18. Dieselbe wird in D und den unter 
deuteronomischem Einflusse stehenden Stücken gelegentlich 
erwähnt, und auf «die Vater» (Abraham, Isaak und Jakob) 
ausgedehnt. Inhalt desselben ist die eidliche Zusage des 
erblichen Landesbesitzes. Eine Gegenleistung wird nicht 
verlangt. Dasselbige finden wir im Heiligkeitsgesetze. 

d. Von einer Berith bei Horeb ist nur in J die Rede. 
Dieselbe nimmt daselbst die gleiche Stelle ein wie der Deka- 
log in E. Verheifsung und Gebot sind mit einander ver- 
bunden. Nebenbei wird auch in der Elia-Geschichte von 
einer Berith Jahwe’s mit Israel geredet 1 Kön. XIX (10) 
14, ohne dafs es sich ergiebt, ob an die Horeb-Berik 
gedacht sei. 

e. In D tritt diese Berith mehr in den Vordergrund. 
Als Grundstatut derselben wird der Dekalog genannt. 
Neben demselben steht das Verbot der Verfertigung irgend _ 
welcher Gottesbilder, sowie deg Gdétzendienstes. Der 
Schwerpunkt liegt somit in den Forderungen, welche an 
das Volk gestellt werden. 

f. Neben dieser Berith nennt D eine Berith auf den 
Feldern Moabs. Obgleich auch hier der Schwerpunkt in 
dem Gesetztheile liegt, läfst auch der andere Theil sich | 
deutlich erkennen. Inhalt desselben ist die Verheilsung 
unbeschränkter Gotteshilfe und Segens. Ein starker Nach- 
druck fällt auf den Fluch als unentrinnbare Folge eines 
möglichen Berith-bruches. 

g. Als spezielle Berith werden genannt : eine Berit 
mit Israel bei Gelegenheit der Einnahme Jericho’s, Jos. 
Vil 11; eine Berith mit Levi als dem Priesterstande, 
Deut. XXXIII 9; und eine Berith mit David, 2 Sam. XXIM5. 
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Zum hebräischen Klagelied. 
Von Karl Budde. 
(Fortsetzung.) 


H Ueber meine ersten Beiträge (im vorigen Jahrgang 
S. 234 ff.) hat inzwischen H. Oort (Theol. Tijdschr. 1892 
S. 544) folgendes Urtheil geäufsert: «Dankbar für die 
Auffindung der Kina-Form wird es allgemach diesen und 
jenen mit mir bedünken, dafs die Sucht diese zu finden 
dem Entdecker Streiche zu spielen droht: er mufs selbst 
anerkennen, dafs der Inhalt jener Stücke meist nichts von 
einem Klagegesang an sich hat und Deuterojesaja den 
Kina-Vers in der Lyrik zu gebrauchen scheint; während 
in den bezeichneten Abschnitten recht viele Worte ge- 
strichen und Verderbnisse angenommen werden müssen, 
um sie zu kinöt zu machen. Ein übelwollender Kritiker 
würde sagen können: Budde selbst macht klar, dafs es 
in der Art der israelitischen Dichtung überhaupt lag, oft 
auf eine längere Zeile eine kürzere folgen zu lassen. Und 
sollte darin nicht etwas Wahres stecken?» Gegen den 
Vorwurf des Zuvielsehens, der mir hier gemacht wird, darf 
ich Duhm meine Vertheidigung überlassen, der in seinem 
Jesaja-Commentar die von mir behauptete Versform fast 
überall, wo ich sie gefunden, ebenfalls findet. Von meinen 
15 Nummern bei Deuterojesaja erkennt er nur Nr. 15, 
von mir selbst als zweifelhaft bezeichnet, und die wenig 
bedeutenden Nummern 11, 12, (60, 14 f., 17°—20) nicht 
an). Endlich beginnt Duhm meine Nr. 2 um einen Vers 


1) Die Form, in der er die letzteren S. 422 abweist, ist natür- 
lich seine Sache; ein jeder mufs wissen, was ihm zu Gesichte steht. 
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später. Für dieses Minder hat er aber ein bedeutendes 
Mehr, zum Theil Adern, die auch ich angeschlagen hatte, 
ohne dafs 'mein engeres metrisches oder textkritisches 
Gewissen mir erlaubt hätte, sie auszubeuten *). Bei manchen 
Abschnitten wird Duhm, wenigstens was die Absicht des 
Dichters angeht, Recht behalten. Da er nun mich nur 
einmal (bei 40, 9) zustimmend erwähnt und auch da nur 
mit einem «wie auch Budde gesehen hat», so muls ich 
annehmen, dafs er die betreffende Versform überall völlig 
unabhängig von mir gefunden hat; jeder wird einsehen, 


ein wie starkes Zeugnifs dies für die Richtigkeit der Be — 


obachtung ablegt. Auch die wichtigsten meiner Vorschläge 
zu Textänderungen erfreuen sich dieser Bestätigung. 
Freilich hat auch die Zustimmung Duhm’s ihre sehr 
bestimmten Grenzen. Er findet es zu 40, 9 auffällig, dafs 
ich diese Verse immer noch für Kina-Verse halte. Das 
ist mifsverständlich ausgedrückt; es klingt, als wollte er 
diese Versform von einer andern, die der Kina eigen 
wäre, unterschieden wissen. Aber die einzige Erklärung, 
die Duhm von seinem «Langverse» giebt, (S. 11 zu Jes. 
1, 21 ff.), zwingt zu einem andern Versténdnifs. Er nennt 
dort jenes Stück «eine DN, eine Elegie, in Langversen 
geschrieben, die aus dem gewöhnlichen Distichon von 
2 x 3 Hebungen («Hexameter» nennt es Josephus) 
durch Weglassung der letzten Hebung verkürzt sind ') 
und öfter, aber nicht immer, in der Todtenklage, spater 
auch in anderen, zumal idyllischen Dichtungen vielfach 
angewandt werden, von Jes. 2. B. in c. 32, 9—14> *). 


) Es sind: 40, 1—4; 41, 11—16; 45, 1—7; 46, 12 f.; 48 
12—16 (gemischte Verse, verdorben); 49, 14—21; 51,1—8 ; 12—14: 
21—23; 52, 12. 


*) Man mufs sich bei dieser Erkenntnifs nur wundern, dals 


Duhm den Ewald’schen Namen «Langglieder> in seinem «Lang- 
verse» halb beibehält, wo »Kurzverse» viel besser am Platze wäre 
3) Was ich für unrichtig halte. 
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Wieder ist das «aber nicht immer» dunkel. Es kann 
heifsen, dafs es auch Todtenklagen in anderen Versarten 
gebe (etwa Sam. II, 1, 17 ff., 3, 33 f., vgl. ZATW. 1882, 
S. 44 f.), oder dafs diese Versart auch zu anderen Dich- 
tungen gebraucht wurde. Nur wenn Duhm das Letztere 
meint, ist er zu dem Tadel berechtigt, den er bei 40, 9 
gegen mich ausspricht. Aber er nimmt sich selbst wieder 
dies Recht, wenn er den Vers nur später auch in anderen 
Dichtungen angewandt findet; denn dann heifst der Vers 
nach seiner ersten ausschliefslichen Verwendung mit vollem 
Rechte für alle Zeiten der «Kina-Vers». Dafs 40, 9 ff. 
u. s. w. darum noch keine kinöt seien, habe ich doch 
deutlich genug gesagt. 

Es kann sich im Grunde nur um zwei Erklärungen 
des Thatbestandes handeln. Entweder die rein formale, 
wonach der hinkende Vers, so lange er bestand, blofs eine 
mögliche Versform war, die man nach freiem Belieben 
wählte und verwendete, unier anderm auch vielfach für 
die Leichenklage. Diese Erklärung darf aber erst dann 
vorgetragen werden, wenn die von mir vertretene ge- 
schichtliche, allein organische Erklärung gescheitert ist, 
nach welcher der Vers seit unvordenklichen Zeiten nur 
und stets für die eigentliche Leichenklage verwendet wurde, 
um dann später, durch fortgesetzte, immer mehr abge- 
blafste Uebertragung einerseits, durch Aenderung der Volks- 
sitte anderseits, zu einem farblosen dichterischen Form- 
mittel zu werden. Bisher sprechen alle Anzeichen für 
diese Erklärung, und es wird schwer sein sie zu beseitigen. 
Binnen kurzem werde ich einen Versuch veröffentlichen, 
die ganze Stufenleiter der hieher gehörigen Erscheinungen 
aus diesem Gesichtspunkte zusammenhängend zu erklären. 
Gelingt er, so ist Duhm’s Tadel zu Jes. 40, 9 gegenstands- 
los; mifslingt er, oder sollten andere, entscheidende Gegen- 


* gründe aufgefunden werden, so ist es immer noch Zeit, 


den Namen Kina-Vers aufzugeben. Vorläufig stellt Duhm 
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selbst die Uebertragung von dem Klagelied her nicht nur 
bei Jes. 1, 21 ff., sondern auch bei dem Triumphlied 14, 
4> ff. fest; wie er sie dann bei c. 47 abweisen kann, ist 
schwer zu begreifen. 

Sehr berechtigt und mit Freude zu begrülsen ist 
dagegen der Anspruch, den Duhm zu eben dieser Stelle 
erhebt (S. 327), dafs die Prosodie «hoffentlich innerhalb 
der poetischen und prophetischen Literatur als ein den 
alten Uebersetzungen an Wichtigkeit nicht nachstehendes 
kritisches Hülfsmittel nachgerade gewürdigt werden» müsse. 
Freilich bedarf es dazu noch eines gröfseren Umfanges 
sicherer Erkenntnifs, als wir ihn bis jetzt besitzen, auch 
einer strafferen Anwendung des Erkannten, als sie z. B. 
Duhm von seiner so scharfen Erklärung des «<Langverses> 
macht. Hier aber liegt der oberste Beweggrund und die 
Rechtfertigung für diese meine Beiträge, mögen sie nun 
den Namen «zum Klagelied» verdienen oder nicht. Sie 
sind nicht mülsige Spielerei, sondern dringende Pflicht. 
Denn habe ich richtig beobachtet, dafs diese Versform 
von dem Dichter beabsichtigt ist, so sind alle Be 
mühungen um Herstellung des richtigen Textes, wie sie 
gerade jetzt so vielfach und mit so grofsem Ernste auf- 
gewandt werden, hinfällig und höchstens von zufälligem 
Werthe, sofern sie auf diese Versform nicht Rücksicht 
nehmen. und gewinnen anderseits eine unschätzbare Stütze, 
wo dieses gebührend geschieht. 


4. Das Buch der Klagelieder. 


Auf die vier ersten Capitel des Buches der Klage- 
lieder zurückzukommmen, von denen vor 20 Jahren meine 
Abhandlung ausging, ist eine wahre Freude, seitdem Löhr') 
und Dyserinck *), letzterer unter Benutzung der Ergebnisse 


‘) Die Klagelieder des Jeremias, Göttingen 1891. 
?) Theol. Tijdschrift 1892 S. 359 ff. 
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Lohr und der äulserst geistreichen ihm handschrift- 
lich zur Verfügung gestellten Vermuthnngen von Professor 
de Hoop Scheffer, auf Grund richtiger Erkenntnifs von 
der Versform den Text des Buches eingehend bchandelt 
haben. Beide haben höchst Erspriefsliches geleistet; Lohr 
hat einen Vorsprung durch die schirfere Handhabung des 
metrischen Mafsstabes, Dyserinck vielfach durch feinere 
Vermuthungen; möchte es mir vergönnt sein, die Arbeit 
beider noch zu ergänzen und zu verbessern. Was ich 
1882 (S. 11) ausdrücklich ablehnte, möchte ich jetzt geben: 
eine vollständige Textkritik der hieher gehörigen Capitel 
des Buches unter strengerer Durchführung der metrischen 
Forderungen *). 
c. 1. 
Jeder mass. Vers besteht aus 3 Klagliedversen. 
v. 1: Schlüsse oy, 0123; Hälften 2, ma dx, NII. 
a) Streiche yn als verdeutlichenden Einschub. 
v. 2: Schlüsse mynd, man; Hälften nova, on, 72. 
a) Mit Dys. nach LXX mn) zu lesen, ist nicht 
unbedingt nöthig, nnyn7 (ohne )) besser. 
v. 3: Schlüsse ANDY, nWd; Hälften syo, O13, Aw. 
c) AMY) (nicht myon) mit Dys. nach LXX zu 
empfehlen. 
: Schlüsse yin, on); Hälften mbar, poor, NM. 
a) 2 vielleicht zu streichen. 
v. 5: Schlüsse bw, mywe;, Hälften wand, man, ‘ay. 
v. 6: Schlüsse 777M, AY ID; Hälften prs, OND, MD. 
b) o> (Thenius Dys. nach LXX) minder gut. 
v. 7: Schlüsse my, mb; Hälften ode, 13, pnw. 
Zu streichen 55 bis om (vgl. 10*. 11>. 2, 175), 1882, 


1) Aenderungsvorschläge, die ich schon 1882 gemacht habe, 
bezeichne ich mit dieser Jahreszahl und lasse die Namen derjenigen 
folgen, die sie gebilligt haben. Steht vor den Namen Lohr, Dys. 
u. 8. w. ein «auch», so bedeutet dies, dafs ich diesen Vorschlag 
schon in meinem Handexemplar angemerkt hatte, ehe mir jene 
Arbeiten zu Gesicht kamen. 


< 
a 
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von Löhr und Dys. angenommen. Ferner 0) aus 
3, 19 eingefügt. Das Umherirren gehört noch nicht hierher. 
v. 8: Schlüsse nn, ANY y; Hälften Oder, Mon, ne. 


Vv. 


ada 


a) Streiche yoy, auch nach Löhr vielleicht. 
9: Schlüsse rınmr, 75; Hälften mora, own, >. 
aa) und ba) sind zu kurz. In aw) wäre ran 


mj} zu vermuthen, in ba) hinter owes 
ein OND oder vd. bB, eine beliebte 
Wendung, palst hier schlecht; zu erwarten 
wäre ALND TE. 


. 10: Schlüsse "OND, NwIpo ; Hälften 3, O03, Ww. 
. 11: Schlüsse ond, wes; Hälften ome, SND, MBIT. 
12: Schlüsse nn, ‘5; Hälften 171, 28909, mm. 

a) Für 02% mb genügt weder 055 (Lohr) noch 


DON NID (de Hoop—S., Dys.); vielmehr 
wird man “x NY lesen müssen, abhängig 
von 3", wofür, wenn man den imp. 
nach 15 nicht anerkennt, an und etwa 
weiter auch IN zu lesen wäre; doch 
scheinen mir die Imperative haltbar. Als 
man sie eng zum Folgenden zog, mulste 
man ändern. 


v. 13: AIT, ra; Hälften wx, yond, mon Ww. 


a) Lies mit Dys. nach 'LXX ANY. 


v. 14: Schlüsse wın®®, ‘ND; Hälften yep, [Oy] m. 


a) Die Vorschläge von Löhr und Dys. zu a) 


befriedigen nicht. Der erstere nimmt ohne 
Noth starke Verderbnis an, die er nur zum 
Theil meint heilen zu können, der zweite 
setzt aß — dem einzigen Worte YT12. Blols 
das Wort mw) macht Schwierigkeiten, da 
man es nicht als «drehen, flechten» fassen 
kann, was hier verlangt wird, da von einem 
Joch aus Stricken die Rede ist; 10) wäre 
möglich. 


A 


. 15: 


. 17: 
: Schlüsse yo, 12NDD; Hälften 7M, OMY, WMA). 
. 19: 


. 21: 
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Gedreht hat sich das Joch meiner Sünden, 
(Meine Sünden drehten sich mir zum Joch) 
In seiner Hand verflochten sie sich; 
So legten sie sich auf meinen Hals, 
Machten wanken meine Kraft. 
b) wrorın für warn (Dys.) ist eine Ver- 
schlechterung. 
c) Hinter ‘Ts ergänze ONY nach DY\y der LXX 
(1882, Dys.). 
Schlüsse 93, “M3; Hälften Wax, Wid, WW. 
a) Ab st. mp d. H.—S., Dys. gut. b) MD 
(Dys. nach Meier u. s. w.) nicht eben nöthig. 
c) Streiche nbyna (so auch Lohr in der 
Uebers.) oder na. 


: Schlüsse o'D, ‘wp; Hälften 71913, ondD, OO. 


b) Streiche das 2% ıyıy nach LXX (1882, Lohr, 


Dys.). 
Schlüsse 75, my; Hälften rm, spy, ode. 


Schlüsse 997, 173; Hälften ‘amend, ya, 1d. 
b) Vor ı9n) ergänze ay13, hinter wy. über- 
sehen. c) Für die kürzere Hälfte setzt Dys. 
vortrefflich nach LXX, Syr. Ar. yp xd) und 
erklärt den hebr. Text für Glosse aus 11°. 


: Schlüsse Don, ND ; Hälften %, yanpa, IN. 


c) Für mo> maa liest d. H.—S. (u. Dys.) sehr 
fein MD {Fh maa, dagegen nur der späte Ge- 
brauch des Wortes. Sonst einfach N st. ‘D>. 

Schlüsse 5, mwy; Hälften 1, nn, Map. 

a) Lies mit Dys. \yow. b) Streiche mmx, nicht 
mit Löhr ww. c) und v. 22 a) b) genügen 
rhythmisch allen Anforderungen, nicht aber 
dem Sinne nach. 


Sie sind zu ordnen : 21ca—22bB 


22aa—21cB 
22ba—22aB. 
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Die Unordnung erklärt sich leicht. Bei stichischer 


Schreibung in 2 Columnen, das längere Glied rechts, das 
kürzere links, gelangte von 3 Zeilen das dritte kurze Glied 
vor das erste und zweite, und diese wurden dann ge 
dankenlos und halbweg passend angereiht. Zu streichen ist 
das ) von 5bıyn in 22*. Die 3 Verse lauten also: 


wep 52 Sy — Map oy mean 21° 


oD YY — “psd ann 59 aan 228 
wd Sry — 5 dy awe 22», 


v. 22c: Hälfte nm. 


C. I. 


Jeder mass. Vers besteht aus 3 Klagliedversen. 


v. 1: Schlüsse pry, Senw; Hälften ww, pw, Yon. 


a) Streiche ‘ox, das c) gegenüber nur ab- 


schwächt. 


v. 2: Schlüsse spy, m7; Hälften Son, ways, Ion. 


a) Lies das Keré (auch Dys.), streiche 52 me. 


b) ergänze hinter 097 ein zweites Thatwort 
(1882, auch Dys.), Jo 7 wäre leicht; streiche 
ma. Löhr's Umstellung bringt alle Thatwörter 
in den einen, alle Objekte in den andern 
Vers, entgegen a). In c) liest LXX my» 
st. n95n0, wofür 9» sprechen könnte; doch 
ist M. T. vorzuziehen. 


v. 3: Schlüsse 5x nw, an; Hälften DDR, 130°, we. 


a) Lies mit Dys. nach LXX \ox; 53 zu streichen? 
c) Streiche mand (auch Löhr) besser als wn. 


v. 4: Schlüsse „93, 13; Hälften A835, py, won. 


a) Streiche “43 (1882, Dys.) und übersetze 


«fest steht seine Rechte», nämlich beim 
Zielen; oder mit Löhr 33.9’. Vielleicht ist 
"> für das in v. 5 wiederkehrende 10 
einzusetzen. c) Das kürzere Glied fehlt 
(1882, L., Dys.), etwa ‘ox IN. 


| 
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: Schlüsse 9x2”, wap; Hälften 3189, MNO W, 


ry. 
b) Löhr besser MOIN. 


: Schlüsse Wi, Naw); Hälften 3%, 11132, ION. 


a) Für 93 ist der beste Vorschlag der von 
d. H.—S. und Dys.: 3335. 


: Schlüsse WaApD, MDR ; Hälften Maw, IN, MM". 


b) Richtig verwerfen L. und Dys. AMON Mo, 
ersterer schiebt versuchsweise beide Worte 
in v. 8 hinter y52 ein, letzterer nur das 
zweite, und vermuthet dann wenig befrie- 
digend «die Mauern [seiner Wohnung)». 
Sollte in MM307N ein IND IR stecken und 
mon Ergänzung aus v. 8 sein ? 


: Schlüsse pn, yan; Hälften mnwnd, awn, nom. 


b) Die schon angeführten Vermuthungen Löhr’s 
und Dyserinck’s, dazu Löhr's Streichung von 
1p nv, sind überflüssig. yban steht absolut, 
der Vers ist nach Modification 3) zu theilen. 


. 9: Schlüsse ANNI, AN; Hälften myw, O90, INSD. 


‚10: 
. 11: 


. 12: 


.13: 


. 14: 


. 16: 


a) Streiche 72%) (1882, Dys.) oder weniger 
leicht ) m (Lohr). 
Schlüsse 13, Ow; Hälften \DT, OWN, TON“. 
Schlüsse yo, ‘oy; Hälften ‘xy, 133, PN. 
b) ma vielleicht zu streichen. 
Schlüsse 7, 79; Hälften .... om, ara, owe. 
a) Das erste Glied zu kurz, etwa 15 x vor 
mn ausgefallen ? Streiche 71 (1882). 
Schlüsse oben, 18; Hälften 75, arm, Faw. 
a) Lies das Keré. b) ma wehl zu streichen. 
c) D12 besser als 013 der LXX. 
Schlüsse Som, Jaw; Hälften 75, My, mew. 
c) Lies maxyp (1882). 
Schlüsse 777, obvi; Hälften 092, OWN, ©". 
c) Streiche nicht nur DW (Ley, 1882, Löhr), 
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sondern auch “‘y, das nur das Bild ver | 
dirbt (vgl. 1, 1). | 
v. 16: Schlüsse Ta, [A)sy5sa; Hälften on, 19, vr. 
c) may52 Dys. nach LXX. 
v. 17: Schlüsse npr, bon; Hälften DDt, DO, 27m. 
c) Streiche pp. | 
v. 18: Schlüsse pry, 75%; Hälften Ye, 7907, Pp. | 


a) ist zweifellos verdorben. Statt 035 pys ge 
nügt nicht (nach b) und c)) Dyserinck's 725‘: 
vortrefflich ist Ewald’s 735 ‘yy und bedarf | 
nicht der sonst guten Erleichterung Löhr'sin 
„Dip mys. Dafs die Mauer Zion’s nicht her- 
gehört, liegt auf der Hand; doch erklärt 
Löhr’s und Dys.’s ‘y’‘andmp nicht die Ent- 
stehung von non. De H.—S.’s DPN (nicht 
pen, bei Dys.) ist fein; doch darf wm | 
hier schwerlich in der 3. pers., sondern 
nur als Anrede vorkommen. Ich schlage 
wi vor. — c) MD dürfte zu streichen sein. 

v. 19: Schlüsse nmnwx, wir, Poy; Hälften ad’, 


25, p>. 

b) Streiche 16. — Der Schlufs von Dwwym 
an ist Zusatz aus 2, lic, 4, 1b (1882, 
Lohr, Dys.). 


v. 20: Schlüsse 73, ony; Hälften AMA), OND, Im. 
b) DB zu streichen (Löhr), sehe ich keinen 
Grund; es ist weder dem Metrum nach an- 
stöfsig (vielmehr nöthig) noch der gramma- 
tischen Form nach (vgl. Ges.—K.* 135. 5. 
Anm. 1 u.s. w.). Statt osm. BD (Ew.) steht 
op eben des Metrums wegen. c) Statt 
IN WmD2 könnte man “WPD lesen, da 
in diesen 3 Versen Jahwe angeredet wird; 
doch verträgt der Sinn auch diese Ab- 
weichung, und das Metrum gewinnt dabei. 
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— Mit v. 20 beginnt die Klage der Tochter 
Zion’s, zu der v. 18 f. aufforderten; sie 
redet von v. 20—22. 
v. 21: Schlüsse pn, 39N3; Hälften mixin, M2), ER. 
a) Löhr will miying yo? lesen; möglich, ob- 
gleich nicht belegbar, erscheint mir yu? 
miyin in demselben Sinne. Für pn sys lies 
wen 2. 
v. 22: Schlüsse 3300, Tw; Hälften ynD, [lox, nam. 
b) Für mm mp lies TON. 


C. II. 


Jeder mass. Vers bildet einen Klagliedvers. 

Hälfte von v. 1 »y; v. 2 75%; v. 3 Jom; v. 4 a. 

v. 5: Die beste Herstellung scheint mir die von Dys.: 
WT APY | ANdM Sy mo. 

Hälfte von v. 6 mwin; v. 7 NBN; v. 8 Ww; v. 9 
ma; v. 10 5; v. 11 mw; v. 12 WOW. 

v. 13: Hinter 9592 füge ein 792 ein (1882, Löhr 
Uebers. Dys.). 

Hälfte v. 14 ‘wy; v. 15 one. (Löhr u. Dys. anny 
ohne Noth, dagegen v. 30). 

v. 16: Die Unversehrtheit des ersten Gliedes mag man 
mit Löhr bezweifeln; doch leuchtet seine Her- 
leitung des die Hälfte bezeichnenden % aus dem 
folgenden »wwan nicht ein. Eher wäre für 
p72") an O72") zu denken, «Kiesel benagen lassen». 

Hälfte v. 17 we); v. 18 93; v. 19 ND) (lies mit 
Dys. pt «das Andenken an .... ist Wermuth 
und Gift»); v. 20 myn) (man 3. fem.); v. 21 5. 

v. 22 und 23: Löhr’s und Dyserinck’s Vorschläge helfen 
nicht ; rm gehört in v. 23, hinter own, für 
15> womit v. 22 schliefst, lies 1393. Hälften non, 
onpad. 

Hälfte v. 24 wos (15 mit Lohr zu streichen, ist kein 
Grund; Jahwe als Ziel des Harrens bezeichnet 
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eben v. 21 gegenüber den Fortschritt); v.25 yp. | 
v. 26 DON; v. 2700; v. 28 DM; v. 29 Im: 
v. 30 ond. 

v. 31; Hälfte ody; wollte man mit Dys. m zum ı 
ersten Halbvers ziehen und dann den kürzere | 
als «die Kinder seines Volkes» ergänzen, so würd 
jener zu lang. Entweder fehlt hinter x en 
ganz kurzes Objekt, etwa wx yp (1882, Löhr) 
oder x ist aus dem kürzeren Gliede, etwa mit 
d. H.—S. DR ‘72 verstümmelt und dann selbst zu | 
streichen. 

Hälfte v. 32 om); v. 33 1959; v. 34 yon; v. 35 wm 
(096 zu streichen?); v. 36 123; v.37 Wim; v. 38 
nun; v. 39 1; v. 40 Mpny; v. 41 DOW; v. 42 
wm); v. 43 WENN; v. 44 75; v. 45 non: 
v. 46 oN® (das 2'*° Glied ungewöhnlich kurz, ob 
49 statt eines am Ende verlorenen ‘300 oder 
oom zugesetzt ist?); v. 47 195; v. 48 cy; v. 49 
mown; v. 50 xm;.v. 51 “035 (Aenderung un- 
nöthig); v. 52 yd; v. 63 yn; v. 54 WNN; v. 
bb nm". 

v. 56. Für nyww> mufs wegen ‘nmin mit Dys. nach 
LXX gelesen werden np). Das könnte man 
dann als Erläuterung zum vorhergehenden Worte 
streichen; aber «verbirg dein Ohr nicht meiner 
Erleichterung» ist schlecht. Ich streiche "px als 
falsche Ergänzung zu O%yn, spreche oO2yn, und 
fasse die beiden folgenden Worte als Rufe: «Mir 
zur Erleichterung, mir zu Hilfe :> 

Hälfte v. 57 NP; v. 58 wes (streiche Ya!) v. 59 
mmy; v. 60 omnm; v. 61 aM; v. 62 ayn; 
v. 63 mwa; v. 64 mm; v. 65 35. | 

v. 66° ist zu lang, umsoweniger O'1MwWn statt ‘ow zu lesen 
(Dys.), vielmehr 9% statt mn ‘vw. 
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C. IV. 

Jeder mass. Vers besteht aus 2 Klagliedversen. 

Zuerst mufs man sich klar werden, ob es sich in den 

ersten Versen um wirkliches Edelmetall und Edelsteine oder 

um bildliches, nämlich kostbare Menschenleben handelt. Für 
das letztere entscheiden mit Sicherheit die Verse 3 ff., die 
sich an die Verschleuderung von Kostbarkeiten nicht an- 
knüpfen lassen. Darum ist in v. 2 ONp pry 2 unbe- 

dingt richtig und nicht mit Thenius in 43, mit de H.—S. 

und Dys. in 93, oder gar unter Verlust des alphabetischen 

Anfangs mit Matthes in ‘yp zu verändern. V. 1 ist nun 

rein bildlich, v. 2 die Auflösung des Bildes. 

v. 1: Schlufs 2107; Hälften a7, wip. 

a) DM ist dunkel; das überschüssige x3W", durch 
das x schon verdächtig, scheint Erläuterung 
dazu und ist zu streichen. 

v. 2: Schlufs 12; Hälften op, won. 

b) MD" ist nicht mit Löhr zu streichen, son- 
dern als nachdrückliche Erläuterung des ersten 
ON gut. 

v. 3: Schlufs mu; Hälften 7, ran. 
b) nn) nach ‘py (Lohr) ist gut, aber nicht noth- 
wendig. 

4: Schlufs xox. ; Hälften psy, ond. 

. 5: Schlufs nina ; Hälften owy.., yin. 

a) Faro syn wird OID oder Oy zu lesen sein; 
der Fehler erklärt sich aus dem vorhergehenden 
ohlbann. 

v. 6: Schlufs o10 ; Hälften ‘py, yx. 

b) Streiche 72. Zu tiefgreifender Aenderung (d. 
H.—S.) oder einem non liquet (Löhr) sehe ich 
keinen Grund; man übersetze «ohne dafs man 
die Hände rang» = «zu schnell, um nur die 
Hände zu ringen.» 

v. 7: Schlufs „np; Hälften „wo, own. 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrgang 12. 189. 18 
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b) ony DW für oxy iow (Lohr) ist fein, aber nicht 


nöthig; «an Gliedern» genügt. Mit Of) statt 
pnw (Löhr) ist auch schwerlich etwas ge 
wonnen. 


. 8: Schluls myinsa; Hälften own, opyy. 
b) Streiche nn. 
9: Schlufs 339; Hälften Jun, Op wD. 
b) ov st. onpIo (d. H—S.) und min? (Dys) 


sind dankenswerthe Verbesserungen. 


10: Schlufs jn; Hälften mysorm, >. 
. 11: Schlufs yox; Hälften non, ya. 
a) Streiche pn. 
. 12: Schlufs San; Hälften pur, 27). 
a) Streiche 591. 
. 18: Schlufs n>; Hälften mw), DW. 
a) Man könnte ein mat hinter Mw'D) ergänzen: es 


wäre dann als hart später gestrichen. Besser 
noch ergänzt man in Rückbeziehung auf v. 12 
ein 109, dessen Ausfall nach M25 sehr be 
greiflich ist. 


14: Schlufs 072; Hälfte in a) miyins. 
b) läfst keine befriedigende Theilung zu; doch 


genügt Léhr’s Zusatz 07 am Ende nicht. Nicht 
das kleinere Glied bedarf der Ergänzung (was 
ich auch 1882 nicht gesagt habe), sondern das 
erste, da das x53 ein Beziehungswort verlangt, 
und dies weder mit Löhr im nächsten Verse 
gesucht werden darf, noch in 92 gesucht 
werden kann, solange das von 531) abhängig 
ist. Ich schlage vor, hinter 5311 ein mit oder 
IN? zu lesen und damit das erste Glied zu 
schliefsen: «Was sie nicht sehen mögen (oder 
«können»), berühren (streifen) sie mit ihren 
Kleidern.» 


v. 15: Schlufs yan; Hälften 5, ys. 


Vv. 


V. 


< 


= 
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a) Streiche das letzte MD (auch Lohr). b) Streiche 

Ow MDN (1882, Löhr, Dys.). 
16: Schlufs owıam». 

a) Die Ergänzung von 0133 im ersten Gliede (Löhr) 
ist des Metrums wegen nicht nöthig, wenn auch 
möglich ; für OR (besser oppm) ist sie er- 
wünscht und als Kern des Einschubs in 15b leicht 
zu gewinnen. Das Wort wegen des Reims zwischen 
op>n und owan> hinter min zu setzen (Lohr), 
statt in die Vershälfte, scheint mir unerlaubt. 
b) Mit LXX Dow’) statt opr zu lesen (Löhr), ist 
im Rückblick auf v. 13 gut, aber nicht nöthig, 
vielleicht erst durch v. 13 veranlalst. Richtig trotz 
996 lesen d. H.—S. und Dys. nIxtyy und yn- 

17: Schlufs ban; Hälften wy, WON. 

a) Statt many lesen d. H.—S. und Dys. gut Ap yp. 
ba) ist bedenklich kurz, man möchte San dazu 
ziehen. Aber aß) bedürfte dann der Ergänzung, 
etwa zu any Far). Auch Verdoppelung von 
bon ginge an. Löhr will vor non ein Ny 
ergänzen. 

18: Schlufs ywiarıa; Hälften yyy, VD". 

a) Dys.’s Vorschlag, hinter ¥ ein IY zu er- 
gänzen, wird durch &’mpebsauev puxpoüs td 
(ays) der LXX gestützt und ist deshalb dem 14 
zu Anfang (1882, Löhr) vorzuziehen. b) Sehr an- 
sprechend vermuthet Löhr für 1395 27) blolses 
My; doch bedarf das Metrum dessen nicht. 

. 19: Schlufs oww; Hälften DEN, 13p5%. 
b) Streiche 135. 
20: Schlufs oninnea ; Hälften mm, xa. 
Löhr’s Umstellung verschlechtert den schönen Vers. 


. 21: Schlufs pry; Hälften Di, DvD. 


a) Streiche ya, folr> dem Ketib. 
22: Schlufs ymiband; Hälften pry, ovw. 
_— 18* 
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Bemerkungen zum Buche Jeremia. 
Vom Herausgeber. 





Im 6. Jahrgange des Theologischen Jahresberichtes 
S. 52 hatte C. Siegfried mit einigen wohlwollenden Worten 
anerkannt, dafs meiner Darstellung der Ausgänge des ju 
däischen Staates genaue sachliche Einzelforschungen zu 
Grunde lägen. A. Kamphausen hat es für nöthig gehalten, 
in der, wie ich keinen Augenblick zweifle sehr wohlge- 
meinten, aber in mancher Hinsicht merkwürdigen !) Be- 
sprechung, welche er über den ersten Band meiner Ge 
schichte des Volkes Israel und zwei etwas anders ge 
artete Werke über den gleichen Gegenstand in den 
Theologischen Studien und Kritiken 1889, S. 167 ff. 
gegeben hat, Siegfried’s Urtheil bestimmt zu widersprechen. 
Er kann nach S. 198 Siegfried unmöglich zustimmen, weil 
er gerade in der Einzelforschung vielfach zu anderen 
Ergebnissen gelangt ist. Das wundert mich nun freilich 
gar nicht. Auch wird Kamphausen selbst nicht meinen, 
dafs hieraus etwas gegen die Richtigkeit der Resultate 
der kritischen Untersuchungen folgt, welche ich um der’ 
Geschichte willen geführt habe. Indessen wird es angezeigt 
sein, auf diese Dinge zurückzukommen, wenn man einem 
solchen Widerspruch bei einem Fachgenossen begegnet, 

1) Es will mir scheinen, als seien die Belehrungen, die mir der 
Recensent S. 194 ff. über historische Kritik und S. 198 ff. über 
meine Auffassung der vorprophetischen Religion Israels und der in 
.ihr enthaltenen heidnischen Rudimente angedeihen lälst, auch einem 
jüngeren Fachgenossen gegenüber nicht recht am Platze gewesen. Doch 
will ich darüber mit ihm nicht rechten. Denn es gehn ja 
die Meinungen darüber, was schicklich und geschmackvoll ist, sehr 
auseinander. Davon, dals seine Bemerkungen nicht glücklich waren, 


hat er sich zudem vielleicht längst selbst überzeugt, wenn er den 
Fortgang der Untersuchungen verfolgt hat. 





zum Buche Jeremia. 977 


der sich als kritischer Theologe empfindet und der neueren 
Art, sich um das Verstindnifs des Alten Testamentes zu 
bemühen, wohlwollend gegenüber zu stehn glaubt. 

Ich lege daher jetzt einen Theil jener Untersuchungen 
vor. Und zwar solche über prophetische Abschnitte. 
Denn der gedeihliche Fortgang der alttest. Studien wird 
wesentlich davon abhängen, ob sich hier eine gesunde 
kritische Behandlung durchsetzt. Ich komme zurück auf 
das, was ich Geschichte des Volkes Israel Bd. I, S. 646, 
A. 2 kurz formuliert habe. Ich glaube, hiervon um deswillen 
nicht dispensiert zu sein, weil das dort Ausgeführte von 
einzelnen Fachgenossen, so von Schwally in seinen Unter- 
suchungen über Jeremia’s Reden gegen die Heiden, und von 
Cornill in seiner Einleitung weiterzuführen versucht worden 
ist. Ob ich selbst etwa meine Resultate theilweise zu berich- 
tigen und zu ergänzen habe, mag sich zeigen. Mit gutem 
Vorbedachte beginne ich mit Abschnitten, die ich mitten 
aus dem Buche heraus hebe. Meine Ausführungen bitte 
ich aber nur mit dem Texte in der Hand und unter Con- 
trolle des sonst Angezogenen lesen zu wollen. 


- 1. Cap. 21. 


Dafs die Prophetie c. 21, 1—10 nicht an den Ab- 
schnitt 21, 11 ff. angeschlossen werden kann, folgt daraus, 
dafs sie uns in die Zeit der Belagerung Jerusalems durch 
Nebucadnezar unter Zedekia versetzt, während der folgende 
Abschnitt bei der Zeit nach Josias Tode und Joahas De- 
portation einsetzt und die Geschichte des Hauses Davids 
bis in die letzte Zeit Jojachins verfolgt. Wenn Hitzig zu 
c. 21, 11 ff. urtheilt, die Schwäche der Kritik, welche 
sich vor seinem Commentare an Jeremia versucht habe, 
werde dadurch charakterisirt, dafs man das Stück 21, 
11—14 von jeher, anstatt es, wie nunmehr Graf, zum 
Folgenden zu ziehn, mit dem Vorhergehenden verbunden 
habe, so hat er hiermit nicht ganz Unrecht. Nur, dafs er 
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selbst die zu -diesem Capitel zu erledigenden kritischen 
Fragen höchstens gestreift hat, ist hinzuzufügen. 

Es ist bisher 1) übersehen worden, dafs die Verse 
21, 11—14 überhaupt nicht original sind, 2) ist der Inhalt 
von v. 2 und sein Verhältnifs zum Folgenden nicht be 
achtet worden. Beginnen wir mit dem ersteren, um die 
Entstehungsgeschichte dieses Abschnittes aufzuhellen. 


v. 11—14 sind mit den noch hervorzuheben 
den geringen Ausnahmen anderen Stellen des Buche 
Jeremia theils wörtlich entnommen, theils nachgebildet. 
v. 11 “735 wow AM Wp md, wofür LXX richtiger 
5 olxog BactAéws “Iovda lesen, ist zusammengestellt aus 
22, 1 nm yo man, wobei ungeschickter Weise nz 
mm po im Sinne von 7 n° gefafst worden ist, und 
28 am os yor. v. 128 Dad DR TI WIND 
may To Du ym mDWD ist entnommen aus 22, 2 en 

..7]xD35y und 22, 3 yun) Apt) pEwo wy Y' SDR m 
pay To bw. In den LXX ist die Aehnlichkeit noch 
gréfser. Denn wenn diese lesen: Kolvate rpwi xplux x2! 
xateudüvate, So entspricht das xatevddévate allerdings viel- 
leicht einem myn), allein dieses ist nicht blose Ver- 
doppelung von gm), sondern unter dem Einflusse dieses 
aus pty) verschrieben. Die Redensart mewn 7 ist un- 
geschickt gebildet. v. 12> aber ist wörtlich aus 4,4 entlehnt. 
Und zwar sind die Worte om 5yp yn HD, welche LXX mit 
Recht nicht lesen, von dem Verfasser von v. 11—14 bei seiner 
Reproduction von4,4 urspriinglich weggelassen worden underst 
nachträglich von ungeschickter Gelehrsamkeit nachgetragen 
worden. Wan WY poy nay ag 179 13° erinnert an 
60, 31 117 PON und 51, 25 meng 10 FON a, vgl. 
auch 23, 32. ppy nays könnte übrigens 22, 23 row 
mab2 zum Vorbild gehabt haben. Wan "13 erinnert 
an 17, 3 nwa man. Nebenbei sei bemerkt, dafs sich 
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“wn im Buche Jeremia nur noch in den gleichfalls nicht 
jeremianischen Stellen 48,8.21 findet. ObderSatz v. 14° vo) 
Yo oN Dabyp MDD Oy echt ist, ist zweifelhaft, da LXX 
ihn nicht lesen. Er ist nach 17, 10 mit der dem Buche 
Jeremia geläufigen Phrase »y mpg? gebildet 9, 24. 15, 3. 
23, 54. 30, 26. 36, 31. 44,13. (50.18.) 51, 47. 52. 
Wr AYA) ist eine ganz geläufige prophetische Phrase; zu 
Grunde gelegen zu haben scheint aber dem AN Ws MT 
amp pn die Stelle 17, 27: many TWH. wR am 
DT. mina. Wegen des 7'9'29°°7, welches aus 32, 44. 
33, 14 geflossen zu sein scheint, liegt es nahe ™y"3 für 
aus nmywa verschrieben anzusehn. Als geistiges Eigen-. 
thum bleibt dem Verf. die gespreizte Bezeichnung Jeru- 
salems in v. 13 als ppy und Wan Ws und ebendort 
die Beschreibung des nn der Jerusalemer mit OND 
WeNOD NID 1} Sy nnd, welche die inv. 14 vor- 
liegende Construction von naw als collectivem femininen 
Singular in wenig gewandter Weise durchbricht, und in 
welcher sich das späte und für Jeremia nicht zu belegende 
nm) findet. Allein auch bei der Bezeichnung Jerusalems mit 
diesen mysteriösen und orakelnden Ausdrücken hat er 
sich an eine Stelle aus dem Buche Jeremia wenigstens an- 
gelehnt, an die Drohung gegen Moab 48, 8 yyba-dx 17% ND" 
than ows) pay jax) Bann xd Vy". 

Man sieht, dafs die Verse 21, 11—14 sich geflissent- 
lich an das Folgende anlehnen und gerade das dem Verf. 
Eigenthümliche erklärt sich nur aus der Voraussetzung, 
dafs er c. 22, 1 ff. bei der Niederschrift im Auge gehabt 
hat. Niemand würde ohne 22, 1 ff. den Sinn von may" 
“za VY ppym verstehen. Graf sagt: «Wenn nicht 22, 1—9 
gewissermafsen einen Commentar zu 21, 11—14 bildete 
und so 22, 6 f. die Erklärung von v. 13 gäbe, so könnte 
man bei Vergleichung der Ausdrücke poy und wn mit 
48, 8 zweifelhaft werden, ob der Ausspruch v. 13 sich 
wirklich ursprünglich auf Jerusalem bezogen habe und 
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nicht erst aus einem andern Zusammenhang auf dieses 
angewandt worden sei.» Ich meine, dafs auch die Apr 
wendung nur durch die beabsichtigte Anlehnung des kleinen 
Abschnittes an 22, 1 ff. möglich geworden ist. 

Ist aber der Abschnitt v. 11—14 secundär, ist er in 
der vorher erörterten Weise entstanden und im Hinblick auf 
c. 22 geschrieben, so begreift er sich nur als spätere 
Ueberleitung von 21, 1—10 zu den c. 22 beginnenden 
Weissagungen wider Joahas, Jojakim, Jojachin und das Haus 
Davids. Wir haben damit ein neues Indicium dafür 
gewonnen, dafs die Prophetie 21, 1—10 von Haus aus 
‚nicht vor c. 22 gestanden hat. Sie wurde, weil gleichfalls 
gegen einen Davididen gerichtet, als eine Ergänzung der 
Orakel gegen die Davididen erst später vor c. 22 geschoben. 
Und demjenigen Ueberlieferer, welcher diese Aenderung in der 
Anordnung der jeremianischen Weissagungen unternommen 
hat, ist die Abfassung der Verse 21, 11—14 zuzuschreiben. 

Wo hatte aber die Prophetie 21, 1—10 ursprünglich 
ihren Platz? Bei Annahme einer zeitlichen Anordnung 
würde man sie etwa vor c. 37 setzen. Denn von c. 37 an 
lesen wir Weissagungen, welche in die Zeit der Belagerung 
Jerusalems unter Zedekia fallen. Ja c. 37, 1—11 scheint 
ein Doppelgänger der 21, 1—10 vorliegenden Weissagung 
zu sein. Auch dort schickt Zedekia zwei seiner Beamten, 
unter denen uns der 21, 1 genannte }[DN AwWyYN7D Wy 
gleichfalls begegnet, an Jeremia und verlangt ein Orakel 
darüber, ob das Heer der Chaldäer etwa wieder abziehen 
werde. Schliefst die eine dieser Prophetien nicht etwa 
die andere aus? 

Die Lösung dieser Frage gewährt einmal 21, 2, dann 
eine Analyse von 37, 1 ff. 21, 2 richtet Zedekia durch 
zwei Abgesandte an Jeremia die Aufforderung : «Frage 
doch für uns Jahwe, denn der König von Babel streitet 
wider uns. Vielleicht thut Jahwe an uns nach allen seinen 
Wundern, und er zieht ab von uns.» Man sieht dem 
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König kommt es darauf an, Aufschlufs durch den Propheten 
‚darüber zu erhalten, ob der König von Babel von Jerusalem 
abziehen wird. Diese Frage beantwortet der Prophet 
v. 3 ff. nur indirect. Zwar weissagt er, dafs Zedekia in 
die Hand der Chaldäer gegeben werden soll, aber darauf, 
ob der König abziehen wird, wird nicht weiter eingegangen. 
Solches Ausweichen ist sonst nicht die Art des Propheten. 
Ferner befremdet, dafs Jeremia v. 3 ff. aus dem Stegreife 
antwortet, ohne auf eine Offenbarung Gottes zu warten. 
Auch das ist nicht das Uebliche. 

Neues Licht fällt auf diese auffällenden Punkte von 
37, 7 aus. Lesen wir 21, 2 eine Frage, welche keine 
entsprechende Antwort erhält, so bekommen wir 37, 7 
eine Antwort auf eine gar nicht gestellte Frage. Zunächst 
gilt es aber, den ursprünglichen Wortlaut von 37, 7 fest- 
zustellen. Geht auch das angedeutete Verhältnifs zur Genüge 
aus dem jetzigen m. T. des Verses hervor, so ersieht man 
es doch noch schärfer, wenn die in ihm vorliegenden Ver- 
derbnisse beseitigt sind. 37, 7 lautet jetzt in m. T.: «So 
sprach Jahwe, der Gott Israels: n>wn nym Thorax Inn MD 
are) DpNN siehe das Heer Pharaos, welches euch zu 
Hülfe gezogen ist, wird nach Aegyptenland zurückkehren» 
und y. 8 fährt fort: «und die Chaldäer werden zurückkehren 
und wider dieseStadt streiten undsie einnehmen und mitFeuer 
verbrennen.» LXX weichen v. 7 ab, indem sie für pn 
lesen épets "ann und für vr Dany mpbcat tod éxtntfioal pe, 
also 39x. Beides ist ursprünglicher. Denn die Anrede 
geht nach v. 6 an Jeremia. v. 7. 8 ist Inhalt einer dem 
Jeremia gegebenen Offenbarung ; way? gewinnt nur so 
Jahwe zum Object, was nöthig ist. Die Plurale sind 
nach v. 8 ff. gebildet, von wo an diese Offenbarung in 
Form einer Anrede Jeremias an Zedekias Abgesandte ge- 
geben wird. 

Nun hat Zedekia nach c. 37 diese Frage gar nicht 
gestellt, auch keine Gesandte an Jererhia geschickt, 
damit dieser  nx W717, nach v. 3 verlangt er blos von 
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ihm wog “rag ya aybenn. Man braucht aber c. 37, 
6. 7. 8 ur nach ai 2 zu lesen, um sofort zu erkenne, 
dafs 37, 7. 8 die vermifste Antwort auf 21, 2 ist. Ia 
kann mir eine eingehende Beweisführung völlig ersparen, 
wenn ich diese Verse neben einander stelle. 

21, Tips Yue Way O23 AUP ‘DTT DBA TT 

ray NZI) ERDE"? LOR A 

87, 6. 7 om ma: tod impos 7 m 

RID The Oben mpm sere Nom FD See thes 
Oro wid ay my? 02) aA The Soon 

8 wap MOI za naem wy fonda, ona up! 

Jetzt ist der Anstofs gehoben, dafs nach 21, 2 en 
Orakel von Jeremia zwar erbeten, aber nicht erzählt wird, 
dafs er ein solches erhalten habe. Die Annahme, 37, 6—8 
hätten einst hinter 21, 2 gestanden, löst nun die 
Schwierigkeiten nicht, welche sich bei dieser Sachlage 
ergeben, denn wenn wir 37, 6—8 hinter 21, 2 versetzen, 
so ist zwar c. 21 geholfen, aber nicht c. 37. Es bleibt 
die Unebenheit zwischen 37, 3 und 7. Vielmehr werden 
wir über das Verhältnifs beider Stellen nur Klarheit er- 
halten, wenn es zugleich gelingt, das Verhältnifs von 37, 
1—5 zu 37, 6 ff. aufzuhellen. 

Dafs 37, 1. 2 secundär sind, hat bereits Movers 
gesehn. Solche historische Ueberleitungen wie v. 1. 2 
entsprechen nicht der Sitte des Buches Jeremia, in 
welchem die einzelnen Orakel durch ‘13) "am einge 
leitet zu werden pflegen. v. 2 ist sehr wenig geeignet, 
den Leser über das aufzuklären, was zwischen Zedekias 
Thronbesteigung und der Zeit der Cap. 37, 3 ff. erzählten 
Weissagung geschehen ist. Und eben so schlecht schlielst 
v. 1 an 36, 32 an. 759 on scheint 23, 5 nachge- 
schrieben; die Zurückbeziehung von Wy auf 1173 ist 
höchst ungeschickt, und der von "YN eingeleitete Relativ- 
satz eine hier völlig entbehrliche, wohl aus 2 Kön. 21, 17 
entnommene, Gelehrsamkeit. Auch ist es wenig geschickt, 
dafs die Belagerung Jerusalems nicht als Folge des v. 2 
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beschriebenen Verhaltens der Judäer gekennzeichnet wird. 
Folgen wir aber dem Text der LXX, so entfällt zwar die 
Phrase "obon, aber wir bekommen den schweren An- 
stofs, dafs 7» 17> fehlt, so dafs es den Anschein hat, 
als habe der Schreiber von v. 1 Zedekia für Jojakims 
Nachfolger gehalten. Da in c. 36 von Jojakim gesprochen 
wird, so möchte ich nicht mit der Sicherheit Hitzig’s 
den Text der LXX aus Weglassung erklären. Letzterer 
hat nun gegen Movers eingewandt, dafs die Form der 
v. 7 stehenden Eigennamen auf Echtheit führe, sie ständen 
in LXX und unecht miifsten sie einen früher da gewesenen 
Anlehnungspunkt des 3. V. verdrängt haben. Dafs das 
letztere wirklich der Fall gewesen ist, wird zu erweisen 
noch Gelegenheit sein. Das Vorkommen der Verse in 
LXX kann doch nur beweisen, dafs die Verse der der 
griechischen und hebräischen Ausgabe gemeinsamen Grund- 
lage entstammen, die Form der Eigennamen aber beweist, 
wie ein Blick auf v. 3 lehrt, gar nichts. 

Dieser v. 3 nun, welchen Hitzig für die Echtheit 
von v. 1. 2 herangezogen hat, wird derselben eher ver- 
hängnifsvoll, da er sich bei näherer Ansicht als Doppel- 
ginger von 21, 1b. 2* entpuppt. Zum Beweise begnüge 
ich mich auch hier damit, die beiden Verse einfach neben- 
einander zu setzen. 

21, 1> na) 79772 TINWeETMR NATE WT YON Nowa 
stor? ON MyyoTS Mey 

22, 28 HR Wye NWI 

37, 3° IY NE nme SDT OR TE WD NM 
“ON? NDI mpTON an AwyN7A 

37, 3b TON YON YS Ryenn 

Man könnte dagegen einwenden, dafs nach 21, 1b 
Paschhur ben Malkia und Zephanja ben Maaseja, dagegen 
nach 37, 3* Jehukal ben Schelemja und Zephanja ben 
Maaseja geschickt werden, und dafs es sich um deswillen 
um zwei verschiedene Gesandtschaften handeln werde. 
Allein man begreift nicht, weshalb Zedekia dieselbe Frage 
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zweimal durch eine solche Gesandtschaft an Jeremia stelle 
lafst. Ferner nimmt das Verfahren der Beamten Zedekiss 
gegen Jeremia, welches uns 37, 12 ff, erzählt wird, Bez 
auf Aeufserungen, welche 21, 3 ff. stehn und welche wir 
37. 6 ff. nicht lesen. Endlich aber belehrt uns 38, 1, wie 
diese 21, 1° und 37, 3* zu constatierende Differenz in 
den Namen der Boten Zedekias zu erklären sein wird 

38, 1 erscheinen als Gegner Jeremias : Schephatja ba 
Mattan, Gedalja ben Paschhur, Jehukal ben Schelemja und 
Paschhur ben Malkia. Ich meine natürlich nicht, dals 
21, 1P und 37, 3* ursprünglich drei Gesandte Zedekias genannt 
gewesen sind, und dafs 21, 1» Jehukal und 37, 3* Paschhur 
weggelassen worden ist, sondern halte es für walr- 
scheinlich, dafs Jehukal in 37, 3* aus 38, 1 stammt, s 
dafs erst nach dem Eindringen dieses Namens Paschhur 
ben Malkia zum Wegfall gekommen ist. 

Sind aber 21, 1 und 37, 3* Doppelganger, so fragt 
sich, welcher von ihnen ursprünglich ist. Und da meine 
ich, mufs die Entscheidung für 21, 1? ausfallen, denn dieser 
lehnt sich durch MYp an 21, 1* engan, und 21, 1* ist eine 
Einleitung, welche denuns sonst imBuche Jeremia begegnenden 
durchaus entspricht, während 37, 3 durch noe) mit der 
Interpolation 37, 1. 2 unauflöslich verknüpft ist. 

Noch aber ist über die Verse 4. 5 zu entscheiden. 

Sie können wegen ihren historischen Notizen nicht 
wohl entbehrt werden. Da der Verf. von Jer. 37, 1. 2 
mit v. 3 zu einer Vorlage zurückgelenkt ist, so ist a priori 
wahrscheinlich, dafs er diese Verse hinter dieser Vorlage 
gelesen hat. 

Bei dieser Annahme ergeben sich die folgenden Schlüsse 
für das Verhältnifs zwischen 21, 1—10 und 37, 1--11. 

Die Prophetie 21, 1—10 ist keine selbstständige 
Prophetie, sondern früßestens bei der Schlufsredaction des 
Buches Jeremia, vielleicht* aber auch erst von einem 
Diaskeuasten, durch Ausheben eines Theiles derjenigen 
Weissagung, welche ursprünglich vor 37, 12 ff. gestanden 
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hat, künstlich gebildet worden. Veranlafst wurde diese 
kritische Operation wahrscheinlich durch den Wunsch, die 
c. 22 sich findenden Orakel gegen die Davididen durch 
ein solches wider Zedekia zu vervollständigen. c. 22 
aber reicht nur bis in die Zeit Jojachins herab. Zu diesem 
Zwecke entnahm man aus der vor c. 37, 12 ff. einst 
stehenden Weissagung den speciell gegen Zedekia gerich- 
teten Theil und die ersten einleitenden Sätze, die man 
in c. 37 wieder ergänzte. 

Auf Grund der vorangegangenen Beweisführung wage 
ich den folgenden Versuch einer Reconstruction der hier- 
durch zerstörten Weissagung : 

21, 1 yor mowa mm ppd WR mm Sam 
mwya-p nmmosnm man nenne np "Don 
Ons 523 m) 1D ATA WI Aw] (2) OND yon 

syn mom poxdas a5 ime 4) mm rey cde andy 

37, 4 O3 MONK N Nd) WYN?) ND REN RD TN 
sm oynw-ne’) onwon wow onyeD RY AyD Sm (5) 
mm TON 7D (7) 10856) wT MATAIIT IT (6) oben Syn 
tor mown nmmm pox "ann mp be ba 
sony wu) av mb ond ayn mymp Sn nan wed 
Una pw) na) mn yny yond) oon 1aW (8) 
yo 195) or ToNd OD Ne? NWN TT NDR 7D 7) °D (9) 
onw> Sr onanon 3 (10) 195 x Own 
wp? 8) DARD WR DOM DOWN Oa) DIN ond 

VND ONIN VAAN WwW 


1) M. T. fügt hinzu werom, was LXX mit Recht fehlt. 

3) oma fehlt in LXX. Entbehrt kann es werden. 

*) Für om lesen LXX msn. Da die Stadt eingeschlossen ist, so ist 
es besser. Die Lesart des M. T. erklirt sich wohl aus dem Einflusse 
von v. 12; vgl. auch 37, 14. 40, 5 f. 

*) cherry omandes M. T. fehlt in LXX. Es ist entbehrlich. 

*) wa fehlt LXX. 

*) LXX blos ele yfiv. Was das ursprüngliche ist, ist nicht zu 
entscheiden. 

") Fehlt im m. T., kann aber nicht wohl entbehrt werden. 

*) LXX Sxactog dv tH Ton adtod obtor. 
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21,3.& 711 TOR I Pp TE NDR ND Dr WROD Tom 
ponds oma we!) momban Yan sop warn Sane a 
oa aa dr (5) rm Tun nn Dann © 
55) ma (6) 13 ARD MOM] FRA) pm 721 Mw) Ts 
(7) ano Sa aa AMSAT) DIRT Dam yn weh 
Marne nmap wep wn AR Mina pon 
7D) ANA) wD AM Vy. Drawn *) OTN 
„5 aan v5 DEM DvD) Wrap Ta ODN 73°) ayın 
Dan mm oyna (8) omy aa dom ab) Dmby om 
(9) mon NTnMA OVNA PTR 059905 IND MN AW OR 
“by EN”) ayn ®) aa a) ara MD nam ya sen 
3 (10) bb was Yonım mm ody 9) onen onwon 


1) om wu, das im T. hinter ronan geboten wird, fehlt mit 
Recht in LXX. Es handelt sich um Vertheidigungswerke, nicht um 
Waffen. Damit fällt der Anfang von v. 4b im m. T. am wem, welche 
Worte in LXX hexaplarisch sind. 

2) So LXX, M. T. orwatnen ba Tone; der Sinn des Vorhergehenden 
entscheidet fir LXX. 

2) » LXX, M. T. rm, der folgende Satz, welcher » noch steigert, 
entscheidet für dieses. 

*) M. T. ist mit onwwsTnen oyınen im Unrecht gegen xal tdv Aady 
AKTALASLPOEVTE, 

8) M. T. omen) since) og dem wepao ren orrawe on bao ho “enero m 
orm wn Som wn omby LXX ele xelpac aySpHv adtév t&v Cytodvrev tac 
duyae abtév, al xataxddovayv adrodg dv aröparı payalpac: od 
gelcopa. én’ abtotc, al od ph olxteipijom abtote. Die Erwähnung 
Nebucadnezars ist nicht am Platze, da er in den am und oem «ep 
ja eingeschlossen ist. adrobg nach olxtspyjcw ist aus one ver- 
lesenes ow. Zweifeln kann man an der ersten Person. Hitzig 
führt für die dritte an, dals in diesem Verse gesagt werden solle, was 
denen, welche Jahwe verschont hat, nachher andere anthun werden. 
Vielleicht stand ursprünglich der Plural da: orn xn om wh onby and. 

*) oın fehlt in LXX. 

?) npocywpyoa. Sie lasen möglicher Weise a. 

8) LXX tod¢ ovyxsxAsixdtac. 

*) Wenn LXX hinter slg oxSAx nochmals xat Cijosta: lesen, so 
ist das trotz 38, 2 wm 4x we bam mm nicht echt, sondern nach 
dieser Stelle aus Gleichmacherei geändert. Und in dieser selbst 
ist mm erst durch Einflufs von 21, 9 entstanden und zu streichen. 
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wan Saa~bo Ta) mawd aa mynd nam yy. SD \nDt 

m ormdan Sm mbyra wy (11) wa mp Ww 

Jetzt wird erst die 37, 10 ausgesprochene Drohung 

' verständlich, dafs, wenn auch nur wenige verwundete 

Chaldäer vom Belagerungsheere übrig bleiben werden, 

diese die Stadt verbrennen sollen. Sie wird durch 21, & 

dahin erläutert, dafs Jahwe dann Jerusalem erobern und 

in die Hände seiner Feinde geben wird. Nun versteht 

man auch völlig, wie es kommt, dafs 38, 2 fast wörtlich 
21, 9 citirt ist. 


Das Resultat zeigt an einem besonders charakte- 
ristischen Beispiel, wie einschneidend die redactionellen 
Eingriffe sind, welche bei Sammlung und Ueberlieferung 
des a. t. Prophetencanons vorgekommen sind. Es ist ein 
Wink, was wir alles eventuell zu erwarten haben, und 
damit zugleich eine Mahnung zur Vorsicht. 


2. Cap. 24-29. 


Es kommt mir bei den folgenden Ausführungen haupt- 
sächlich auf Cap. 27—29 an. Daher werde ich nur über 
diege ausführlich handeln, Cap. 24—26 nur kurz berühren. 
Auf Cap. 27—29 aber komme ich zurück, weil ich das 
Gesch. I a. a. O. über diese Capitel Bemerkte zu berich- 
tigen habe. Ich habe sie dort aus einer Sammlung jere- 
mianischer Orakel abgeleitet. Dies Urtheil kann ich nur 
noch für Cap. 27 aufrecht erhalten; Cap. 28. 29 sind aus 
dem erzählenden Buche über Jeremia abzuleiten, aus 
welchem Cap. 26 stammt und welchem Cornill, Einlei- 
tung? S. 156 mit Cap. 28. 29 auch Cap. 27 zugewiesen 
hat, wiewohl er den in vieler Hinsicht eigenthümlichen 
und von Cap. 28. 29 abweichenden Charakter von Cap. 27 
anerkennt. 


1) Hinter mob 1. m. T. mm ow, was in LXX fehlt. 
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Cap. 24. Das Capitel enthält eine in sich völlig ab- 
geschlossene und gut abgerundete prophetische Rede aus 
der Zeit kurz nach 597. Sie läfst den Propheten in erster 
Personvonsich erzählen, entstammt also einer Sammlung jere- 
mianischer Reden, sei es, dafs sie von einem Zuhörer niederge- 
schrieben oder vom Prophetendictiert worden ist. Jener ersten 
von Jeremia seinem Schreiber Baruch dictierten, von Jojakim 
verbrannten Rolle hat sie nicht angehören können, da sie | 
jünger ist. Aber auch der später hergestellten neuen ver- 
mehrten Auflage dieser Rolle wird sie nicht angehört | 
haben, da die Wiederherstellung, wenn anders Jer. 36, 27 ff. 
genau berichtet, sofort nach der Vernichtung des ersten 
Exemplares erfolgt ist. Jene Rolle ist also zur Zeit Zedekias 
erweitert worden, oder es sind unabhängig von ihr jüngere 
Sammlungen entstanden. 

Die Rede des Propheten ist veranlafst durch die 
hochmüthige und unbulsfertige Stimmung, welche die in 
Jerusalem Verbliebenen nach der Wegtiihrung des Jojachin 
und seiner Schicksalsgenossen befallen hatte. Sie deuteten 
diese als ein Gottesgericht, welches die Sünder des Volkes 
betroffen und aus dem Lande hinweg vom Antlitz Jahves 
verwiesen habe. Unter dieser Betrachtung erscheinen die 
Deportierten als die Sünder, die Zurückgebliebenen, die das 
göttliche Gericht verschont, ja in die Höhe gebracht hat, 
als die Gerechten. Für Jeremia wie für Ezechiel sind sie die 
Sünder, deren Sünde ein vernichtendes Strafgericht herbei- 
führen wird, während die Verbannten von Gott zurück- 
geholt und für immer im Lande eingepflanzt werden sollen. 
Gott selbst vermittelt aus Gnade, dafs sie ihn recht er- 
kennen und zu ihm sich zurückwenden, so dafs das rechte 
Verhältnifs zwischen dem Volke und seinem Gott sich 
einstellt. D. h. aber: der Prophet hat nach 597 den An- 
bruch des ewigen messianischen Reiches in aller Nähe 
erwartet. Cap. 24 gehört zu den messianischen Weis- 
sagungen des Buches Jeremia. Der von ihm v. 6 ff. ge- 
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weissagte Zustand trägt characteristische Merkmale der 
messianischen Zeit, wie sie uns sonst beim Propheten 
begegnen. Dafs das Volk im ungestörten Besitze des Landes, 
weil in ungestörter Harmonie mit seinem Gotte lebt, und 
dafs ihm alles dies sein Gott aus Gnade vermittelt, darin 
erschöpft sich die messianische Erwartung. Der messianische 
König fehlt, was sich leicht begreift. Er hat in einem 
solchen Zukunftsbilde keinen Platz. 

Die Ueberzeugung, welche der Prophet von den beiden 
Classen des Volkes, den ins Ausland verstofsenen und den 
Zurückgebliebenen, hat, trittihm in einer Vision entgegen. 
Er erblickt vor dem Tempel einen Korb mit guten und 
einen Korb mit schlechten Feigen. Man hat darüber ge- 
stritten, ob der Prophet eine wirklich stattgehabte Vision 
wiedergebe, oder eine Reflexion in die Gestalt einer Vision 
kleide. Hitzig’s Einwand, schlechte Feigen, mit guten in 
Wirklichkeit gleichzeitig kaum denkbar, würden nicht zum 
Tempel gebracht, ist nicht stichhaltig. Wer nur schlechte 
Feigen erntet, kann nur schlechte abliefern. Und solcher 
Menschen wird es zu ihrem Bedauern genug im heiligen 
Lande gegeben haben. Und dafs schlaue und gewissenlose 
Leute nicht das Allerbeste opferten, geht aus Maleachi, 
von allem andern abgesehn, deutlich genug hervor. Also 
kann der Prophet den Inhalt der Vision sogar mit körper- 
lichen Augen gesehn haben. Und von dem, was zuvor das 
körperliche Auge erblickt hat, wird der Inhalt einer Vision 
immer abhängig sein. Dafs das Gesicht ein Erzeugnifs der 
Reflexion ist, wird jedoch in richtiger Einschränkung zuge- 
geben werden können. Denn auch die Reflexionen des 
normalen Denkens werden den Inhalt der visionären Zu- 
stände beeinflussen müssen. Aber an und für sich ist es 
doch nur naturgemäfs, wenn ein Visionär uns erzählt, 
Jahve habe ihn ein Gesicht schauen zu lassen, dann an eine 
von ihm wirklich erlebte Vision zu denken. Dazu ist die 
Vision in der alterthümlichen Weise gehalten, in der uns im 

Zeitschrift 1. d. alttest. Wiss. Jahrg. 12. 1892. 19 
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Buche Amos die prophetischen Vision begegnen. Der 
Prophet erblickt ein Gesicht, Jahve fragt nach dessen Inhalt 
und erklärt es. Genau wie bei den schwierigeren unter 
den von Amos geschauten Gesichten Am. 7, 7. 8, 2. 

Der hebräische Text des Capitels ist im Ganzen gut 
erhalten, zeigt aber doch gegeniiber dem der LXX einige 
der characteristischen Erweiterungen, die uns im hebräischen 
Texte des Jeremiabuches des öfteren begegnen. nm v. 1 
fehlt LXX mit Recht. pm ‘Wy scheint weniger ursprüng- 
lich als ong. Es verdeutlicht einen im Zusammen- 
hange einer Verdeutlichung nicht bedürfenden Ausdruck. 

v. 2 sind die beiden "mx neben N) grammatisch 
anstölsig. Das m des ersten 179 könnte mit 595 v. 1 zu 
nea? verbunden werden; das zweite n7 könnte conformiert 
sein. Doch liegt es wohl näher beide “rm als eine in- 
haltlich richtige aber grammatisch ungeschickte Glosse 
anzusehn. | 

v. 6. oriayım erfordert x, “by würde sich aus der 
Aussprache DEN erklären. 

v. 8. ‘> fehlt in LXX mit Recht. YR? on 
OTD — 44, 1.13.26. ist auf Grund von Cap. 42-44. später 
zugesetzt worden. In die Situation von Cap. 24 palst 
es nicht. 

v. 9. myn? fehlt LXX mit Recht. Es ist ein ver- 
dorbenes ny}. — nr. LXX pisos, MNIY?, kaum richtig. 

v. 10. 3905 in weniger guter Reihenfolge in LXX 
zuletzt. Dagegen dürfte LXX mit der Weglassung von 
ONIN?) im Rechte sein. 

Cap. 25. Dieses Capitel schliefse ich von der Unter- 
suchung aus. Die Geschichte des Volkes Israel, a. a. O. 
aufgestellte Behauptung, dafs vor v. 15 die Capitel 46 bis 
51 ihren ursprünglichen Platz gehabt haben und ihrerseits 
secundär sind, scheint mir, soweit sie noch des Beweises 
bedurfte, von Schwally in dieser Zeitschrift. Jahrg. 1888. 
S. 177 ff. ausreichend unter Beweis gestellt worden zu sein. 
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Ich habe den Eindruck, dafs Cornill, Einleitung?, S. 163 ff. 
die von Schwally für die Unechtheit von Cap. 46—49 an- 
geführten biblisch-theologischen Gründe nicht ausreichend 
in Rechnung gestellt hat. Das für Cap. 446—51 gewonnene 
Resultat entscheidet auch über die Herkunft von Cap. 25. 

Cap. 26. Auch über dieses Capitel kann ich mich 
hier kurz fassen. Dafs es jener Jeremias Leben und 
Wirken erzählenden (Quelle angehört und über eine Rede 
berichtet, welche Cap. 7 ff. uns in eatenso aus einer 
Sammlung jeremianischer Reden überliefert wird, dürfte 
allgemein zugestanden werden. Der Text ist im Ganzen 
sehr gut erhalten und weniger als in andern Theilen des 
Jeremiabuches durch verdeutlichende Zusätze erweitert, 
welche auch hier im LXX-Texte fehlen. Während das 
übrige Stück des Capitels nahezu frei ist, häufen sich 
diese Zusätze am Ende in v. 20—24. — Es sind als 
solche zu betrachten v. 1 pn 779. — v. 10 nm vor 
Zann. — v.12 53 vor onn, Füllwort wie in LXX v. 21 
ndivea vor tots Aéyoug adtol. — v. 21 923799). Es 
würde, wenn echt, hinter OMYn stehn; desgl. 23%) x. — 
v. 22> wird in LXX nicht gefunden. Er bringt von den 
Namen abgesehn nichts hinzu, was nicht v. 22* gesagt 
wäre. Fehlende und vermilste Namen werden in der 
Ueberlieferung eher ergänzt als vorhandene getilgt. Denn 
gerade an Namen haftet das historische Interesse. }DJ7R 
viaayı3 wurde durch 36, 12. 25 dargeboten. Die ganz 
nutzlose Wiederholung Ory) neben DYyn v. 22* beseitigt 
die letzten Zweifel über die Herkunft von v. 22>. Auf- 
füllung ist in v. 22* orn. — Zweifelhaft kann man 
bei den folgenden, gleichfalls in LXX fehlenden Worten 
sein. ON v. 4, MOND v. 11,07) v. 28. Dals v. 18 
NAD gelesen wird, freilich neben N22), spricht nicht für 
den massoretischen Text. Für den Sinn des Verses ist 
die Sache ohne Bedeutung. — v. 20 fehlt in LXX yıydy 
ınnım. Die Weglassung wäre nicht wohl zu begreifen, 

19* 
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sonach wird der Text der LXX vorzuziehen sein. — 
Dagegen ist xal naboopat And tHv xaxv v. 3 Euphemismus 
für my anna vgl. 18, 8. 10 und 4, 28; und die 
beudonpopittaı v.7—11. 16 vollends fallen der theologischen 
Betrachtunf des Uebersetzers zur Last. 

Cap. 27 ist ganz anderen Characters als Cap. 26. 
Jeremia erzählt, er habe von Jahve den Befehl erhalten, unter 
Vollziehung einer symbolischen Handlung den Gesandten der 
Könige von Edom, Ammon, Moab, Tyrus und Sidon, die in 
Jerusalem sich befanden, um mit dem Könige Zedekia über 
den Abfall von Nebucadnezar zu verhandeln, eine Botschaft 
Jahves an ihre Herren mitzutheilen. Es ist Jahves Be- 
schluls, dals ganz Palästina Nebucadnezar gehorcht. Daher 
soll man nicht auf die Zauberer und Propheten hören, 
die zum Abfalle auffordern. Der Prophet theilt den Ge- 
sandten für ihre Herren mit, dafs er auch Zedekia und den 
Priestern das gleiche im Namen Jahves geweissagt und 
diesen in Aussicht gestellt hat, dafs die von Nebucadnezar 
im Tempel übrig gelassenen Geräthe gleichfalls nach Ba- 
bylon wandern werden. Das Verstindnifs des Capitels 
hängt daran, dafs man den Zusammenhang von v. 12 ff. 
mit dem Vorausgehenden erkennt. Es enthält dieser Theil 
desCapitels nicht neue, von den vorhergehenden verschiedene, 
Weissagungen, sondern die Fortsetzung und den Schluls 
der an die Gesandten des fremden Volkes zu richtenden 
Weissagung. Mit ‘9 nn37 v. 12. 16 referiert der Prophet 
den Inhalt von Weissagungen, die er Zedekia und den 
Priestern ertheilt hat, will aber nicht neue von der den 
fremden Gesandten mitgetheilten Weissagung verschiedene 
Weissagungen erzählen. Es bildet Cap. 27 eine einzige 
Weissagung. 

Schon die gröfsere Ausdehnung des Orakels widerräth, 
es aus dem erzählenden Werke abzuleiten. Dazu kommt, 
dafs es im Habitus durchaus den Reden Jeremias ent- 
spricht und uns in dieselbe Zeit versetzt, in die Cap. 24 
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- fällt, an das es angeschlossen werden kann. Psychologisch 

! ist das Capitel völlig begreiflich, wenn es eine Erzählung 

| des Propheten über einen ihm von Gott gewordenen Auf- 

' trag enthält. Innerhalb eines von Jeremia erzählenden 
Werkes würde es sehr auffallen. Darüber, ob der von 
Jahve gegebene Auftrag ausgeführt worden ist, erzählt 
der Prophet gar nichts. Es ist daher mülsig, sich 
darüber den Kopf zu zerbrechen. In der Gestalt, in 
welcher das Capitel jetzt vorliegt, stellt es eine von dem 
Propheten vor dem Volke gehaltene Rede vor, in welcher 
er diesem mittheilt, was ihm Jahve befohlen hat, ohne 
sich über die Ausführung dieses Befehls näher auszulassen. 
Insofern hat das Capitel einen etwas anderen Habitus als das 
sonst manche Vergleichspunkte darbietende Cap. 13. Es wird 
zu vermuthen sein, dafs Jeremia die MIMD) NMI von 
v. 2 oder doch ein Joch getragen und durch diese Rede 
dem Volke die Bedeutung dieses Aufzuges deutlich gemacht 
hat. Ob der Auftrag ausgerichtet worden ist, ist um so 
mehr gleichgültig, als das eigentliche Object, auf welches 
Jeremia durch seine Rede zu wirken wünscht, das judäische 
Volk sein wird und nicht die fremden Könige. Dafür, 
dafs wir das Capitel aus einer Redesammlung abzuleiten 
haben, spricht auch, dafs der Prophet mindestens v. 16 
in erster Person redet und sich im Gebrauch der ersten 
Person jenes fiir prophetische Reden characteristische Ineinan- 
derfliefsen des redenden Propheten und des inspirierenden 
Jahve zeigt. ‘ax v. 2 kommt nicht in Betracht, vgl 
darüber unten. 

Dals diese Rede grade hier ihre Stelle erhalten hat, 
wird dadurch veranlafst sein, dafs das Joch des Propheten 
28, 10 ff. eine Rolle spielt und die Tempelgeräthe 28, 2 ff. 
wiederkehren. 

Die Richtigkeit der eben entwickelten Auffassung von 
Cap. 27 wird sich aus den folgenden Bemerkungen über 
den Text des Capitels ergeben. 

Dals die Ueberschrift des Capitels v. 1 eine spätere 


994 Stade, Bemerkungen 


und sehr wenig glückliche Zuthat ist, ist eine alte Er- 
kenntnifs. Sie fehlt noch in LXX und ist aus 26, 1 nahezu 
wörtlich entlehnt. v. 3. 12. 24 widersprechen der Ueber- 
schrift. v. 3. 12 nennen Zedekia, v. 20 nennt Jojachin 
und auch der übrige Inhalt des Capitels ist nur aus Zedekias 
Zeit begreiflich. Movers’ Vermuthung, es habe die Ueber- 
schrift 49, 34 nach Abzug von OP y~>x einst am Anfange 
des Capitels gestanden, ist zwar scharfsinnig, aber nicht 
plausibel. Denn LXX lesen dort blos o>y?. Dies und 
der Eingang "a 7) "YX weisen jenen Vers als späte Zu- 
that aus. 

vy fehlt LXX. Der gleiche Fall findet 13, 1. 
17, 19. 25, 15 statt, wo der m. T. gleichfalls vor einem 
im Imperativ gegebenen Befehl ‘x liest, während LXX 
es nicht bietet. Es könnte scheinen, als spreche für den 
massoretischen Text der übrige Inhalt des Capitels. Man 
wird sich für LXX entscheiden, wenn man beachtet, dafs 
der m. T. an den übrigen in Betracht kommenden Stellen 
— 19, 1. 22, 1. 26, 2. 30, 2. 32, 14. 34, 2. 35, 13 — 
YN nicht bietet. LXX xal repl$ou ohne S. verdient gegen- 
über om) des m. T. den Vorzug. Das S. ist der Deut- 
lichkeit wegen, jedoch ohne Noth, ergänzt. 

v.3. DINO LXX dyyéfdwv adtHv. Da own die 
Determination des Nomens bezeugt, zu dem es als 
Apposition gehört, so ist die Lesart der LXX vorzuziehen, 
DDD für aus DMINR9D zusammengeflossen anzusehen. — 
eis dndvınaıv avtay ODNIP? dürfte Doublette zu obywie 
sein. Es ist sinnlos. 

v. 4 ist MINZ¥ nach njm nach LXX als Zusatz zu 
streichen. 

v. 5. LXX liest po) WEY TW ARNOT) OWT NY 
nicht. Da yp xp vorhergeht, so ist man zunächst versucht, 
anzunehmen, es sei durch Homoioteleuton ausgefallen. Doch 
bestätigt sich dies bei weiterer Prüfung nicht. Denn 1) die 
Theilung des Verses in Stichen ist bei dieser Annahme nicht 
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herzustellellen, 2) in v. 6 folgt 9 may nyga nme Oy) 
sonach kann nicht schon vorher über yey WR NPN 
Yan verfügt worden sein. Letzteres wie der Gegensatz 
zu DR beweist, dals m9np Thiere überhaupt bedeutet, 
also soviel wie M390 nm ist, wobei man sich noch dazu 
daran stölst, dals unmittelbar nacheinander derselbe Begriff 
so verschieden ausgedrückt worden sein soll. 3) Das 
Suffix in 7H v. 5° bezieht sich ungezwungen nur auf 
YIN], wie 02) v. 6 zeigt. Zugleich sehn wir hieraus, dafs 
Yan Land und Volk begreift. 4) Schon diese Bedeutung 
von yxn zeigt, dafs es sich hier nicht um die Weltherr- 
schaft, sondern um die Nebucadnezar von Jahve verliehene 
Herrschaft über Palästina handelt. Sonach sind jene in 
LXX fehlenden Worte eine aus Mifsverständnils von yan 
geflossene Glosse. Sie setzen voraus, dafs es Erde be- 
deutet, was es nach dem folgenden nicht bedeuten kann. 
Es hat diese Glosse aber auch Folgen für den Text von 
v. 6 gehabt. 

v. 6. LXX liest Say THY) mit Recht nicht. Es ist 
secundäre Erweiterung des Textes. Statt nia 7m 
mbxn bietet sie pnyp. Auch hier verdient sie den Vorzug, 
da vorher einzelne Länder nicht genannt worden sind. Die Les- 
art des mass. Textes ist die Folge der Glossierung von YX7 
in v. 5. yasım in der Bedeutung «Erde» war hier uner- 
träglich und wurde daher ersetzt. In 6b fehlt 19 nny. Es 
ist entbehrlich. Wir bekämen dann als 2. Hälfte des 
Verses S72Y? NYO mine 02) und auch das Thier des 
Feldes, da/s es ihm diene oder mu/s ihm dienen. Neben 
dieser 2. Hälfte ist 5* zu grofs. In 5* ist zunächst mit 
FA 3837212) als erläuternde Erweiterung zu streichen, 
dann aber auch mit eben diesem v2y. Das doulederv adr 
der HHSS und Ausgaben gehört der echten LXXüber- 
lieferung nicht an, da LXX 72y v. 9. 11 f. durch &pyalecotaı 
übersetzt, vgl. dagegen öouleberv in dem hexaplarischen 
Zusatze v. 17. Dann ergäbe sich als erster Stichos Oj 
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42332  T2 YIST, und damit wäre das vermifste Gleich- 
mals hergestellt. 

v. 7 fehlt in LXX ganz. Er ist secundär, wie schon 
F. Movers gesehn hat. Er lenkt von den concreten Ver- 
hältnissen, mit denen sich die Weissagung sonst beschäf- 
tigt, ab und spielt auf die secundären Weissagungen gegen 
fremde Völker an. In der Rede des Propheten handelt 
es sich um ganz bestimmte Völker, aber nicht um 013” O73 
und 0%73 O'D2. Dazu verweist NITD3 Um Ny N= Ty auf 
Cap. 50. 51. Die Weissagung auf ein Ende der Herrschaft 
Nebucadnezars stört den Gang der Weissagung, die sich 
sonst lediglich mit Nebucadnezar und seiner Zeit beschäf- 
tigt. Es hat keinen Sinn, vor v. 8 ein Ende der baby- 
lonischen Herrschaft zu weissagen. Es würde das, ganz 
abgesehen von der unpassenden Stelle, den Eindruck der 
Weissagung lediglich abgeschwächt haben. v. 7 rührt 
vielleicht von demselben Interpolator her, der poy v. 5 
glossiert hat. 

v. 8 liest LXX mit Recht statt vian mim) xal td Edvos. 
nm knüpft den durch die Glosse v. 7 zerrissenen Faden 
wieder an. Ferner fehlen dieWorte: "yX)7292)"NY Wik YTIYTR? 
"We DR 927 7». Auch hier ist nicht an Ausfall 
durch Homoioteleuton zu denken, vielmehr das über LXX 
Ueberschielsende als Glossem zu streichen. Denn man er- 
wartet, dafs das Bild vom Stecken des Halses in das Joch 
Nebucadnezars zuerst genannt werde. Erst hinterdrein 
wäre der allgemeine bildlose Ausdruck «dienen» am Platze. 
v. 8b fehlt 1332) in LXX. Es wird vorsichtiger sein, es 
zu streichen. Es könnte nach dem unechten Verse 13 
(s. dort) eingetragen sein. Die grölsere Länge von 8* würde 
freilich für dasselbe sprechen. Aber N>?ppn) v. 8> könnte 
Erweiterung sein. Statt xınn wanby l. m. LXX wegen 
des folgenden ON und statt ope MH m. LXX wie 
24, 10 Oph. DEN ist abgesehn von unserer Stelle überall 
intransitiv. 
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v. 9. O5%159n palst nicht zu ıymYn. Man erwartet 
nach Analogie der daneben stehenden pt. m. pl. LXX av 
&vunverkontvov. Es dürfte aber eher zu streichen sein. 
Dann erhält man zwei Gruppen von je zwei Species der 
Wahrsager. “ord ODN fehlt LXX und ist völlig ent- 
behrlich. 

v. 10. LXX liest DONTARD) O9My NI) mit Recht 
nicht. Es schiefst im Verse über. Die Worte sind aus 
v. 15 geflossen und gebrauchen nn wie auch v. 15 m. 
T. in der Bedeutung verstgfsen = exilieren, während 
v. 15, wie noch zu zeigen, ursprünglich mit dem Worte 
ein anderer Sinn verbunden gewesen ist. Hierüber weiter 
unten zu v. 15. ; 

v. 11. In LXX fehlt ni ON) mit Recht. Es schielst 
tiber. 

v. 12. Der Schlufs des Verses lautet in LXX a7 
bop orn May) OPTI, dann geht es fort dr. ddıxa 
adtol mpopytebovay d. i. v. 14°. Alles, was im mass. T. 
dazwischen steht, fehit. Es erklärt sich dies, wenn man 
beachtet, dafs am Schlusse von v. 14* bap steht. Der 
Uebersetzer oder der Schreiber seiner Vorlage ist von 
9p in v. 12 auf 533 v.14*abgesprungen. Somit hat beiihm 
am Schlusse von v. 12 m) Wy) iw Way) nicht gestanden. 
Es hat diese Phrase an jener Stelle auch keinen rechten 
Sinn, da 772% schon vorweggenommen ist. v. 12> aber 
in der von LXX dargebotenen Gestalt zu lesen und eben 
damit jene Worte 1M) way ix Wy) des m. T. zu streichen, 
rathen die Erwägungen 1) dafs ‘n Sya sich als verdeut- 
lichende Ergänzung begreift, seine Weglassung aber schwer 
verständlich ist; 2) dafs es hier sich um Nebucadnezar 
nicht aber um sein Volk handelt. 

v. 13. Fehlt in LXX wie v. 14*%. Ist er echt, ist er 
vom Uebersetzer übersprungen worden ? Letzteres ist nicht 
wahrscheinlich. Er wäre dann, wie Hitzig bemerkt, über sehr 
viel hinweggeirrt. Der Vers hängt 1) mit v. 12° in der 


998 Stade, Bemerkungen 


Gestalt des m. T. zusammen vgl. Ym; er ist 2) matt 
und in Prosa geschrieben; 3) in einem Referat an die 
Gesandten gar nicht am Platze. Er citiert naiver Weise 
die den Gesandten vorher in v. 8 gegebene Unglück» 
weissagung. Sonach ist es ungeschickte Interpolation eines 
Späteren. 

v. 14* dagegen ist durch Versehn in LXX ausgefallen. 
Er ist vor dt d&xx adtol rpopntebouctev duly nothwendig. 

v. 15. LXX 1. st. wm blos fa mit Recht. Es 
heifst nm hier nicht wie 24, 9 wohin verstofsen, sondern 
verführen (v. falschen Propheten) vgl. Dt. 13, 6. 11. 34. 
2 Ch. 21, 11. Down LXX of np. dpay, letzteres ist Zusatz. 
Hinter v. 15 1. LXX noch ovpy> "PY. Mit Unrecht, denn 
sie müssen infolge dessen D>) vor v. 16 wiederholen. Dort 
aber hat es keinen Platz, da die folgende Rede sich zwerst 
an die Priester wendet und 075 in oyg>y”>x) mit steckt. 
Auch wäre 05°28 nöthig. (Im griechischen Texte fällt 
das zusammen.) 

v. 16. In LXX eine andere Stellung xal xavti tH 
Aaq vor xal tots lepeüoıv. Ich wage nicht zu entscheiden. 
Statt DJ’ hat LXX Ow. Ersteres ist wohl ver- 
deutlichende Umbildung (wegen ON) IND Any fehlt 
LXX mit Recht. Es soll die Weissagung drastischer ge- 
stalten. 

v. 17 fällt mit v. 13. Er ist genau wie dieser ge- 
halten und sein Inhalt so wenig am Platze wie der von 
v.13. LXX 1. ihn mit Recht nicht, wohl aber statt seiner 
Dinmoy No. Ob es Zusatz ist, ist zweifelhaft. Es würde 
auch als Anfang von v. 18 am Platze sein. Es könnte 
von der Glosse v. 17 verdrängt worden sein. 

v. 18. Statt Mingy na 1. LXX m. Recht 9. Ein 
Abschreiber hat nicht bemerkt, dafs Jahve redet. Dagegen 
fehlt 7529 bis 1933 mit Unrecht in LXX. Der Uebersetzer 
oder der Schreiber seiner Vorlage ist von » zu ‘> ab- 
gesprungen. 
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v. 19. In LXX fehlt nicht nur nixyy sondern auch 

| | bp ....%. Ersteres ist eine Erweiterung, letz- 

teres ganz unnütze Gelehrsamkeit. Die 0157 sind in v. 18 

genügend beschrieben. Aus diesem Grunde ist LXX auch 

im Recht, wenn sie am Schlusse des Verses yJ DHUD 
nam nicht liest. 

v. 20. 0729 das Object ist unnöthiger Weise ergänzt. 
LXX mp? — way72122, schon durch die Form als Einschub 
ausgewiesen, str. mit LXX. Desgl. mit ihr pn 739 OPN} 
und APY) AWM into na map. Es ist an diesem 
Orte ganz überflüssige Gelehrsamkeit. 

v. 21 fehlt in LXX mit Recht. Es ist eine ganz 
unnütze Wiederholung von v. 19. 

v. 22. Statt 309% liest LXX elcededcetae NA). 
Wegen v. 18 ist es vorzuziehn. Nur die beiden Worte 
>> 777 können als echtes Gut anerkannt werden. Der 
Rest des Verses verweist wie v. 7 auf den Untergang 
Babylons, über den zu sprechen hier gar keine Veran- 
lassung war. Der Vers ist wohl durch Cap. 50. 61 ver- 
anlafst worden. Er giebt der Unglücksweissagung einen 
tröstlichen Abschlufs. 

Es ist amusant, die Schwierigkeiten zu sehn, in welche 
sich Graf bei Behandlung des Textes von v. 19—22 infolge 
seiner unmethodischen Stellung zur LXX verwickelt. 

Cap. 28. Mit diesem Capitel, an welches sich Cap. 
29 ungezwungen anschliefst, treffen wir wieder auf einen 
Bericht über das Wirken des Propheten Jeremia, der 
in allem Einzelnen den Character der Darstellung von 
Cap. 26 trägt, wiewohl er von Erlebnissen des Propheten 
unter der Regierung Zedekias erzählt. Jeremia tritt dem 
im Tempel den baldigen Sturz Nebucadnezars und die Rück- 
kunft der weggeschleppten Tempelgeräthe von Gott weis- 
sagenden Propheten Chananja von Gibeon entgegen, indem 
er ihn darauf aufmerksam macht, dafs der Prophet, welcher 
Heil weissagt, durch das Eintreffen seiner Weissagung als von 
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Jahve gesandt beglaubigt werden mufs. Der hierüber erzümte |’ 
Chananja reifst das Joch, welches Jeremia auf seinem Halse 
trägt, herab und zerbricht es, indem er verkündet, dak 
Jahve also das Joch Nebucadnezar’s zerbrechen werde. 
Jeremia geht stumm nach Hause, und es liegt wohl darin, 
dafs der Verf. Jeremia nicht sofort die gebührende Ant- 
wort geben läfst, ein Anzeichen dafür, dafs wir hier im 
Allgemeinen eine treue Ueberlieferung vor uns haben 
Später wird er zu Chananja gesandt und verkündet ihm, 
dals Jahve an Stelle des zerbrochenen hölzernen ein eiserne 
Joch machen und allen Völkern auferlegen werde, und dal 
er zur Strafe für seine falschen Weissagungen noch diese 
Jahr sterben werde, was sich auch erfüllt. 

Hieran schliefst sich in Cap. 29 die Inhaltsangabe 
eines von Jeremia an die Gola Jojachins geschriebene 
Briefes. Jeremia ermahnt diese, sich auf längeres Bleiben 
in Babylonien einzurichten und sich durch die Weissagungen 
falscher Propheten nicht irre machen zu lassen. Es erregt 
das den Zorn eines dieser Propheten, welcher sich über 
Jeremia durch einen an den Priester Zephanja gerichteten 
Brief zu rächen sucht. Jeremia erhält darauf von Jahre 
den Befehl, eine wider Schemaja gerichtete Ungliicks- 
weissagung der Gola zu übermitteln. 

Hier liegt dasselbe Verhältnis der Erzählung über 
Jeremia zu eingestreuten prophetischen Weissagungen 
vor wie in Cap. 26, während in Cap. 27 lediglich eine 
längere. bis in alle Einzelheiten genau durchgeführte, pro- 
phetische Rede vorlag. Schon deshalb wird man Cap. 28. 
29 aus derselben Quelle wie Cap. 26 herzuleiten haben. 
Von dem, was diese über die Wirksamkeit Jeremias unter 
Jojakim und Jojachin berichtet hat, ist in Cap. 36 noch 
ein Stück erhalten, welches über ein Ereignifs aus dem 
4. Jahre Jojakims berichtet. Sonach hat der Abschnitt 
Cap. 28. 29 seine Prämissen verloren. Mit der Rede 
Cap. 27 ist er von der Redaction verbunden worden, da 
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er wie diese von Jeremias Kämpfen mit prophetischen 
Gegnern handelt, von den Tempelgeräthen redet, von welchen 
der Schlufs des 27. Cap. handelt, und das Joch Jeremias 
erwähnt. 

Dafs aber in Cap. 28. 29 ein Späterer über Jeremia 
schreibt, dürfte aus 29, 21 ff. hervorgehn. Hier wendet 
sich Jeremia gegen die in Babylonien unter den Deportierten 
wirkenden Propheten Ahab und Zedekia v. 21 mit der 
Drohung, dals Jahve sie in die Hand Nebucadnezars geben 
und dieser sie hinrichten werde. Beide leben also noch. v.22 
aber droht weiter, dafs ihre Namen in dem Fluchworte 
gebraucht werden sollen: «Jahve mache dich Zedekia und 
Ahab gleich, welche der König von Babel mit Feuer ge- 
röstet hat» und v. 23 giebt den Grund hierfür an. Der 
Verf. von v. 22 f. kennt also ihren Ausgang bereits. 
Will man also v. 22 f. nicht von einer anderen Hand als 
v. 21 ableiten, was im Uebrigen sonst durch nichts an 
die Hand gegeben wird, so mufs man annehmen, dals hier 
ein längere Zeit nach den beschriebenen Ereignissen 
schreibender Verf. schreibt, welcher die in v. 21 vorliegende 
Situation in v. 22 f. nicht festgehalten hat, weil er die 
weiteren Schicksale jener Männer kannte. Es ist das recht 
ungeschickt, aber es ist psychologisch erklärlich. 

Ebenso ungeschickt ist es übrigens, wenn v. 24 das 
Orakel gegen den Propheten Schemaja mit Yan) 
“OR? ON ‘PP angeknüpft wird, so dafs es zunächst 
scheint, als setze sich der von Jeremia an die Gola ge- 
schriebene Brief weiter fort. In Wirklichkeit handelt es 
sich um ein Orakel, welches Jeremia erst, nachdem Sche- 
maja sich an ihm für den an die Gola geschriebenen Brief 
durch eine Denunciation beim Jerusalemer Priester Zephanja 
gerächt hat, empfängt. welches also geraume Zeit später fällt 
und hier nur erzählt wird, weil es eine Folge jenes von Jeremia 
nach Babylonien geschriebenen Briefes war. Erst v. 30 f. 
erfahren wir, dafs Jeremia den Auftrag erhalten hat, das 
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Orakel wider Schemaja der Gola mitzutheilen. Aber 
darüber, ob er nun auch an diese in Ausführung dieses 
Befehles einen Brief gesandt wird, erfahren wir gar nichts, 
was in Anbetracht der genauen Angaben in v. 1. 3 sehr 
auffällt. 

Gegen diese Ableitung von Cap. 28.29 aus einem von : 
Jeremias Wirken erzählenden Buche könnte man versucht 
sein, das ‘2N 7px von 28, 1 einzuwenden. Wenn man 
jedoch beachtet, dafs im ganzen weiteren Verlauf von 
Jeremia erzählt wird, 28, 5. 6. 10. 11. 12. 15. 29, 1. 30, 
während vorher in Cap. 27 Jeremia von sich erzählt, so 
wird man zu der Vermuthung gedrängt, dafs ‘5x '28, 1 
auf Rechnung des Redactors zu setzen ist. Nur darüber 
kann man zweifelhaft sein, ob ‘og aus einem AITO 
umgeschrieben, oder zugesetzt ist. Die Rede des Chananja 
enthält an und für sich keine persönliche Spitze gegen 
Jeremia und hat ihren guter Sinn auch dann, wenn man sie 
als eine an die im Tempel gerade versammelten Judäer 
gerichtete betrachtet. In diesem Falle wäre x für zu- 
gesetzt zu halten. Die Sache läfst sich nicht entscheiden, 
da das Stück jetzt von seinen ursprünglichen Prämissen 
losgelöst ist. 

Betrachtet man den Text des Abschnittes im Einzelnen, 
so gebührt dem der LXX im Wesentlichen der Vorzug. 

Auch in diesen Capiteln ist der Text der LXX in 
weit höherem Maalse frei von jenen die Diction gewichtiger 
gestaltenden und Einzelnes verdeutlichenden Ausdrücken, 
durch welche während der schriftlichen Ueberlieferung 
der Text bereichert worden ist, als der m. T. In diesem 
sind als solche Füllwörter zu streichen das x1337 hinter 
nam 28, 5. 6. 10. 11. 15. 29, 1. 20, wie hinter nn 
28, 1. 5. 10. 12. 15. 17; ebenso beurtheilt sich wenn 
v. 9 tod Adyou = 1797 und N29] 297, v. 12 100 tpaytAov 
avtod und NY MYT) WWiy einander entsprechen. Nach 

MypY ist 29, 29 113 hinzugesetzt, nach JN ist OR Nwpy 
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new: 28, 14. 29, 8; minjy 29, 4 (wenn das auch von 
LXX gebotene at ay echt), 28, 2 Aon? ONT OR MINDY 
zugesetzt. 12} wird 28, 4 durch awe OND ver- 
vollständigt, und zu 993 on wird 28, 11. 14.29, 3 13837232) 
29, 21 73877212) hinzugesetzt. "32 ist 28, 3 vor v7, 28, 4 
vor mb}, 29, 31 vor nbun eingeschaltet. Ebenso sind 
anzusehn nea nach O39 28, 14; myn nach 7ppD 29, 19; 
Meg 29, 4; oy 29, 6; Ayn oN 29, 9; ain 1 = 
tobs Adyoug pou 29, 10; das zweite nym 88, 6. Solche 
Zusätze fehlen im Texte der LXX gleichfalls nicht, aber 
sie sind seltener: tdv Aöyov xuplou 28, 7 statt 1990; émotoAhy 
eis BaBvrd@va th aroxlg 29, 1 neben B{BAow und an un- 
möglicher Stelle, das zweite pe 29, 13, vgl. auch die 
Wiederholung von 02) wyrox 29, 8. Anderes später. 

Aber auch abgesehn von solchen den Text voller 
gestaltenden Zuthaten finden sich im mass. Texte allerhand 
Zusätze grölseren und kleineren Umfanges. Diese wie die 
übrigen Verschiedenheiten sollen an der Hand des Textes 
nach der Reihenfolge der Verse besprochen werden. 

28, 1. Dafs die Ueberschrift überfüllt ist, bedarf 
keines Beweises. NID nyW2 verträgt sich nicht mit der 
unbestimmteren Angabe APMP MP Np?MD NWNID 
und diese nicht mit Mya nya. LXX hat blos év t@ 
tetdépte Ete. Ledexla Bacrréws Tovda. Graf meint 
APA MII Na MWNID sei nach 27, 1 einge- 
schoben, wofür dann aa pe) 739 nach MYIIN nwa 
weggefallen sei. Es ist das an und für sich möglich. 
Doch giebt das sonstige Verhiltnifs beider Texte noch eine 
andere Erklärung an die Hand. LXX geben auch n3Y2 
NY nicht wieder. Dies vor Hann MIWS oder YNNWYNN2 
zuzusetzen, konnte Niemanden beifallen, während sich diese 
beiden Angaben ungezwungen als Versuche erklären, 7392 
nn näher zu bestimmen. Eine solche Erläuterung war nöthig 
geworden, weil die Zeitangabe nicht mehr gelesen wird, auf 
welchesichn’nn 73%3 einstzurückbezog. Die Angaben wana 
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93x) mobo vgl. 26, 1. 27, 6; 49, 34 und mys naeh 
vgl. 25, 1. 36, 1. 45, 6. 46, 2. 51, 59 sind im Vergleich 
mit anderen Zeitangaben im Jeremiabuche zu häufig, um 
Zutrauen zu erwecken. Es mufs daher schon an und für 
sich die Möglichkeit zugegeben werden, dafs der Text der 
LXX aus dem des m. T. geflossen ist. Die Schwierigkeiten 
dieses sind in ihm bestätigt. Ist die Annahme richtig, 
dafs Cap. 28 nicht die ursprüngliche Fortsetzung von 
Cap. 27 ist, dafs diese vielmehr verloren gegangen ist, 
so erklärt sich der Eingang nn 1392 NN auf das Un- 
gezwungenste. 

v. 3° fehlt in LXX mit Recht. Solche historische 
Gelehrsamkeit ist hier unnöthig. 

v. 5 stellt LXX die Priester anders als in v. 1 hinter 
das Volk. 

v. 7 dxoboate und danach té wta Sudv ist schlechter 
als Ny YY und 182 des m. T. Wie v. 8 zeigt ist Cha- 
nanja angeredet. Uebrigens ist der Fehler vielleicht dadurch 
entstanden, dals v. 8m 105 zum n>10b verlesen worden ist. 
nia] NWIN v. 8 ist wegen des Zusammenhangs und des 
folgenden n1573 ni9bpm der Lesart der LXX 177 pe vor 
zuziehn. Am Schlusse hat LXX nur eis néAenov, während | 
der m. T. 12791 nynby nonbns. Der m. T. ist zweifellos 
in Unordnung, da der allgemeine Begriff mynd zwischen den 
bestimmten Begriffen mond und 727 nicht am Platze ist. 
Die einfachere Lesart der LXX verdient den Vorzug. 
9275) mynd) dürften vom Rande in den Text gekommen 
und myn aus einem klein oder undeutlich geschriebenen 
Syn entstanden sein. 

v.9. Für nz “WS NDID YIP gegen yvwoovtar dv 
rpopienv Sv anéotetkev adtote spricht der Zusammenhang. 

v. 13. Der Plural toög xAotobe und danach am Schlusse 
avtobs dürfte durch die Plurale in v. 13 veranlalst sein. 
Dort aber liegt der generische Plural vor, welcher hier 
nicht am Platze ist. Es ist also nyion des m. T. das 
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Richtige und am Schlusse des Verses 973%) statt way") 
zu emendieren. 

v. 11. OM ONY Ny> stammt aus v. 3. Dort ist 
es am Platze. Hier stört es nur den Eindruck. 

v. 13. Oy) ist sinnlos, da Chananja doch nicht 
eiserne Joche machen soll. Es ist NYY) = Ny) ge- 
meint. LXX richtig xal zorjow. 

v. 14. Der Schlufs von %77)y) an fehlt mit Recht 
in LXX. Er ist nach 27, 8. 12 ergänzt. Ein solcher 
isolierter Zug würde die Weissagung nur abschwächen. 

v. 15. LXX liest nn Nyy nicht. Die Worte 
dürften durch Homoioteleuton ausgefallen sein. 

v. 16. LXX liest no 9737 7993 nicht. Die 
Drohung Jeremias ist ohne diese Worte viel nachdrück- 
licher. Auch bedarf es nach dem Bisherigen einer Be- 
gründung gar nicht. Weshalb ein Abschreiber oder Ueber- 
setzer sie weggelassen haben sollte, ist dagegen nicht zu 
sagen, vgl. auch zu 29, 32. 

v. 17. nn 732 fehlt in LXX. Nöthig ist es nicht, 
da nach v. 1 die Monatsangabe genügt. Es könnte zur 
Verdeutlichung der Situation hinzugefügt worden sein, und 
ein Grund, der seine Weglassung veranlafst haben sollte, 
läfst sich nicht finden. 

29. 1. m vor pr fehlt in LXX, es ist sinnlos. 
Der Brief richtet sich an die Häuptlinge aller Geschlechter. 
An die Stelle der etwa bei der Deportation Umgekommenen 
sind doch Nachfolger getreten. Der Schlufs m5: en 
moan obwinn 37212) ist eine hier ganz überflüssige 
historische Notiz und fehlt in LXX mit Recht. 

v. 2 wird mit einigen unbedeutenden Abweichungen 
in LXX gelesen. Ursprünglich ist er nicht. Denn‘) 73 
v. 3 kann nicht durch v. 2 von oyT’>> getrennt sein. 
Auch ist sehr fraglich, ob er inhaltlich richtig ist. Das 
Schreiben dürfte eher in die Zeit vor dem Ausbruch der 
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Empörung Zedekias (um 590) gehören. v. 2 ist Zusat: 
eines Späteren. 

v. 6. LM OY 72m fehlt in LXX. Der Umstand, 
dafs hinter DW) OD YD? nz’ ein entsprechender Folgesats 
nicht steht, kann zu Gunsten der Lesart der LXX geltend 
gemacht werden. 

v. 7. YY) tie yc. Letzteres scheint das Secundäre, 
weil aus der Erwägung geflossen, dals die Deportierten 
sich nicht in einer Stadt, sondern an vielen Orten be- 
finden. Aber es dürfte an den Ort, an dem sich der 
betreffende Einzelne befindet, gedacht sein. 

v. 8. .& dpete ivunndieche. Dals DWMD ein durch 
Dittographie des D von Of entstandener TF. statt oyin 
ist, ist längst bemerkt worden. 

v. 9. Da mw3 folgt, so wird statt "pw> zu lesen 
sein "py. LXX ddıxa. 

v. 10. Opry ist besser als ıdv Aadv dpaGy. Letzteres 
verdankt seinen Ursprung wohl der Erwägung, dafs die 
Empfänger des Briefes nach 70 Jahren nicht mehr leben werden. 

v. 11. xal Acyrobpa: xtA. ist wesentlich schlechter 
als der hebräische Text. Was Jahve alles thut, ist schon 
v. 10 gesagt worden. v. 11 fordert auf, die in v. 10 
gegebene Heilsverheifsung zu glauben. Jahve weils gar 
wohl, was er thut. Schon Hitzig hat gesehn, dafs die 
Lesart der LXX sich aus ungenauer Ueberlieferung der 
1. Zeile erklärt. Dagegen möchte ich nicht so apodictisch 
für mpm) NINN = messianische Hoffnung gegen tabta der 
LXX eintreten. 

v. 12. LXX liest ompDm Air OMNI) nicht. So wie 
sie stehn, sind die Worte kaum echt. Statt om7bm wäre 
ein OR ‘nypy) bezw. opxyhi v. 13 paralleler "Ausdruck 
zu erwarten. 

v. 14. Die beiden ersten Worte des Verses wWyn 
075 gehören als Nachsatz zu v. 12. Von op) an fehlt 
v. 13 mit Recht in LXX. Er ist eine nähere Ausführung 
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und Erläuterung der v. 11 ff. gegebenen Verheifsung, 
welche nach v. 10 überflüssig ist und dazu die historische 
Situation nicht einzuhalten weils. Ihrem Verf. steht die 
Heimkehr der Diaspora vor Augen, während es sich im 
Abschnitte um die Rückkehr der Gola Jojachins aus Baby- 
lonien handelt. 

v. 16—20. Dieser ganze Abschnitt fehlt in LXX. 
Da v. 20 wie v. 16 mit n533 schliefst, so liegt die ab- 
strakte Möglichkeit vor, dafs der Abschnitt durch Homoiote- 
leuton ausgefallen ist, wiewohl diese Annahme im con- 
creten Falle wegen der Gröfse dieses Abschnittes unwahr- 
scheinlich ist. Für die Echtheit des Abschnittes ist jedoch 
damit nichts gewonnen. Denn dafs wenigstens v. 16—19 
dem in Cap. 29 mitgetheilten Briefe des Jeremia an die 
Gola nicht angehören können, zeigt der Inhalt dieser Verse. 
Es heifst dem Verf. im Cap. 29 doch ein unerträgliches 
Maals von schriftstellerischem Ungeschick zumuthen, wenn 
man für möglich hält, er habe in diesen Brief ein Droh- 
orakel gegen den König und die Jerusalemer eingeschaltet, 
welches deutlich Cap. 24 nachgeschrieben ist und den 
zwischen Cap. 24 und 29 empfundenen Widerspruch dadurch 
ausgleicht, dafs es den Inhalt von Cap. 24 in Cap. 29 ein- 
trägt. Das ist die Manier der späteren Bearbeiter. Da nun 
weiter der die Gola anredende v. 20 sich sehr schlecht an 
v. 15 anschliefsen würde, OMy) sich vielmehr ungezwungen 
nur als Gegensatz zu nn und oyn v. 16 begreift, so ist 
das über v. in gefällte Urtheil auch auf diesen aus- 
zudehnen. v. 20 knüpft den durch die Einschaltung ab- 
gerissenen Faden wieder an. Der ganze Abschnitt v. 16—20 
ist für einen späteren Einschub zu halten. Dafs sich v. 21 
ohne weiteres an v. 15 anschliefsen lälst, ist längst bemerkt 
worden. 

v. 21. Ob LXX mp2 und nıwyo”32 weggelassen 
hat, oder ob im massoretischen Texte eine Ergänzung 
vorliegt, läfst sich mit zwingenden Gründen nicht ent- 
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scheiden. Im Allgemeinen würde die Ergänzung sich 
leichter erklären als die Weglassung. Dafs beide Namen 
Neh. 11, 7 wiederkehren, ist der Annahme, sie seien an 
unserer Stelle echt, nicht günstig. Der Umstand, dafs Ahab 
und Zedekia hier zuerst genannt werden, verschlägt um 
deswillen nichts, weil wir nicht wissen, ob sie nicht in 
den vor Cap. 28 weggefallenen Theilen des erzählenden 
Werkes bereits genannt gewesen sind. "py PX} 072 DK 
welches in LXX gleichfalls fehlt, scheint zunächst als 
Gegensatz zu v. 15 nöthig. Doch hat schon Hitzig richtig 
gesehn, dafs die Worte um deswillen entbehrlich sind, | 
weil der Grund der Bestrafung v. 23 folgt. Auch hier 
spricht sonach die gréfsere Wahrscheinlichkeit für den 
Text der LXX. Nur dafs wir in v. 11 auf einen Schaden 
im Texte der Vorlage der LXX schliefsen mulsten, wie er 
auch v. 25 sehr stark verstümmelt ist, läfst sich zu Gunsten 
des massoretischen Textes anführen. 

v. 22. Mp2) xal Ahıbovrau, "9b dv ndoy sind kaum 
Varianten. Das m. no) ist kein zwingender Grund gegen 
den m. T. 

v. 23. “py fehlt LXX. Es ist neben dem Rela- 
tivsatze unnütz, ja störend. yor nin Kt. ymı Or. vor 
"y fehlt gleichfalls. Es dürfte eingesetzt sein, um den 
Ausdruck zu füllen. 

v. 26. Opp émotdtmy. Der hebr. Text «auf dafs 
Aufseher seien», will mit 20, 1 ausgleichen. Das Folgende 
spricht für den sg. 179. LXX wiederholt unnöthig xal 
Tavtl Avdpunw. 

v. 27. Die Weglassung von ND in LXX ist sinnlos. 
auvelotöophoate ist eine Spur derselben Betrachtungs- 
weise, welche im m. T. O°}; veranlafst hat. 

v. 24 ist in LXX entstellt. Der Anfang enthält eine 
Doublette. Der m. T. ist bei weitem vorzuziehn. 

v. 32. ‘1 AND 2 dürfte Zusatz sein, da es hinter oN 
min’ steht. 





Ein übersehener Prioritätsanspruch. 


Nachtrag zu IV, 302 f., IX 303. 
Von C. H. Cornill. 





Unter den Vorläufern Lagardes in Erkenntnifs der so 
unendlich wichtigen Thatsache, dafs alle hebräischen Hand- 
schriften des Alten Testaments Copien Eines Archetypus 
sind, ist einer übersehen, dem zu seinem Recht zu ver- 
helfen mir eine um so grifsere Befriedigung gewährt, als 
Niemand von mir glauben wird, dafs dies geschehe, um 
des verewigten Lagarde Nachruhm und Bedeutung irgend- 
wie zu schmälern. Dieser übersehene Vorgänger ist unser 
ehrwürdiger Königsberger Senior J. G. Sommer. In dessen 
Biblischen Abhandlungen, Bonn 1846, also sieben volle 
Jahre vor Olshausens Psalmen erschienen, lesen wir S. 79 
in der Anmerkung: 

«Die Uebereinstimmung der hebr. Codices darf uns 
«nicht entgegengehalten werden, denn da alle Hand- 
«schriften und Ausgaben des hebr. Textes nicht nur 
«im Allgemeinen Einer Recension angehören, sondern 
«ursprünglich sammt und sonders aus Einem Exemplar 
«der bereits vollendeten Schriftsammlung — vielleicht 
«war es ein zu besonderem Ansehen gelangter Tempel- 
«codex — herstammen, so sind die zufälligen Mängel, 
«welche dieses Urexemplar hatte, in allen späteren Ab- 
«schriften wiederzufinden; weil die dankbar anzu- 
«erkennende Treue der späteren jüdischen Abschreiber 
«das Schriftwort genau so, wie sie es überkommen 
«hatten, überlieferten und vor jeder Aenderung verwahrt 
«hielten.» 


Königsberg i. Pr., Mai 1892. 
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Aus einem Briefe Th. Nöldeke’s. 


Ganz zufällig komme ich dazu, Gen. 1, 9 der LXX 
mit dem hebr. Texte zu vergleichen und sehe da, dafs die LXX 
anx mpod für qnx oipnb gelesen haben. Letzteres hätten 
sie ja mit sic tönov Eva übersetzt. Ich setze voraus, dals 
schon Frühere das bemerkt haben, aber wenigstens bei 
Tuch und Dillmann finde ich es nicht erwähnt. Dals 
mpd richtig sei, will ich durchaus nicht behaupten (Sam. 
hat auch DYpD), aber erwähnenswerth ist die Lesart doch. 
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